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.>d{^\ie heute so oi't ausgesprochene Behauptiiug, dass 
i^^^fin den letzten Jahrzehnten überall in der Welt 
mehr Kaufleute, Landwirthe und Gewerbetreibende 
durch die wechselvolle WährungsjH ik ih r (nnzeiuun 
Staaten (resp. durch den Manojel einer Wahmng) 
ruinirt wnrd(*n, als durch wirtlisciiaftliciie, politische 
und natürliche Ereignisse, war zunächst die Veranlas- 
8img die mein Interesse den Währungsiragen anführte; 
denn loh sagte mir, dass nur die YöUige Beherrsohnng 
dieser Fragen mich yor kostspieligen üeberraaehnngen 
fldl^ützen konnte. 

Ob es nnn angeborener Mangel an Antoritftts- 
glanben oder die Faroht vor den Vorartheileni die 
dieser eneeugt, war, die mich Yeranlassten, ftür meine 
üntersodmngen auf die Anleitung anerkannter Auto* 
ritftten zu verzichten, vermag ich nicht zu sagen; 
Thatsache ist nur, dass ich nach dem System verfuhr, 
zunächst selbst mir die Theorie zu den mir bekannten 
Thatsachen zu suchen, die so gewonnene Anschauung 
in allen Theilen gründlich zu prüfen und dann schliess- 
lich die or/ielten Resultate mit denen zu vergleichen, 
welche in der Welt anerkannt oder diskutirt werden. 

Zu diesem Vorgehen wurde ich noch ganz beson- 
ders dadurch angeregt, dass der herrschende Streit 
um den Bimetallismns in mir den Glauben erweckte, 
es müsste irgend etwas an den Grundsätzen, die Mono- 
nnd Bimetallisten zu so weitabliegenden Besoltaten 
folixen, nicht richtig sein. 

Bas S^rstem bew&hrte sich anch hier. Der Mangel 
an Yorartneilen, resp. die vOUige ünbebn^enheit mit 
welcher ich an die Arbeit ging, führte mich anf ge- 
ladam Wege Ziele in, ohne ftberhanpt anf 
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irgend eiae der zahllosen Sohmerigkeiten zu stocHMn 
in welchen die Nationalökonomen verwickelt sind, und 

welche sie veranlassen die Währungsfrage als das ver- 
wickeiste Thema der ganzen pol. Oekonomie zu er- 
klären (Stuart Mill — Achille Loria.) 

Von diesen Schwierigkeiten erhielt ich überhaupt 
erst dann Kenntniss, als ich das Ziel bereits erreiclit 
hatte, d. h. als ich den Schlüssel zur Lösung dieser 
komplizierten Räthsel bereits in der Iland hatte. Man 
sagt ja, dass die Arbeit der Menschen in der Haupt- 
sadie im Niederreissen von Vorortheilen besteht und 
es ist daher verständlich, dass jeder, der ohne Vor- 
kenntnisse, ohne Schule, und daher auch ohne Vor- 
urtheile an die Arbeit geht, einen gewaltigen Vor* 
Sprung hat. 

Als einziges Material für meine TTntersuchungien 
besaas ich die Inschrift der Münzen und einen sE 

persönlicher Beobachtungen, die ich in der Praxis als 

Kaufmann gomachl hatte. 

Natürlich musste sich die Methode, nach der ich 
nun vorzudringen suchte, an dies Material anlehnen. 

Ich nahm also zunächst eine Münze zur Hand nnd 
frag mich: Was bedeutet die Inschrift, was ist das 
Geld, welche Eigenschaften hat das Geld, welchen 
Zweck hat das G^ld zu erfüllen? 

Die Antwort lautete: 

Das Geld ist zunächst eine Waare, denn es wird 
gekauft und verkauft. Und die Eigenschaften dieser 
Waare ? Nun, welche Eigenschatten besitzen denn die 
Waaren, die ich verkaufe? Keine, mit Ausnahme des 
Preises. Eine Waare hat für mich nur eine einzige, 
active, wirklich interessante Eigenschaft, — ihr Preis 
— alle übrigen Eigenschaften der Waare sind Ballast 
und da das Gteld eine Waare ist und Waare bleibt, 
so ist auch der Preis des Geldes — die einzige Eigen- 
schaft mit clor ich micli zu befassen habe. 

Der Zweck des Geldes? Beweist der Gebrauch, 
den wir vom Gelde machen — Kaut und Verkauf von 
Waaren — nicht, dass dieser Zweck in der Erleichte- 
rung des Waarenaustausches besteht, beweist der Stem- 
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pel der staatlichen Münze nicht, dass es sioll ura eme 
staatliche Verkehrseinhclitung handelt? 

Die Antwort: Waare — Preis — Verkehrs- 
einrichtung auter staatlicher Controle — gab mir die 
lüchtang an, die ioih jetzt for meine UDtenmohnngen 
emznsohlagen hatte. 

loh sachte niTTi znarst fesüsastellen^ was eine 
Waaie ist, woher die Waare stammt and welche £igen- 
sohaften ein Gat zar Waare stempeln« 

Ich &iid, dass die Besits- imd Arbeitstheilong 
die Waare erzeagt, dass das Qaantam von Waaren 
▼on der Entwicklung der Besitz- nnd Arbeitstheihmg 
abhängig ist, dass die Waare dem Besitzer nur als 
Taoschmittel von Nutzen 6öiu kann. 

Und da das Geld eine Waare if:t — muss da uicht 
alles was die "Waare charakterisirt auch auf das Geld 
Bezug haben y Die Bezitz- und Ai beitstheihmg ist dif> 
Quelle der Waare — also audi de« üeidrss. ( )hu6 
Besitz- und Arbeitstheilung gäbe es keine Waare, also 
mch kein Geld und es besteht also zwischen der Besitz- 
nnd Arheitstheüong ond dem Gelde derselbe Zosam- 
menhang wie «wischen Quelle ond Wasser, Baam and 
Apfel. 

Befriedigt über den Ausgang dieser eirsten ünter- 
mohang, aber die ehrwürdige Solidit&tder Genealogie 
des G^es — frag ich nan weiter: Die Besitz* ond 
Arbeitstheilong erzeugt zwar die Waare, aber moas 
816 aooh nothwendigerweise gerade Gbld erzeugen? 

Und diese Frage musste ich bejahen^ denn ich 
fand, dass ohne Geld die Entwicklung der Besitz- und 
und Arbeitstheilung an den Schwierigkeiten des Aus- 
tausches ihrer Produkte scheitern müsste, dass die 
Entwicklung des Geldwesens Hand in Hand mit der 
Besitz- und Arbeitstheilung gel t, dass das Geldwesen 
nnd d ie Besitz- und Arbeitstheilung ininnigster Wechsel- 
wirkung zu einander stehen. 

Nun wusste ich auch, wie wichtig die Bolle ist, 
welche das Geld ab Taoschmittel unserer Produkte 
flpialt und wie nothwendig es ist, dass es diese Itolle 
mdh fehlerfrei spiele. Das Geld, dachte ich nan> hat 
»ber nnr eine einzige active Eigenschaft and wenn das 
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Geld interessant und wichtig ist, so muss sich unser 
Interesse auf diese einzige aotive Eigenschaft, auf den 
Preis des G-eldes oonoeatriren. Der Kampf nm die 
Währung, der in manchen Ländern mit so vielem Eifer 
geführt wild, kann sich nur nm den Preis des Geldes 
drehen, dieyWfthmngsfiragen können nur Preisfragen 
des Geldes 'sein, es kann sich bei dem Kampfe mn che 
Währung nur darum handehi^ ob das Q^ld biUigeri 
theurer oder ob es fest im Preise werden soll. 

Indem ich nun die Wirkung untersuchte, welche 
etwaige Preisdifferenzen des Greldes auf die Eatwick- 
lung der Besitz- und Arbeitstheilung ausüben müssen, 
fand ich, dass eine gedeihliche Entwicklung der wirth- 
schaftlichen Verhältnisse nur dann erwartet werden 
kauD, wenn das G-eld im Preise währt, und dass das 
Prädikat „gutes Geld^ nur auf solches G^ld passt, 
dessen Preis fest ist oder fest gemacht werden kanxb 
Ich fand auch, dass in Folge des Gebrauchs des Geldes 
als Tausohmittel des Kapitals geringe Sohwankun* 
gen des Gbldpreises die gewaltigsten Verschiebungen 
in die Vermögensverhältmsse hervorbringen müssen 
und dass zu diesen Verschiebungen noch Verkehrs- 
lähmung, Arbeitsnoth und Krisis eintreten muss, wenn 
diese Verschiebung des Geldpreises die Richtung auf- 
wärts nimmt. Ich fand, dass ein grosser Theil der 
wirthschaftlichen üebeistände, welche man heute in 
den allgeiiieiuen Begriff „sociale Frage" zusammen- 
fasst, nur Wirkung von Preisschwankungen des Geldes 
sind. 

Nun galt es testzustellen, wie solche Preisschwan- 
kungen des Geldes zu Stande kommen, welche Bedin- 
gungen erfüllt werden müsseui um einen festen Preis 
des Geldes au erzielen und vor allen Dingen einen 
Massstab au schafien, womit Preisschwankungen con- 
statirt werden können. 

loh fand zunächst, dass der Preis des Gtoldes mit 
dem Quantum und der Qualität der dafür erhaltenen 
Waaren gemessen wird und dass einen allgemein 
gültigen Massstab für den Preis des Geldes nur der 
Durchschnittspreis der Waaren lietern kann. 

Ich fand, dass in der Statistik^ weiche diesen 
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* Durchschnittspreis zu ermitteln hat, rlie einzelnen 
Waaren uaohihrer Wich tigkeit classiücir t werden müssen , 
damit jede einzelne Waare nur nach Mas^gabe der 
eigenen Bedeutung das Besultat beeinflussen kann. 

Ich fand ferner, dass fiir die Beortheilong der 
relativen Wichtigkeit jeder Waare, nicht so sehr die 
Waarenvorrftthe^ als vielmehr deren Prodnctionemittel 
maesgebend sein sollent insofern als das Prodnctions- 
mitfcel als ein mehrfaches des Productessn betrachten ist. 

Kaobdem ich mir nach diesem Prinoip einen 
Massstab für den Preis des Geldes geschaffen hatte, 
konnte ich die Frage abordiren wie die Preisschwan- 
kungen des Geldes zu Stande kommen. Und hier 
kamen mir die Beobachtungen zu Statten, die icli auf 
Grund der reiiuu, unveriälschten, kau fmäimi sehen 
Prinzipien täghcti in meinem Gescliäfte maclite. 

Ich forderte für meine Waaren so )iohe Preise, 
wie sich überhaupt unter Berücksichtigung gewisser 
Interessen erzielen Hessen. In der Eegel standen diese 
Preise über dem Einstandspreis, manchTnal aber anoh 
unter demselben. In der Zeit, die zwischen Kant nnd 
Yerkaof lag, wechselten die Preise mittmter mehrere» 
male« nnd ich iand, dass in dieser Preisbewegung die 
Willkür nnd Phantasie keinen Spielranm hatte, sondern 
dass man den Znsammenhang mit materiellen, greif- 
baren Ursachen immer nachweisen konnte. 

Ich suchte daher nach der materiellen Unterlage 
der Nachtrage und des Angebots, ich suchte diese 
im Handel für ziemlich piiantastisch gehaltenen Begriffe 
zu materialisiren, den Preisrichter der Waaren und 
des Goldes in euio controlirbare Uniform zu stecken 
und hatte dabei die Ueberzeugung, dass wenn mir dies 
gelänge, ich nicht allein die Preisschwankungen des 



' Geldes aui ihre Ursachen zurückführen konnte, sondern 
anch das Mittel finden wurde, nm solche Schwankungen 
zu verhüten, um den Preis des Geldes in die nnent- 
behrliche, feste, eherne Form zu bringen. 

Um dies Ziel nun zu erreichen, musste ich vor 
allen Dingen die Begriffe ^Bedarf an Gtold^ nnd ,|An- 
gebot von Qeld^ materialisuen — d. h. sie von allen 
rein ideellen, phantastischen, specnlativen Nebenbegriffen 
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säubern. Jch musste die materielle Unterlage der 
Specuiation üudeu und die sachlioke Ursache der Preis- 
sohwankuQgen nachweisen. 

Dies gelang mir vollständig und ich construirte 
anf Grund dieser abgeklärten Begriüe eine Tabelle^ 
worin die wichtigsten der in die Breisbewegimg des 
Geldes eingreifenden Faktoren in zahlenmSssiger^ mate- 
rieUer, controlirborer Form zmn Ausdnick kommen. 

Und diese Tabelle erwies sich nnn als eine wahre 
Fundgrube der merkwürdigsten Entdeckungen, ver- 
blüffender Thatsachen. 

Zunächst fand ich, dass mit dem heutigen System 
des Metallgeldes überhaupt gar nicht daran zu denken 
ist, einen festen Geldpreis zu erzielen, schon allem aus 
dem Grunde, weil mit dem?ielV>en das Angebot von 
Geld sich dem Bedarf nicht willkürlich anpassen lasst. 
loh tand^ dass zor Erzielung eines festen Geldpreises 
eine sorgf&ltige scharfe Anpassung des Geldangebots 
an den aus vielen Gründen fortwährend schwankenden 
Gteldbedart die Grundlage bilden soll. Ich fand, dass 
QM mit innerem Werthe, Geld, das. in seinem Mate* 
rial die Eigooschaften besitzt^ welche seinen Werth 
garantiren nicht ezistirt^ noch ezistiren kann, dass der 
Preis des Geldes, unabhängig von seinem Material, 
durch den Bedarf au Tauschmitteln bestimmt wird, 
dass die eigentliche Garantie des Geldes (verständige 
und ehrliche Verwaltung des Geldes durch den Staat 
vorausgesetzt) in der TTnersetzbarkeit des Geldes als 
Tauschni Ittel, in dem imgehouren Nutzen besteht, den 
seine Verwendung dem Verkeil r bietet. 

Da ich mit diesem Resultate in eclatanten "Wider- 
spruch gerieth mit der öffentlichen Meinung über G^ld 
ans werthlosem Material, (Papiergeld) so suchte ich 
nach den Gründen, die diesen Widersprach erklären 
konnten. 

Dabei &nd ich sehr bald heraus, dass der Miss- 
kredit in den das Papiergeld bei der öfibntliohen Meinung 

gerathen ist , in keinerlei Beziehung zum Material dieses 

Geldes steht, süudern einfach die Frucht unehrlicher, 
zielloser, unverständiger, leiciitsmniger, imkaufmänni- 
soher Verwaltung desselben ist. Gemeiner Betrug, 
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unterstützt von der Uebermacht des staatlichen Geld- 
monopols (gegen welchen auoh keinBesitB ii^nd- 
weloher Art Oarantie bietet)| Dilettantisnras nnd grobe 
TTnkenntniss der ein&chsten kanCrnftmusohen Begeln — 
des allein kann die TTrsache sein, warum sich diePapier- 
w&hmng nicht bewährt hat. Von einer eigentliohen 
Verwaltung des Papier-Q-eldes, als öflFentUche Verkehrs- 
einriclitung ist überhaupt wohl nie die Rede gewesen, 
die Bedürtnisse des Verkehrs, resp. der Zweck des 
Geldes haben zurücktreten müssen vor den Bedürf- 
nissen des Fiskus und man hat mit diesem Gelde ge- 
wirth schaffet (gewurstelt wnre der richtige Ausflruck) 
bis dass sich das Papiergeld in der ganzen Welt aus- 
gewirthschattet hat. Aber ist denn die Maschine 
nnbrauohfaar, blos weil der Maschinist unf&hig ist den 
Mechanismus zu verstehen oder gar weil die Gefahr 
besteht, dass er die Maschine sticht? £s wftre doch 
eines modernen, parlamentarisch verwalteten Landes 
unwürdig, das Papiergeld desshalb sn verwerfen, weil 
man unehrlidien Missbrauoh befOrchtet? 

Das Geld soll vor allen Diogen einen festen Preis 
haben und ob Papier- ob Metallgeld, so wird man diesen 
testen Preis nur durch genaue Anpassung des Geld- 
angebots an den Geldbedarf erreichen. In dieser An- 
passung des Geldangebots an den Bedarf besteht die 
eigentliche Verwaltung des Geldes, aber hat es jemals 
solche Verwaltung des Geldes, resp. des Papiergeldes 
gegeben? Warum also das Papiergeld für unbrauch- 
bar erklären? Thatsaclie ist, dass das Papiergeld unbe- 
grenzt vermehrungsfähig ist und da es in der Herstellung 
nichts koste ty so ist es auch unbegrenzt verminderungs- 
tähig — Thatsaohe ist somit, dass das Angebot von 
Geld auf Ghmnd der Papierwährung dem Bedarf an 
Geld sich anpassen Iftsst. Thatsache ist, dass wenn 
eme solche Anpassnng stattfände, ein fester Geldpreis 
nicht allein ermelt, sondern erzwangen werden könnte 
und Thatsaohe ist schliesslich, dass wenn alle Länder 
festen Geldpreis hätten sich auch swischen allen Ländern 
ein fester Wechseiknrs einstellen müsste. Und was 
will man mehr vom Gelde als festen Preis und febten 
Wechselkurs ? 
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Nachdem ich auf diese "Weise die Ursache des 
Misscredits des Papiergeldes vom Material ant die 
Verwaltung dieses Geldes zurückgeführt hatte, wandte 
sich mein Interesse ganz der Frage zu, wie diese An- 
passung des Gbldangebots an den Geldbedarf am wirk- 
samsten vorgenommen werden könnte. Bei der Untere 
snohung einiger mir bekannten Fälle, wo in Folge 
einer Krisis und Panik urplötzlich dem Yerkehr unge- 
zfihlte Millionen an Geld entzogen wurden um einige 
Woohen oder Monate darauf wieder auf dem Markte 
zu erscheinen, frug ich mich: Wie konnte der Staat 
solche ungeheuren Suinmeu ebenso urplötzlich in den 
Verkehr bringen? 

Diese Bedenken üessen mich eine ganze Iveihe 
von Gegenmitteln und Mittelchen in Betracht ziehen, 
die ich aber alle als mnvirksam zurückweisen musste, 
bis dass ich mit der Frage „wie kommt der Preis des 
Geldes zu Stande'^ gleich die verlorene Eichtung und 
damit auch das einzig wirksame Mittel fand. 

Was ich hier corrigiren will, sagte ich, sind die 
Folgen von Circulationsstörungen, was aber eigentlich 
zu corrigiren ist, dass sind nicht die Folgen, sondern 
die Ursachen dieser Stockungen. Die G^lddroulationy 
neben der Geldmasse der fi^uptfactor in der Preis- 
bildung des Geldes, muss wie diese unter Gontrole 
des Staates stehen und wenn Circulationsstörungen 
Preisschwankungen zur Fo]p:e haben, so müssen diese 
»Störungen unmüglioh gemacht A\erden. Der Staat, 
sagte ich mir, hat vor allen Dingen die Pfhcht den 
Preis des Geldes vor Schwankungen zu bewahren, er 
hat die Pflicht nötlngenfalls diesen festen Preis zu 
erzwingen und da Regelmässig keit in der Geldcircu- 
lation Grundbedingung für einen festen Geldpreis ist, 
so muss zur Verhütung von Preisschwankungen die 
Oirculationdes Geldes von der wankelmüthigen Phantasie 
Privater, von der Laune und Gewinnsucht der Specu- 
lateure befreit und unter Zwang gestellt werden. Nur 
CSroulutionsswang kann die für den festen Preis unent- 
behrliche und unersetzliche Gleichmassigkeit der Geld« 
oirculation erseugen. 

Der Gedanke an Zwang und Gewalt war an sich 
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revoltirend, aber die eiserne Nothwendigkeit einos 
soklieii Zwanges trat mir um so klarer und deutlicher 
eutgegen, je mehr ich mich dagegen sträubte, ünab- 
« weisbar war die Nothwendigkeit einer Controle der 
Geldcirciilation, wollte man einen testen Geldpreis 
erreichen und ich sfth ein, dass ich mich mit dem Ge- 
danken befreunden mosstei wie man sich ja auch mit 
dem Gedanken an sonstige fatalistisdie Ereignisse 
familiarisirt. 

lob überlegte mm, dass eine Zwan^Kttfoolation 
des Geldes in der Praxis einer Zwangsnaohfrage gleioh- 
kam, insofern als man des Geldes sich nicht ent&nssem 
kann ohne Waare in irgend einer Form zu kauten. 

Heurekü ! rief ich aus — dies ist ja gerade was 
ich schon lange suchte^ eine Forderung, die mein In- 
stinkt schon so oft in der kaufinBnnischen Praxis stellte: 
Herstellung völliger Parität zwisuhen Waare und Geld, 
Einfiihrunp^ einer Compensation für den natürlichen, 
materiellen Verkaufszwang dem die Producte der Besitz- 
ung Arljeitstiieilung unterliegen durch den Kaufszwang 
d e m dar -6hdd unterliegen sollte. Was brauche ich jetzt 
noch mehr nach Gründen m suchen, die den nnent» 
bebrlichen Circulationszwang des Geldes rechtfertigen 
sollen. Wenn die Bedürfnisse einer geordneten Geid- 
verwaltang diesen Cironlationszwang aUein nioht sohon 
rechtfertigen, so wird jeder für diesen Zwang mehr 
als genug Begründung in der Thatsache finden, dass 
das Angebot ja auch unter Druok und Zwang steht 
und zwar unter materiellem, natürlichem, unabwend- 
barem Zwang. Der Mangel eines Circnlationszwanges, 
einer Zwangsnacli frage hebt ja die Pantai zwischen 
Waare und Geld auf und lässt unmöglich den Aus- 
tausch von Aequivalenten zu. 

Die Waare verdirbt ; sie verliert täglich an Mass, 
Gewiülit und Ausehen; sie wird verfolgt von der rast- 
losen Produotion, von den Fortschritten der Technik, 
die fortwährend schönere, bessere und billigere Modelle 
auf den Markt wirtt; gehetzt von den Lagergeldern, 
gehetzt von der Feuerversicherung und Thatsache ist^ 
dass wenn irgend ein Kaufmann sein Waarenlager nur 
ein Jahr versohliesst, er neben den Verlusten anMiethe, 
Versicherung, Zins noch ebenso grosse Verluste an der 
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(Qualität und Quantität seiner Waaren von seinem Besitz 
abschreiben kann. Eine Absatzstockung hat dmzn 
nothwendigerweise ein tun die Neuproduction ver- 
stärktes nnd nm den Betrag der Yerinste dringenderes 
Angebot zur Folge und diese Absatzstockung tritt 
unabwendbar ein, so bald die Circulation des Geldes 
stockt. Der Werth des Geldes wächst daher, sagte 
ich mir, im umgekehrten Verhfiltniss zur Schnelligkeit 
der Geldciroulation und erreicht sein Maximum mit der 
völligen Girculationsstockurig (Krisis.) Und Thcirsacbe 
ist es ja, unbestreitbare, klare Thatsache, da.ss man 
niemals so billig kautt wie in den guten Zeiten schwerer 
Krisen. 

Dies sagte ich mir, ist doch ein völlig anormaler» 
ungesunder Zustand. Mit solcher Disparität zwischen 
^ Angebot und Nachfrage öffnen wir ja der Speculation, 
dem Schwindel nnd dem Wacher die Thür nnd das 



Das Geld verdirbt nicht; aus Edelmetallen her- 
gestellt, welche dem Zahn der Zeit auf das wirksamste 
widerstehen, schützt es seinen Besitzer vor Verlusten. 
Es wird dadurch, und weil keine Neuproduction an 
Gteld zu befürchten ist, möglich das G^ld dem Verkehr 
zu entziehen, die Nachfrage za verschieben — ohne 
einen anderen Nachtheü als den Zinsverlust. Aber eine 
Verschiebung des Angebots von GMd bedeutet eme 
Absatzstockung der Waaren und eine Stockung im 
AbsatB bedeutet Preistall — Preisfall, der, wie man 
sich in Zeiten solcher Bedr&ngniss überzeugen kann^ 
den Zinsverlust am Qelde lOOmal compensirt. 

Dies geht doch unter keineu Umstanden und wenn 
mich anfänglicli der Gedanke an Druck und Zwang 
revoltirte, so that dies jetzt der Mangel eiues solchen 
Zwanges. Die Befestigung des Q-eldpreises forderte 
gebieterisch den Oirculationszwang des G-eldes und das 
Bedüriuiss völliger Parität zwischen Angebot und 
Nachfrage, völliger Aeqnivalenz zwischen Waare und 
Geld steUte genau dieselbeForderung, womöglich mit 
noch grösserem Nachdruck. 

Es konnte sich also jetzt nur mehi' drum iiandeln 
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— wie man diesen Circulationszwang des Geldes am 
besten erzielen könnte. 

Ich fand, dass man diesen Zwang erreichen kuuute, 
wenn man statt der Edelmetalle irgend eine andere 
xLeliebige Waare, z. B. Weizen, Eisen als Geld einfuiirte 

— denn alle diese Waaren sind ausnahmlos der Zer- 
störung durch die Elemente der Natur unterworfen, 
ihre Production wächst, wenn ihr Preis steigt, Kosten, 
Lagergeld etc. £s besteht tür sie alle ein natürlicher, / 
Verkauf szwang, der ja dem Circulationszwang gleicbtil 
Aber ioh verwart den Gedanken alsbald wegen der' * 
Belästigung, die der Ballast solchen Oeldes tür deti 
Yerkehr mit sieh fahren würda loh sagte mir: es ist 

ja nioht der Verlust am Gewichte, am Maass and am 
Ansehen, der dem Inhaber den Verkaufszwang anfer- 
legt, sondern der Verlust am Werthe nnd dass nicht 
der Verlnst am Ballaste des Geldes den Oirculations- 
Äwaiig herstellen könnte, sondtTu nur allein der tfifrlicho 
Verlust a::i Werthe des Geldes. Das Ende dieses Ge- 
dankens war daher ein Geldbrief mit stetig auf Kosten 
des Inhal lers abnehmendem "Warthe. 

Gros-' und stetig wachsend war nun meme TTphpr- 
rasohunLC, als ich daran ginpj die Wirkung 7a\ j)riilen, 
die die Emiuhrung eines solchen Geldes auf den Ver- 
kehr ausüben musste. 

Ich verfolgte mit meinen Untersachungen den 
Zweck meine Interessen vor Gefahren zu schützen, die 
ihnen aas den Währungswirrea erwachsen konnten und 
machte dabei eine der sonderbarsten und weittragendsten 
Entdeckungen. Ich sachte Licht für meine kaohnfinni- 
sohen Handlangen and fand dabei gftnzUch anbeab- 
aiohtigt die Wurzel eines 1000 armigen Schlingge- 
wichses, des gefrassigsten Parasiten unserer Gesell- 
schaft. 

Ich fand niimlieh, dass mit der Kiuiuhrung der 
Zwaugsciiculatiüii des Geldes resp. eines der Waare 
paritätischen Geldes, eine ganze Keihe socialer Miss- 
stände, die man heute einzeln vergeblich zu bekampten 
sucht, mit der Wurzel ausgerottet würden und konute 
den directen Nacliweis liefern, dass der uralte, tief in 
der Volksseele steckende Glaubei dass etwas faul am 
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G-elde ist, nicht auf Täusckung beruht. Ich vermochte 
den (iirect€(& und indirecten Naohweia zu liefern, dass 
unser jetziges, aus Edelmetallen, resp. Fremdkörpern 
dieser Erde hergestellte Geld die materielle Basis liefert 
für den Sohwindel, die Speoulation und den Wacher, 
mit allem was dmm nnd dran haiigti dass die Wurzel 
wenn nicht „der^ so doch vieler socialer Fragen in 
organischen Fehlem des Metallgeldes steckt. 

Und da nun einmal die Lösung der socialen Frage 
das Endziel aller modernen Untersuchungen zu sein 
scheint, so fanden auch die meinigen hier ihren natür- 
lichen Abchluss. 

Nun wollte ich Tv^ssen, warum mich der von mir 
eingeschlagene Weg so weit abgeführt hatte von dem 
jetzigen Gelde und seiner Verwaltung, welche ich als 
die Quintessenz der Wirthschaftslehre hielt ; ich wollte 
den Kreuzweg suchen, der mich von der Heerstrasse 
der politischen Oeconomie abseits geführt hatte. 

Ich verschafflie mir deshalb die Werke der be- 
kanntesten Autoren (Adam Smith, „Inquiiy into the 
causes etc.'', Chevalier „La Monnaie^, Leroy Beaulieu, 
„Science des Finanoes^i Laveleye „Le Bimitalisme'', 
Karl Marz ^Das Capital^, Bamberger „Beichsgold^. 
AchiUe Loria ^Studii sul valore della moneta*^ etc. 
und den Kreuzweg fand ich gleich zu Anfang in Fol- 
gendem: 

1) Als (^lelle der Waaren wird die Arbeitsthei- 
iung allein angegeben; die Besitztheilung, als Erzeugerin 
von Waaren, wird entweder gar nicht oder nur ganz 
flüchtig erwähnt, was zur Folge hat, dass als einzige 
Ursache des Werthes die Arbeit betrachtet wird. 

2) Der Charaoter der Waare wird nicht erschöpfend 
beschrieben. Von dem Verkaufszwan^ für die Pro- 
ducte der Besitz- und Arbeitstheilung wird nur hie und 
da oberfilftchlich Erwähnung gethan. Der ümstandi 
dass das Angebot von Waaren niemals um einen ein- 
zigen Tag ohne Verluste verschoben werden kann, wird 
überhaupt ganz übersehen. 

Es ist natürlich, dass bei Besprechung der Be> 
dingungen, welche zu einem guten, zweckdienlichen 
Gölde sich vereinigen müssen, iin Einklang mit diesen 
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nnYolbtändigeii Theorien einerseits Fardenmgen gestellt 
werden, die gar nicht nothwendig sind, andererseits 
Forderongen unterlassen werden, die weeentliohsind für 
ein brauchbares TanBchmittel. 

Da die Waare und somit anoh der Werth als 
anssohliessliohes Produkt der Arbeit betrachtet wird, 
so fordert man natürlich vom Gelde, dass es Arbeit 
verk(Vrpere und übersieht, dass die Besitztheflung (hier # 
also das Staatsmonopol) die Arbeit in der Function / 
der WerthertlieiluDg sehr oft ersetzt. 

Thatsaciiü ist, dass der Werth das; Produkt 
mehrerer Factoren ist, unter denen die Arbeit häufig 
ganz verschwindet fBod^nbesit/*, Patente, Privilegien, 
Concessiuuen, Monopole etc.) 

Uebri^eus liabeu die Arbeitsprodukte niclit gerade 
desshaib ^Werth^, weil die Arbeit das iiligenthumä- 
reoht auf das Produot ertheilt? 

Hier also lag der Hund begraben. Das Eigen- 
thumsreoht — aus ueloher Quelle dieses Eecht auch 
fliessen mag (Besitztheilung, Arbeit, Monopol, Privileg, 
Gewalt) — bildet zusammen mit der Nachfrage die 
Grundhaige des Werthes und wenn wir Oeld fabri- 
Olren wollen, so brauchen wir nur asu fordern, dass das 
ESgenthumsreoht gewahrt bleibe und dass die Nach- 
frage for G^ld (Tauschmittel) nicht durch andere 
Tauschmittel (fremdes Geld) gedeckt werde. 

Für beides sorgt die Staatsgewalt durch Auf- 
rechterhaltnng ihrer Monopolrechte. 

Ueberau, wo Waare erzeugt wird — wo die Be- 
sitz- und Arbeitstil eiluiig emgeführt ist, herrscht aucli 
Bedarf ru Tanscliuntrelu resp Nachfrage für (^eld und 
diese Naciitrage ist gänzlich unabhängig von dem Ma- 
terial des Geldes. Das Geld wird gekauft seines Nutzens 
wegen, den es dem Waarenerzeuger als Tauschmittel 
bietet. Als Vermittler des Waarenaustausches ist das 
Geld die weitaus nützlichste aller Waaren, keine Waare 
ist so unersetzlich wie das QeLd; keine Waare, selbst 
die Lebensmittel nicht, erfreut sich einer solch soliden, 
nrantirten Nadifrage wie das Geld. Besteht doch die 
Garantie des G^des in den Waaren, die dem Harkte 
zugeführt werden. 
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Auch dies ist von den VolkswirtbschalU-Lehrern 
entweder gar nicht anerkannt oder doch in seiner wah- 
ren Bedeutung verkannt worden. Den Bedarf an Q-eld 
führen sie auf den Bedarf an Gold und Silber zurück; 
die GJarantie für den Werth des Geldes suchen sie 
nicht in der ünersetzlichkeit des Geldes als Taasoh- 
mittel, in dem dauernden Geldbedarf der Waarenpro* 
dootion, -sondern in dem Werthe, den der Bedarf an 
güldenem Flitter dem Golde and Silber ertheflt. Nicht 
der Bauer und Handwerker garantiren mit ihren Pro- 
duoten die Verkauflichkeit des Geldes, sondern die 
geputzten Ddmohen und Einfaltspinsel, die auf unseren 
iVomcnaden spaziren. 

Daher auch die naive Forderung, dass das Geld 
aus einem nützUchen Material hergestellt werden soll; 
daher auch die seichte i^nsicht, dass das Material des 
Geldes dessen Werth garantirt! 

Die Garantie, die wirksame, nie versagende, un- 
aerstörbare, Garantie des Geldes liegt (eine ehrliche 
Monopolverwaltung vorausgesetzt) in dem Nutzen und 
in der ünentbehrlichkeit des Geldes als Tauschmittel ; 
seine Material-Eigenschaften haben für seinen Werth 
joicht mehr Bedeutung, wie die Fische im Suez-Canal 
für die Akti^ dieses Unternehmens. 

Der Theorie, welche den Werth auf die Arbeit 
allein surückfahrt und der Yerkennung der Thatsache, 
dass der Nutzen des Geldes und demzufolge auch dessen 
Bedarf von seinem Gebrauch als Tauschmittel allem 
abhängig und unabhängig von seinem Material ist, 
haben wir unsere Metallgeldwirthschaft zu verdanken, 
haben wir auch zu verdanken, dass uie Lösung der 
nationalen und internationalen Währungsfragen nur 
auf Grund dieses Geldes erörtert wird. 

Dieser unvollständigen und darum falschen Theo- 
rie und dieser unverständlichen Yerkennung offen zu 
Tage liegender Thatsaohen haben wir es zu verdanken, 
dass die Wohrungsfragen in einem Sumpfe von Wider* 
sprüohen im Kreise herum getrieben werden und dass 
wir heute nach 26 Jahren leidensohaftUoher Erörte- 
rungen, weiter vom Ziele entfernt sind^ als zu Anfang 
derselben. 
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Und diesem Produkte der Unwissenheit haben 
wir es auch schliesslich zu verdanken, dass man bis 
heute noch nicht zu der Erkenntniss gelangt ist, dass 
wir in den chronischen und akotea Wirtli8(diaftilcnaeiiy 
in dem Arbeitsmangei, in der SSiistenz dir grossen 
Arl^iter-Boaerve, in der obroniadien üeberprodnotaon 
an Waaren und der ebenso chronischen ünterproduo- 
tioii an Capital, in der Trägheit, Unsioherlieit und 
Eoatpieligkeit des Waaren* Anatansohes eto. weiter 
nioh& als W&hnxngafiagen vor uns haben, dass ein 
grosser Theü der in dem bequemen Begriff ,.soaiale 
Frage*' susanunengefassten wirthsohaftUohen Anoma- 
lien in der Lösung der W&hrungsfragen ihre Beseiti- 
gung tindet. 

Und diesem seichten Produkte, sonst doch fast 
langweilig p^rundlicher (relehrsamkeit, haben wir auch 
die ThatsHche v\\ verdanken, da^s man bis heute den 
Kern j Hinkt der Wahrunp^sfragen — die Herstellung 
v<^lhVer Parität /wischen Waare und Geld — noch 
nicht erkannt hat. ^ 

Traurig ist es, aber walir, dass die Forderung, 
die iob in dieser Schrift verfechte — Herstellnng einer 
Zwangsnacli frage als Compeusation für das natürliche, 
materielle Zwangsangebot — hente, Ende des XX. 
Jahrhundert, nooli voUstftndig neu, und zwar so neu 
ist, dass ich befürchten moss, dass die Forderang fQr 
die Menge noch an*nen sein wird. 
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Wenn die Inschnl ten der Münzen den Zweck iiaben, 
uns über das, was die Miuizen vorstellen, zu nnter- 
richten, so muss man sagen, dass man sich die Arbeit 
leicht geniKcht hat. Diese Iiisciiriften lauten ^10 Mark, 
oder 10 Francs, iO Pesetas'* etc. und wer nicht die 
nötbige Begrifiakraft hati um aas diesen Worten das 
Wesen des Geldes asn erkeimfin, dem werden — die Band- 
l)exnerkangen der Münzen: „Mit Oott^ oder „Egalit^i 
laberte et Frateniit^" etc. von wenig Nutzen sein. 

Vergleicht man die Insohxiit der heutigen deut- 
schen Münzen mit deijenigen der alten preussisofaen 
Thaler, so ffiUt auf» dass die Angabe des Oewiohtes 
an Feinmetall, die diese tragen, bei jenen weggelassen 
worden ist. Warum? Mit der Streichung dieser GFe- 
wichtsangabe hat man doch einen Zweck verfolgen 
müssen uud dies muss man umso eher annehmen, als 
die Gewicht saß gäbe in vielen i allen von wirklichem 
Nutzen sein kann. 

Ich gestehe nun, das> die Angabe des (Tewichts, 
in der Fassung, wie sie der preussische Thaler trag, 
!zu vielen Fran;en Anlass geben kann, die auf Grund 
der heute herrschenden Geld- Theorien nicht beant- 
wortet werden können und dass durch Streichung dieser 
Gewichtsangabe aus den neuen Münzen man die Ge- 
fahr umgangen hat sich in Widersprüche zu verwickeln. 
Ein Beweis Ton Muth und I<i-aft liegt nicht in dieser 
Taktik» aber es war jedenfalls Idug gehandelt. W^m 
,i80 ein Pfund Fein^, dann muss auäi ein Pfund Fein 
g^ich 80 sein, und der Begriff „TlMler*' wird durch 
•dche Insdirift m einer einfachen für das Silber reser« 
Tirten Gewichtseinheit. 
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Wenn aber ein Pfund Fein gleich dO ist; wenn 
eine Münze mit einem bestimmten Qewioht Silber 
idenlasch ist (laut Inschnit), wie kann man dann das 
Silber entmünssen, wie kann man den BO. Theil von 
einem Pfirnd Fein vom Begriffe „Thaler^ trennen, wie 
kann man von einem Begriffe zwei machen (Thaler 
und Silber)? Vor dem Jahre 1872 waren^, 30 ein Ffond 
Fein^ nnd jetzt nicht mehr. Wenn das Letztere m5g- 
Kell ist (und es ist Thatsache), dann ist das Erstere 
nie wahr gewesen, und die In^clirii t des Thalers spie- 
gelte uns etwas als einen Begriff vor, was von jeher 
zwei Begriffe waren — der Tlialer und sein Material, 
' der 30. Theü von einem Ptund Feinailber. 

Die Inschritt des Thalers identifioirte diesen mit 
seinem Material — die Entmünziing des Silbers seigte 
uns, dass im Thaler zwei Begrififo enthalten waren. 
Die Entmünznng des Silbers trennte zwei Begriffe,, die 
bis dahin yersohmolzen waren und bewies, dass wenn 
anch 30 ein Pfund Feinsilber wiegen, dennooh 80 
nicht als ein Pfund Feinsilber betrachtet werden können. 
Während vor 1872 der Ausdruck „Thaler" die Vor- 
stellung eines Quantums Silber erweckte, wird durch 
die Entmüniäung des Silbers der Thaler zu einem selbst- 
ständigen von dem Material dieser Münae unabhängigen 
Begriff. 

Yor der EntmOnzung des Silbers stiess die De- 
finition die Chevalier von der Münze gab *) anf keinen 

Widerspruch; dieEntmÜnzung des Silbers zeigte, dass, 

wenn auch Metallbarren als Material zur Herstellung 

von Münzen Verwendung finden, Aletalibarren desshalb 
doch noch keine Münzen sind. 

OhevaUer übersah, dass die freie Sillierprägung, 
welche ja in der Praxis die Münzen zu Metallbarren 
nnd die Metallbarren zu Münzen macht, ein G-esetz, 
ein staatiÜcheSf von der Willkür der Parlamente abhän- 
giges Gesetz zur Unterlage hat. Er übersah, dass der 
Thaiee in erster Linie d^ Produkt der Gesetzgebong 



* Chevalier >La Monnaie> p. 39. Die Münzen sind Metall- 
barien, deren Eeingehalt durch den Stempel angegeben wird. 
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kt und dass das Silber nur das Material, niohts ab das 
willkürlich gew&hlte t^ohmaterial das Thalers war. 
Und was auf den 'Thaler Besug hat, ftadet An- 
• wendong auch auf seinen Nachfolger — die Hark D. 
R. W. Die freie Gtoldwfthnuig, welche auch heute in 
der Praxis die Münze mit ihrem Material identificu t, 
ist da^s Produkt der Gesetzgeb img. Sie kann alle Tage 
umgestossen werdon, falls es sich herausstellt, dass die 
Vorausset zuDgen, auf welche sie begründet \vnrde, 
nicht mehr zutreffen. "Wenn aber dieser Fall eintroten 
wtlrde — die Aufhebung der freien Goldprägung — 
welche Beziehxingen hätte dann noch das Gold zu 
unserem Gelde ? Doch nur mehr die eine — dass es 
als Material zur Herstellung des Oeldes gebraucht 
wird — d. h» dieselbe Beziehung, die zwischen Ziegel- 
stein und Haus, Eupie nnd Süber, Pflug und Eisen 
besteht. Jeder Schimmer einer Identit&t des Geldes 
xmA seines Material» würde vergehen und der Unter* ' 
schied der zwischen der Mark D. B. und dem 
Gblde besteht ebenso handgreiflich werden» wie der 
Unterschied zwischen Hnt nnd Stroh. 

Wir haben demnach scharf za unterscheiden zwi- 
schen Gteld und Gold. Die Mark, oder die deutsche 
Wertheinheit i^t das Produkt der Gesetzgebung und 
steht unter dauernder Guntrole des Gesetzes. Das für 
diese Wertheinheit greif-, 5icht-und übertrag})are Zeichen 
hat mm aus Gold, Silber» Nickel, Kupfer und Papier 
gemaclit. 

Beides — Geld und sein Material — können nie- 
mals identihcirt werden, denn zwischen beiden liegt 
das Gesetz» welches beide heute vereint, beide aber 
morgen trennen kann. 

Dieser Unterschied zwischen G^ld und seinem Ma- 
terial hat von jeher bestanden. Latent bestand er zur 
Zeit der ireien Silberprigung» latent besteht er mok 
heute in der freien Goldprägong. Aber für Jeden 
sichtbar machte den Unterschied die Aufhebung der 
freien Silberprfigung ; ebenso edcennber muss er audh 
heute für Jeden sein, der aus der Entmflnzmig des 
Silbers die Erkenntniss zieht, dass die Privilegien des 
Geldes an keinem Metall h&f ten äondern durch Gesetz vun 
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einem Material auf das andere tibertragen werden 
können. * 

Entepricht nnn die Ineohzift nneeres Oeldes diesem 
Sachverhalt ; ist der Sinn dieser Inschrift ebenso klari 

wie die Erkenntniss deren Dictat die Inschrift ist oder 
wenigstens sein soll ; hebt die lu^-chrift unserer Münzen 
die Unabhängigkeit des Begriffes „Mark"^ von semera 
Material hervor — oder erkennt sie diese Unabhängig- 
keit ueaigstens an? 

Wenn es so wäre — wie erklärte sich die In* 
schritt unserer Kassenschoine: Die Bank zahlt dem 
Inhaber bei Sioht 100 Mark d. R. W.? Was heisst 
„sahlen"? Unter „zahlen^ versteht man hier liefernng 
von so und so vielen Mark in Qold und der Gre brauch 
dieses Ausdrucks lässt erkennen» dass die Geldbriefe 
überhaupt nicht als Geld, sondern nur als Lieferscheine, 
Sohnldsdifiine, Greditpapiere angesehen werden, dass> 
der ofSzielle Begriff „Mark^ verwachsen ist mit einem 
Goldbarren. 

Die Kassenscheine, die Banknoten, sind aber 

thatsächlich Geld, efectives Geld, Geld so gut wie das 
goldene, silberne, kupferne und nickel Geld. Es 
sind keine Schuldscheine für die der Staat Zinsen zahlen 
muss, sondern es ist Geld für welches der Staat Zinsen 
eiimimmt. 

Greditpapiere hören auf überhaupt zu existiren, 
sie verschwinden vom Markte, sobald sie kerne Zinsen 
tragen; von Creditpapieren aber, welche dem Gläu- 
biger 2iinsen kosten und dem| Schuldner Zinsen ein- 
bringen, spricht auf dem Erdenrund und in der Welt- 
geschichte nur die Inschiift der Banknoten, der Kassen- 
soheine, des Papiergeldes. 

Die Praxis macht das Papiergeld ou Gtold; sie 
hebt die Banknoten, Kassenscheine etc. aus der Kate* 
gorie der Greditpapiere heraus (Beweis die Einnahm€iH| 
welche dem Staate aus dem Emissionsreohte erwachsen), 
die Theorie stösst dies Geld wieder ziiriiük m die 
Klasse der Schuldscheine (Beweis die Inschriften der 
dwitschen, französischen, englischen etc. Banknoten). 

Was soll diese Auflehnung gegen die Macht der 
Thatsaohen ? Oder sind die Geldbriefe den Thatsachen 
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snm Trotaa und einer Theorie sa Liebe doch Schidd- 
soheme? Dann werden die Millionen, die der Staats* 
kaase ans dem Emissionsrechte snflieesent wohl auoh 

ans Liebe zur Theorie bezahlt! 

Anm. "Wenn (Ins Pspiprp;eld (reap. die PririlegieTi , die das 
Papier zu Geld raachen ) keinen selbststaodigen Werthgegeiistand 
vorstellen, sondern nui' aiä Vertreter eines sulchen — als Credit- 
papier— «ageselieii werden, wie erU&rt noh die Thatsache, dase 
diese Fiipiere, obtehon sie Keine Zinsen tragen, nicht amortisirt 
werden und keine materielle Oanntie haben, reg^hnässig b euere 
Preise eriielen, als die von demselben vStaafe emittirten, zins- 
tragenden^ amortiiirbaren iScliaidtitel— sogar höhere als die Pfand- 
briefe? 

Die Begriffe über Werth and Qeld^ deren Ezsu» 
dat die Inaohrift nnaeres Geldes ist, müssen nooh sehr 
unreif sein. Zu einer klaren nnd scharfen Trennucff 
der beiden Begriffe Geld nnd GMdmaienaU Werth und 
Gbwiohi, ist man nooh nicht gelaugt. Anders erklärt 
sich der Widerspmoh nicht, der in der Streichnng der 
Gewichtsangabe der MetaUmÜnaen nnd in dem Qe- 
branche des Ansdruckes „zahlen^ in der lasobrift der 
Geldbriefe zu Tage tritt. 

Sind nämlich Geld nnd Geidmaterial zwei selbst- 
ständif^e, trennbare BegrifFe ; sfpht der Werth de- 
Qeldes, wie die Wahl des Geldmaterials, unter Con- 
trole des Staates, so soll das Papiergeld keine andere 
Insdirift tragen wie das Metallgeld. Das Wort^aahlen^ 
soll ans dem Geldbriefe gestrichen werden nnd an 
dessen Stelle „sind^ gebraucht werden. 

„Dies sind 100 Mark" soll die Inschrift der Bank- 
noten — den Thatsachen zu Liebe und den Theorien 
zum Trutze — lauten. 

Das Papier, wie das Gold, das Silber, das Kupfer 
nnd Nickel sind ja nur Material sor Herstellung des 
Oeldes; alle diese verschiedenartigen Geldsorten sind 
ja den Qeldprivilegien gegenfiber gleichberechtigt — 

sie sind gegenseitig auswechselbar. Sie stehen alle unter 

Controle des Staates, sie stellen alle nur die materiellen, 
greifbaren Zeichen zu der deutschen Wertheinheit. 
Man kann nicht Papiergeld mit Metallgeld zahlen. 
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man kaim nur Papier und Gold ab Aeqnivalante 

wachs e 1 n. 

Diese l'reiiDung des Werthes und seines Trägers, 
des Geldös und seines 'Materials ist für die Bewälti- 
gung des Materials, welches wir zu verarbeiten haben — 
Grundbedingung. Für Manchen, der nicht National- 
Oekonom von Beruf, resp. Kaufmann ist, der nicht 
jahrelang „Werthe" «T^eliandelt, mit „Werrhen" gear- 
beitet hat, wird die Unterscheidung des Werthes und 
seines Trägers jetzt noch einige Schwierigkeiten bieten. 
Aber im Verlaufe dieser Untersuchungen wird der 
Begriff „Werth^ noch von so vielen Seiten belenchtet 
werden müssen, dass mit der grösseren Vertrautheit 
mit dieser kaufmännischen Kraft auch die Erkenntniss 
zum Durchbrach kommen muss, dass der Werth selbst^ 
stftndig ist, wie die Krftfte der Natur, die unabhängig 
vom Stoffe, dennoch desselben bedürfen, um siebt-, 
fühl- und übertragbar zu sein, 
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"Wir verdanken es der Arbeitst heilung, dass wir 
mehr prodnziren als coiis^umiren und dadurch Oapital 
bilden können. (Adam Smith.) Ohne die Arheitsthei- 
lung w&ren wir niemals zu dem heutigen Gapitalreioh- 
thum gelangt und ohne Capital würden in Europa 
kaum 10 % der heutigen Bevölkerung ein kümmer- 
Uohee Dasein fristen können. Neun Zehntel der heu- 
tigen Bevölkerung verdankt also der Arbeitsthailung 
überhaupt die Ostens. Ohne die Arbeitstheünng 
wttre der grösste TheQ der Bevölkerung im harten 
Kampf nm's Dasein aufgerieben, resp. am Gaboren- 
werden verhindert worden. 

Die Arbeitstbeihmg liefert als Produkt dio Waare, 
d. Ii. em Gut, da^ dem Erzeuger selbst mir als Tausch- 
objekt dient und zum directen Verbrauch nutzlos ist. 
Der Tischler konnte z. B. den Sarg nur als L(^\oh.(^ 
selber betnitzen und der Lehrer könnte aus seiueu 
Kenntnisst n kfünen Vortheil zieheni wenn für den 
Unjbernciit nicht Käufer fände. 

Die Waare muss verkauft werden, resp« das oha- 
rakteristisohe Zeichen der Arbeitstheilung ist der 
Yerkaufszwang, der über ihrem Produkte lagert, und 
alle Güter^ die dem Verkaufszwang unterliegen, sind 
lüs Waaren zu betrachten. Es gibt ja auch Güter, 
die nur bedingungsweise verkauft werden müssen, aber 
dann sind es auch nnr bedingungsweise Waaren und 
die Arbeiti die solche erzeugt, hat dann auch nicht 
die absolute Form der Arbeitstheilung, welche heute 
fast in allen Gewerben durchgeführt ist. So z. B. kann 
der kleme Bauer ijeiaeu Ueberschuss an Kartüffelu oft 
selber im Haushalt verwertheu, aber auf einem grossen 
Gute ist dies nicht mögUch. 
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Für die grosse Masse von Waaren ist daher der 
Yerkaufsswang bedingungslos und in der Industrie und 
den sogenannten freien Berufen ist dieser Zwang sogar 
ausnahmslose Begel. Daher stockt ja auch die Pro- 
duction, sowie im Absatz eine Störung eintritt. Unver- 
käufliche Waaren sind dem Besitser ja gänzlich nntolos. 

Nun vermittelt aber den Absatz der Waare das 
G^ld und von der Existenz dieses Tauschvermittlers 
wird die Yerkäufliohkeit der Waare abhängen. 

Es ist zwar in der Theorie nicht unmöglich die 
Waaren ohne Geld auszutauschen, aber iu der P 
ist ein solcher Tausch so umständlich, kostspielig und 
zeitraubend, dass man den Verkauf szwan^ J^ß^ei^ Greld, 
dem die Waaren unterliegen, als em untrennbares At tri- 
but der Waare betrachten darf. Das Geld ist unent- 
behrlich. 

Und man merke wohl hier. Was hier als unent- 
behrlich erscheint, das ist nicht das Gold sondern das 
Geld, nicht das Material sondern der Werth des Geldes. 
Was der Waareninhaber im Gtolde sucht, das ist das 
Tausohmittel, d. h. das Mittel, welches ihm den Tausoh 
seiner Produkte gegen andere erleichtem soll. Welcher 
Art die materiellen Eigenschaften des Geldes sind, ist 
dem Waareninhaber gleichgültig — er sucht im Gelde 
nur den „Werth"; aus dem Material des Geldes zieht 
er ja doch kernen Nutzen. Dies Material ist iür ihn 
nur Ballast — und je weniger Baliast das Geld mit 
sich schleppt, desto lieber ist ihm das Geld. Daher 
die Vorliebe für das Gold, daher auch der Anspruch 
Ricardo's: ^Das vollkommene Geld ist von Papier.** 
Warum ? Weil Papiergeld weniger noch als Gold Ballast 
mit sich schleppt. 

Für die scharfe Unterscheidung zwischen Geld 
und Geldmaterial ist es von Nutzen, wenn wir uns 
keine Illusionen machen ftber das was am Gelde un- 
entbehrlich ist. — 
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Die Unentbehrlichkeit des Geldes für die Arl)eits- 
und BesitztlieiluDg ist allgemein anerkannt und man 
sagt, dass dieser Unentbehrlichkeit wegen die Staaten 
zur Monopolißirimg der Gheldfabrikation geschritten sind. 
Dies ist aber nicht ganz richtig. 
Es giebt ja sonst im Le>)eu so manches, was 
unentbehrlich ist und doch nicht vom Staate monopo- 
üflirt worden ist. Warum also gerade beim Gelde die 



Staat die Gtoid&brikation monopousiren soll? 

Nein, was zur Monopolisimng der GMdiabrikation 
durch den Staat geführt hat resp. tühren masstOi das 
ist nicht die Unentbebrliohkeit des GMdes, sondiwndie 
TTnentbehrliohkeit dieses Monopols. 

Die Verkehrsmittel bedOrfen ja aberhanpt sämmt- 
lioh der oentraUsirten, staatüohen, vom Standpnnkt des 
5fientlioheii Interesses ans geleiteten Verwaltung, aber 
diese Nothwendigkeit ist nirgendwo so einleuchtend 
wie beim G-elde. Wenu der Bau der öirassou and 
Brücken der Privat Industrie überlassen würde und man 
statt einer Strasse 2, B, 10 baute, so wäre dies ein 
ökonomischer Fehler, eine Kapitalverschwendung, aber 
der Verkehr an nnd für sich dürfte von dem Bau so 
vieler Brücken unter Umständen sogar eine Erleich- 
terung erfahren. Wenn wir aber die Geldtabrikation 
dem Staatsmonopol entziehen und jedem erlauben sein 
eigenes Geld herzustellen, so würde diese PluraUtät 
der GMdsorten einer Vernichtung des Geldes in der 
Praxis gleichkommen. Auf welche Schwierigkeiten 
stoBsen schon in der Giroolation die fremden Münaen ? 
Jetet denke man sich die volle, schrankenlose Gtowerbe- 
ireiheit auf die Oeldfabrikation übertragen ? Denke man 



Unentbehrlichkeit als Grand 




warum der 
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sich den Fall, dass man neben 5, 10. 15, 20, 24- ka rä- 
tigen Goldmünzen und ebenso vielartig: legirten Silber- 
münzen noch solche aus Eisen, Kupfer, Muschehi, 
Thee, kurzum aus allem was bisher schon als Qield 
gedient hat, aut den Markt werfen würde? 

Es ist wohl nicht nöthig diesen Gtodanken 
zu verfolgen, um sieh von der unabweisbaren Noth- 
wendigkeit des staatlichen Monopols in der Geldfabri- 
kation zu überzeugen. 

Nirgends jedoch tritt die ünentbebrlichkeit des 
Staatsmonopols im Geldwesen so klar zu Tage wie in 
den zahllosen Fällen, wo dies Monopol vom Staate 
zur Ausbeutung des Volkes, oder als Mittel, den Staats- 
finanzen zu Hülfe zu kommen, benutzt wurde. Schutz- 
und widerstandslos mussten sich die Völker von den 
Monopolinhabern das Fell über die Ohren ziehen lassen, 
denn wenn das Qeld unentbehrlich ist, so ist es auch 
das G«ldmonopol. 

• Wenn im Mittelalter die Baubritter eine Strasse 
besetzt hielten und die vorüberziehenden Kaufleute 

ausplünderten, so konnten sich diese dadurch retten, 
dass sie einen anderen Weg einschlugen, aber wenn 
die Eaubritter das Geldmonopol besetzt halten — so 
bleibt nichts anderes übrig, als den verlangten Tribut 
zu bezahlen, denn die Natur des Geidmonopols schüesst 
jedes Concurrenzuüternehnien aus. 

Das Staatsmonopol ist eben Vorbedingung für die 
Existenz des Gieldes. Geld ohne Monopol ist un- 
denkbar. 

Bei Völkern, die noch nicht zu einem eigentlichen 
Staatsgebilde gelangt sind, da ersetzt die Maciit der 
Gebräuche, die Macht des Staates. Die Nothwendigkeit 
des Staatsmonopols führt hier zur Einführung fester 
Gebrauche, die ja in der Praxis dieselbe RoUe spielen, 
wie das geschriebene, staatliche Gesetz. Die Foim ist 
anders^ das Wesen ist das gleiche. 

Die zwingende Macht der Verhältnissei die ün- 
entbehrlidikeit des Galdes neben der ünentbehrlichkeit 
gesellflohaWibher Ordnung des Geldwesens hat zu fest» 
gewurzelten Gebräuchen geführt, die, was ünbiegsam- 
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keitund Impositionskrait anbetriöt, denOesetzengeord* 
neter Staaten in nichts nachgeben. 

Der Ausdruck „Gebrauch" giebt übrigens das, 
^vas in soliohea Verhältnissen steckt, nicht getreu wieder. 

Wenn es ,,Qebraaoh^ bei den Negern ist, sieh in 
TranerffiUen weiss m bemalen^ wenn es „G^biauoh'' 
bei den Dentsohen ist, zu Neujahr geschmohsenes Blei 
in's Wasser m giessen, dann kann man%i nicht mdir 
„G^branoh** nennen, wenn die Franzosen essen, wenn 
sie Huntrer verspüren, wenn ein Stein zu Boden fällt, 
den man in die Luft wirft, woüil der Soldat Waffen 
trägt, sobald er iii den Krieg zieht, wenn der alte 
Neger seine Hirse gegen Muscheln verkauft, die sonst 
nur von der eitlen Jugend zum Schmuck getragen 
werden. 

Es «stockt hier mehr dahinter, als ein nGebrauoh^ : 
es ist natürlicher, materieller Zwang. 

Es ist „Gebrauch ^ Tabak zu rauchen, Thee zu 
trinken, sich mit Mosoheln za sclmiüoken, aber für den 
Am«ri]»uier war es G^etz, materieller Zwang, seine 
FeUe gegen Thee anTerkanten, den er selbst vielleicht 
nie brauchte, wie es für den Neger Zwang war eitle 
Mosoheln m kaufen, und wie es heute noch für unseren 
armseligen Bauer Zwang ist Oold und Silber m kaufen, 
trotidem er nicht einmal über die Mittel verfügt Kalk 
zum üebertünchen seiner yier Wände zu kaufen. 

Die Benützung des Thee's, der Muscheln, de^ 
Goldes als Genuas- und Putzmittel war facultativ, die 
Benutzung derselben Gegenstände als Tauschmittel 
war durch den, zum Gesetz gewordenen Gebrauch, 
obligatorisch für Jeden der Waare verkaufte. 

Der TTnt^rschied zwisclien Geld und Geldmaterial 
liegt hier bereits ganz oi^en zu Tage : die Nachfrage 
für Thee» Musohekii Tabak, Gold — als G^nussmittel 
ist so gross wie der Bedarf ; die Nachfrage dagegen 
für diese Waaren als Tansohmittel ist gänzlich vom 
Oenussbedürfhiss unabhängig und richtet sich nach 
dem Vorvath an Waaren» die ani den Anstansdi harren. 
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Der Naohweis, dass tür das GMdwesen das Staats- 
moaopol nnentbelirlioh ist, wirft nun gleich die Frage 
anf: Welche Grundsätze messen bei der Verwaltung 

dieses Staatsmonopols obwalten, von welchen Ge- 
sichtspunkten aus muss das Göldmonupüi verwaltet 
werden ? 

Der Zweck des Geldes selber muss uns diese 
Frage beantworten. 

Das Greid hat deu Zweck den Waarenaiistausoh 
zu vermittein, resp. zu erleichtern, sagte schon Ari- 
stoteles, sagte auch Adam Smith und sagen heute ein- 
stimmig alle National-Oekonomen. Hierüber herrscht 
keine Meinungsverschiedenheit und die Bedürfnisse des 
Waarenanstausohds sind es also — wie aus dieser nie- 
mals angetasteten, ülmgeiis auch unantastbaren Wahr- 
heit deducirt werden kann — welche dem Staate die 
Verwaltungsmassregeln dictiren soUeD. 

Und diese Bedürfnisse sind knrs gefasst folgende : 
Schnelligkeit, Sicherheit und Billigkeit — d.h. 
genau diesalben Bedürfnisse, welche der Producent 
auch beim Transport seiner Waaren empfindet. 

Der Austausch der Waaren, den das Geld zn 
vermitteln hat, soll schnell, sicher und billig von Statten 
gehen und je schneller, sicherer und billiger das Geld 
diesen seinen einstimmig anerkannten Zweck erfüllt, 
desto besser ist das Geld, resp. seine Verwaltung. 

Der Staat hat in der Huidhabung des Monopols 
alle Massregeln zu ergreifim, welohe sls geeignet er- 
kannt werden, den Waarenaustauscdi zn beschleunigen, 
zu yerbilligen und au sichern. 

Bei der Wahl der Mittel, die zn diesem Ziele 
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führen sollen» wird der Staat mehr oder wenigor 
glücklich sein, er wird vielleicht daa Gtogentheil von 
dem erreichen, was er bezweckt, aber das ZM selber 
— Schnelligkeit — Sicherheit und Billigkeit — wird 
man niemals ans dem Auge verlieren dQrfen. 
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Der Producent einer Waaro orii.iit als Erlös der- 
selben das was der Cou;iumönb dafür bözaliit, abzüglich 
der Handels sj lesen. 

Zieht man von Letzteren die directen Transport- 
kosten ab, so bleibt ein Saldo übrig, der sich aus 
Lagergeld, Zinsen, Kisiko, und GommissioneiizusammeiL- 
eetzt. 

Dieser Saldo vnxd natürlich umso grosser sein, 
je langsamer tind ttnsicherer der Austausch der Waaren 
(Absatz) vor sich geht, denn je länger die Waaren 
lagern, bevor sie den Gonsnmenten erreiohen, desto 
grössere Summen wird der Kaufmann für Lagergeld, 
Zinsen, Bisiko berechnen müssen, resp* berechnen 
können mid je unsicherer der Handel, desto grössere 
Commissionen wird der Kaufmann fordern können, 
der durch Umsicht^ lutelligenz, Fleiss und KeuuLmsse 
diese Schwierigkeiten zu überwinden vermag. 

Im Handel gilt dasselbe, was in der Industrie 
und in den sogenannten freien Berufen ßegel ist, dass 
jede Arbeit, die besonderes Geschick oder Intelligenz 
und Kenntnisse benothigt besser bezahlt wird, dass die 
Leistung umso besser bezahlt wird, je mehr die Schwierig- 
keiten derselben die Concurrenz der Massen abhält. 

Nun ist es eine Thatsache, dass nichts den Handel 
mehr erschwert, den Absatz der Guter mehr hemmt, 
das Eisiko mehr erhöht, als solche Preisschwankungen 
der Waaren, die von einem schwankenden Geldpreis 
herrühren. Und umgekehrt, dass nichts dem Austausch 
der Waaren förderlicher ist, als feste, auf die Festigkeit 
des GMdpreises begründete Preise. Die grössten Profite, 
die grössten, aus dem Handel gezogenen Vermögen, 
sind imnior auf schwankendem Geldpreise, in Zeiten 
wirthschaftlicher Krisen gemacht worden. 
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Anm. Wer die Erklärung hierzu nicht besitzt, der studire 

die Rolle, welche das Geld als Instrument der Kapitalgesclnifte 
spielt. Die Werke der JBimetal listen werden ihn in dieser Beziehung 
am acbnellBteu und ^'ündliohsten in den Sachverhult einweihen. 

Umgekelirt druckt ein fester Waarenpreis den 
Preis der kaufmännischen Vermittlung; Waaron- 
anstaiisches herunter, vermindert das liisiku, besciiieu- 
nigt den Absatz, verlangt vom Kaufmann weniger 
Intelligenz und Kenntnisse. 

Die Befestigung des Geldpreises soll also das 
Ziel einer geordneten, verstfindigen zielbewnssten Ver- 
waltnng des Gtoldmonopols sein, denn dadurch allein 
kann die wünschenswerlbe Schnelligkeit, Sicherheit 
und Billigkeit im Waarenanstanaoh erreicht werden. 

Und direot anf dieses Zid richten sich die Be- 
fohn-Yoiaohlfige, welche ich in Nachfolgendem dem 
TJrtheile der Lftteressenten nntarbreite. Und wer ist 
daran nicht intmssirt? 
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Die beim Tau^h erhaltenen Guter bilden den 
Preis der Waare. 

The value of a thing 
Is just as much as it will brino^. 

Und so ist auch der Preis des Geldes genau 
durch das Quantum Waaren dargestellt, welohes wir 
beim Verkauf des Geldes erhalten. Einen festen Preis 
besitt^t das Geld somit, wenn man für dasselbe Quantum 
G^ld dasselbe Quanium Waare erhalt. 

Aber dieserPreia des (Feldes besteht ans den ver- 
schiedensten Gegenständen, deren TanschverhSltniss 
unter sich fortwährend wechseltnnd esistUar, dass daher 
die einzelne Waare nicht massgebend sein kann für 
die Beurtheiluiig der Preisschwankungen des Geldes. 
Den Massstab für den Preis des Geldes kann uns nur 
der statistisch ermittelte Durchsciimttspreis der Waaren 
liefern. 

Kennen wir uun diesen Durchsclmittspreis der 
Waaren^ resp. verfügen wir über eme Waarenpreis- 
statistik? Wenn dies der Fall wäre, wie könnte man 
noch heute von W&hrongsfragen sprechen? 

Währung heisst, was selbst währt. (Bamberger: 
Beiohsgold S. 9.) und wenn die Statistik nachweist^ 
dass das Gold im Preise währt oder nicht währt, dann 
ist ja die Frage beantwortet. Worüber wird denn da 
gestritten? Womit will man den Lobgesang auf die 
Goldwährung, und die Klagen über diese Währung be- 
gründen, wenn das Beweismaterial aus der Luft ge- 
griffen werden muss? Alles, was für und gegen die 
Goldwährung geschrieben wird, stützt sich ja nur aui 
persönliche Eeobacditungen, Ansichten, Yermuthungen 
so lange die Statistik schweigt. 
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Was nützt es za zeigen, dass der Weizen, die 
KoUe, das Holz, die IVachton im Preise gefallen sind, 

wenn der Ge<^iier eine Rec>inung vorzeigen kann, aus 
welcher hervorgoiit, dass dicken Preisreductioiiön grosse 
Preiserhöhungen im Tanzunterricht, Elfenbein und 
Stecknadeln gegenüber stehen? Es fehlt ja die Un- 
terlap^e für die Beantwortung der WAhrungsfrage, 
so lange der Durchschnittspreis der Waaren nic^->t 
ermittelt ist und so lange man sich juclit iiber die Me- 
thode geeinigt hat, welche zur Ermittelung dieses Duroh- 
sohnittspreises befolgt werden muss. 

Nicht die Währung enthält heute eine Frage^ 
sondem die Methode nach welcher die Statistik geführt 
werden soll — die Statistik, welche auf die Frage, 
ob das Geld w&hrt oder nioht währt, allein eine ein- 
wandsfreie Antwort geben kann. 

Wie erzielt man nnn den Dorchsohnittspreis der 
Waaren? 

Eine einfache Anfreihung von Preisen beweist 

nichts. Nichts — wenn man nur die Preise weniger 

Artikel anführt und ebensowenig, wenn man die Preise 
aller Waaren untoreinanderreiht. 

Yves Guyut ref)roducirt in seinem Buche „La 
Science ^conomique" Seite 189 folgende Preis -Statistik, 
welche er „Mulhall's Ilist« ry of Prices'' entnommen 
hat und womit er irgend eine seiner Theorien beweisen 
will: 

Frankreich 
1861/70 1871/80 1881/3 



Eotter 100 • 89 102 

Kaffee. 100 105 84 

Lern 100 67 45 

Ubsl 100 llö 102 

Getreide 100 III 93 

fileiiolL 100 107 120 

Seide 100 86 70 

Zucker 100 106 95 

Wem 100 81 105 

Wolle 100 88 79 



1000 965 895 

Anm- Diese Summen bedeuten, dass dieselbe Qualität und 
dwselbp Quantum Waaren, wofür 1861 lüOO bezahlt worden, 1871 
mit 955 mßd 1881 mit 895 erhältiiclx sparen. 
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Mit solchen Statistiken bann man alles nach Be- 
darf beweisen: wiiuscht man Preist all zu beweisea, so 
werden solclie AVaaren ausgewählt, die im Preise 
ürdenilich gefallen sind und umgekehrt, wobei man im 
Nothfall durch Zusatz oder Streichung eines Artikels 
das K-esultat auf den Kopf stellt]! kann. 

Der für die Ermittelung dos Darchsclinittspreises 
unentbehrliche Factor der relativen Bedeutung jedes 
Artikels wird bier überhaupt uioht zu Bathe ge- 
zogen. Und doch ist es einleuchtend, dass es nicht 
einerlei sein kann, ob die Stecknadeln im Preise fallen 
oder der Wein, ob der Kaffee, an demen Prais nur 
eine Anzahl ImportenrenenneaiswertheB Inteiesse haben 
im Preise schwankt oder das. Gtetreide^ dessen Preis- 
schwankungen rückwirken anf das Milliarden betragende 
landwirthschaftliohe Kapital. 

In erwähnter Statistik beeinflusst z. B. der Ar- 
tikel „Zucker" das Resultat nicht mehr im Jahre 1881 
als im Jahre 1861 trotzdem in diesen 20 Jahren die 
Zuckerindustrie Frankreichs um das Doppelte gewachsen 
ist und das doppelte Kapital absorbirt. 

Wie macht es denn heute der Kaufmann um zu 
sehen, ob er durch die Preisschwankungen seiner 
Waaren geschädigt oder begünstigt worden ist ? Wenn 
er den Wechsel in den Beständen seiner Waaren nicht 
berücksichtigte, wenn er sich damit begnügte die No* 
timngen der Marktpreise zu summiren, so würde er 
oft sohon mit beiden Füssen im Gononn stehen, während 
er nach seuienBerechnmigen grosse Gewinne verzeichnet. 

Die Statistik, die der Kanimann führte ist fol* 
gende : 

Stetittik über Gewinn und VerliMt. 

1« Jetziger 



Bestuid Einatandapnia Kosten PreiB W«üi 





500 


10 . 


5,000 


8 


4,000 




100 


30 


3,000 


25 


2,500 




200 


25 


5,000 


50 


1,000 


Wein 


300 


20 


6,000 


25 


7,500 




200 


30 


6,000 


28 


5,600 






Einstandspreis. . 


25,000 




20,600 






Marktwert 


2o,eoo 












4,400 




i 
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Diese Statistik bringt die relative Bedeutung 
alJer "Waaren zur Geltung, sie i.)raucht nur vervoll- 
ständigt zu werden, um als Masi^stab für den Preis des 
Geldes dienen zn können. 

Alle Waaren, oder wenigstens alle Waaren- 
gruppen müssen in derselben vertreten sein und anstatt 
sieb auf die Ermittelung der Waarenbestände zu be- 
sohränken müsste natürlich auch das in der Prodaction 
der Waaren verwendete Kapital berücksichtigt werden, 
da ja für die Zwecke der Statistik das Pn>dnctions« 
mittel nnr als ein vieliaohes des Productes betraditet 
werden darf* 

Demgemäss wftre die bereits erw&hnte Statistisohe 
Tabelle ssum Zwecke der Ermittelung des Durchschnitts- 
preises der Waare (des Geldpreises) wie folgt zu er- 
gänzen : 
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Es wird heute noch von WÄhrungsfragen geredet 

und die Währuiigsf ragen harren noch der LösuiJf^. 
weil wir die Frage selbst noch rdoht in die nothwen- 
dige klare Fassung f^ebracht haben. Was suchen wir 
denn in der Lösung der Wöhrongsfragen ? Unstreitig 
die Fixining des Geldpreises. Wie können wir nun 
über die Währungsfrage streiten ; wie können wir auf 
eine Lösung dieser Frage hoifen, wenn wir überhaupt 
noch nicht den Preis des Geldes bestimmt habeiLi wenn 
wir überhaupt noch nicht wisseii, was eine Mark 
d. B* W. auf dem Markte beanspruchen darf, wenn wir 
^nooh nicht wiesen^ was eine Mark d. B. W. ist oder 
sein soll. 

So lange wir das moht wissen^ so lange wir keinen 
Vergleichspunkt geschaffen haben, um etwaige Preis- 
flchwankongen des Geldes feststellen au können, so 
lange werden die Debatten Aber die Währungsfrage, 
deren Lösung nicht weiter fördern, als wie es bisher 
geäclieiien ibt. 
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AnB der Antwort auf die Frage wie Preissehwan- 
kcmgen des Oeldes festgestellt werden können, ent* 
springt von selbst die neüe Frage: wie diese Preis* 

Schwankungen vermieden werden können. ^ 

Und die grüiidliclie, sorgfältige und emwandsfreie 
Beantwortuiig dieser weitaus wichtigsten aller socialen 
Fragen zwingt uns zurückzugreifen bis auf die Quelle 
des Werthes, denn nur dadurch, dass wir uns voll- 
ständig klare Vorstellung von dem Begriffe „AYerth'* 
verschaffen, wird es uns gelingen, die Durchführbarkeit 
der Reformen einzusehen, welche sich uns aus dem 
Stadium unseres heutigen Geldwesens als unabwend- 
bare Nothwendigkeit aufdrängen werden. 

Woher kommt nun der "Werth? 

Der Werth ist die Folge der Nachfrage und als 
Naohfirage bezeichnet man die BereitwilUgkeit eines 
Menschen — Arbeit oder ein Tauschobjekt zur Erlangung 
der von ihm begehrten Sache herzugeben. 

Die Grösse der Nachfrage, resp. die Höhe des 
Werthes wird nach der Grösse der zum Tausch ange- 
botenen Wertlie (Arbeit oder Waare) bemessen. 

Es ergiebt sich hieraus von selber, dass ein Ge- 
genstand nur dann Nachfrage erwecken, resp. Werth 
besitzen kanu, w^enii er durch irgend eme Eigenschalt 
die Begehrlichkeit emes Menschen zn erwecken vermag. 
Der Nutzen ist somit ein unentbehrliches Attribut des 
Werthes. 

Dieser Nutzen ist nun oft von allen Menschen 
anerkannt^ manchmal aber ganz individueller Art. Das 
Brod hat z. B. einen fast allgemein anerkannten Nutzen ; 
Gold und Edelsteine dagegen sind für manohe gänzlich 
nutzlos. Dem Musiker ist derFiddbogen von Nutzen; 
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dem Tauben nioht. Mancher hält die kirchlichen Cere- 
monien für nützlich ; mancher hält den Schnlnnterrioht 
für nütalicber al« Sbs Bier, mancher giebt sein ganzes 

Vermögen in Apotheken aus, mancher bezahlt lieber 
das Fahregeld, ehe er deuFluss durchschwimmt; man- 
cher reservirt seinen letzten Heller für eioen Strick. 

Es geht aus diesen Beispielen hervor, dass (L^r 
Nutzen die mannigfachsten Forni.'u besit/.t und dass 
derselbe durchaus nicht mal orif^ller, ,£!:reifbarer Art zu 
sein braucht, um die Bürse zu «'.tinen. BedinguiiL: 
allein ist nur dabei, dass dieser Nutzen nicht allen 
Menschen unentgeltlich erreichbar sei, wie z. B. die 
Ltottf die nur deeshalb werthlos ist^ weil sie allen Men- 
schen umsonst zur Verfügung steht. Zum Werthe 
gehdrt somit neben dem Nutaen noch die Beaitstheüung 
oder das Eigenthumsrecht. — In der Familie, im oom- 
munistisdien Staate giebt es keine Werthe. 

Zum Werthe gehört als drittes unentbehrliches 
Attribut das Eigenthumsrecht besw. die Besitztheilung 
und der kaufmännisohe Werth dieses Eigenthumsrechts 
deckt sich scharf mit dem Werthe des Eigenthums. 
Was wir somit verkameu, ist nicht so sehr der Gegen- 
stand, wie das Eigen th ums recht auf den Gegenstand. 
Der Nutzen, den der Kaufer aus dem begehrten Ge- 
^^riLstand zu ziehen hofft, veranlasst ihn das Kigen* 
tiiumsrecht durch Cession seiner eigenen Üeclite auf 
das THns^}1o^jekt zu erreichen. 

Woher nun dieses Eigenthumsrecht kommt, bleibt 
sich für die Absclmtzung des Werthes gleichgültig. 
Es mag durch Arbeit erworben, durch Gewalt oder 
List angeeigneti es mag ererbt, es mag auch gestohlen 
aein, es mag auch ein Privileg sein, ein Paten t, eine 
Gonoession rar eine Apotheke, für eine Eisenbahn etc., 
der Werth fragt nicht nach den Geburtsscheinen. 

Der Werth stammt also aus drei Quellen — dm 
Nutaen — der Nachfra^ — dem Eigenthumsrecht — 
und die Vereinigung dieser B Faktoren ist für das 
Zustandekommen des Werthes unentbehrlich. 
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Der Werth, die einzige active Eigenschaft des 
Geldes, beruht auf der Yereinigune: der Nachfrage, 
des Nutzens und äm Eigenthumsrechte^, und diese 
Dreieinigkeit bildet in allen Fällen die eigentliche G-a- 
rantie des Geldes, res[). seines Werthes. So lange Naoh* 
frage für Qte\d vorliegt, so lange maa aus dem Gelde 
Nutzen zu ziehen hoÖ't und so lange das Eigenthums- 
reoht aufrecht erhalten wird, wird auch das Geld 
Werth behalten» wird das Geld garantirt sein. 

FOr gewöhnlich hält man das Gbld schon genü*> 
gend garantirt durch die Eigenschaften seines Materials; 
(Metall); bei nftherer Betrachtung tritt aber diese 
Garantie vollständig in den Hintergrund und ihre Stelle 
nehmen Faktoren ein» die mit dem Material des Geldes 
nicht die geringste Verwaudtschaft besitzen. Die Un- 
entbehrlichkeit eines Tauschmittels, der Nutzen eines 
Tauschmittels und die Nothweadigkeit staatlicher Ver- 
waltung dieses Tauschmittels — das sind die Faktoren, 
welche unser Geld garantiren und denen gegenüber 
die Eigensohaftea des Geldmaterials nicht mehr Bedeu- 
tung haben, wie die Wic^e für den Stiefel bei Begen- 
wetter. Fiction. 

a) Vom Nutzen des Geldes. 

Der Nutzen des Geldes beruht anf den Schwierig- 
keiten» welche der Tauschhandel bietet, denn es liegt 
auf der Hand, dass wenn Jeder seine Produkte direkt 
gegen andere Produkte austauschen könnte, Niemand 

den Umweg des Geldes emsciilageii würde und das 
Geld zwecklos wäre. Im Anfangsstadium der iScsitz- 
und Arbeitstheilung war dies der Fall. Aber mit der 
Entwickelung dieser sozialen Einrichtungen machte sich, 
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aus bekannten (i runden, das Bedürfniss eines Tausch- 
mifctels immer fühlbarer und mit diesem Bedürfniss 
^sammen wiichs natürlich der Nutzen, den der Ge- 
brauoh des Geldes durch Betriedigung dieses Bedürf- 
nisses bot. Heute ist das Greld last in der gansen Welt 
unentbehrlich geworden. 

Der Nutzen des Geldes (ich spreche nicht vom 
Material des Geldes) ist also fest begründet; er beruht 
nicht wie derjenige so mancher Waare auf einem lan* 
nigen Sinfall der Mode, nicht wie der Nutzen des 
Goldes z. B. auf der Phantasie patosaohtiger Weiber» 
sondern ant der ersten, wichtigsten nnd nnentbehrlioh> 
sten socialen Einrichtung — der Besitz« nnd Arbeits- 
theilnng. Der Nutsen» den tms dar Gebranoh des 
G^des bietet, hat sehr idel Aehnliohkeit mit demjenigen, 
den wir ans den Yerkehrs- nnd Transportmitteln ziehen, 
er hat wie diese eine, keine Rücksichten kennende Impo- 
sitionskraft, — der Gebrauch des Geldes ist wie der- 
jenige der Strassen und Brücken für Jedermann zum 
materiellen Zwang geworden. Wie Jeder gezwungen 
ist Atheni zu schöpfen, so ist auch Jeder gezwungen 
für den Austausch der Produkte die Strassen und das 
Geld zu benutzen. Zwiir ist es nicht materiell nnmüg- 
üoh und gesetzlich verboten Tauschhandel zu treiben, 
aber die Unkosten, der Zeitverlust etc., die heute mit 
einer solchen Operation verbonden wären, haben in der 
Praxis dieselbe Wirkung, wie materieller, gesetzlicher 
Zwang. Es dfirfte anf dem Markte nicht eine Waare 
SU finden sein, die, was den Nntsen anbetrifft, dem 
Gelde zur Seite gestellt werden könnte. 

b) Von der Nachfrage (Bedarf) für Geld. 

Paralell mit dem Nutzen des Oeldes läuft die Nach- 
frage (der Bedarf) farGMd. Wenn derNutzen des Ctoldes 

mit der Entwicklung der Arbeits- und Besitzth eilung 

wächst, so wächst auch der Bedarf an Geld mit der 
Menge von Waaren, welche die Arbeits- und Besitz- 
theilung auf den Markt werfen. Je mehr Produkte die 
Besitz- und Arbeitstheilung auf den Markt werfen, desto 
grösser wird der Bedarf an Geld (die Nachtrage für f Jeld). 
Das Produkt der Besitz- und Arbeitstheilung, (die Waare) 
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tind der Bedarf aaGeld sind synonyme Begriffe. Es giebt 
für die Abschetzung des Bedarfes an Geld kein anderes 
Maass als die Waarenvorräthe; es giefat keinen in deren 
Bedarf' an Geld, als solchen, der ans den Waaren- 
vorräthen entspringt. Das einzige Mittel die Waare 
zurealisiren, liegt in dem Verkauf derselben gegen Geld 
nnd wo Waare liegt, wo Waare prodnzirt wird, liegt 
anch Bedarf an Geld vor. 

Wü keine Waare exL^urt, kann auch kein Bedarf 
an Geld besteben, wie ja auch Bedart an Transport- 
mitteln ohne Güter undenkljar ist. Und der Bedart 
an Geld muss auch dort gHl'Migaet werden, wo alle 
Kassen und Taschen leer sind, wo die Bevölkerung 
darbt, wo für Kapital noch so hohe Zinsen be2:ablt werden. 

Man hat zwar manchmal unter Hinweise auf 
einen hoben Zinsfoss von grossem Geldbedarf ge^ 
sprochen, wie man auch den niedrigen Zinsfuss als ein 
Zeichen von Geldüberfluss betrachtet, (s« die Beden im 
D. Beicbstage vom 16/2 18d5) aber was hat der Zins- 
fnss mit dem Bedarf an G-eld gemein ? Bedarf an Geld, 
(rcsp. Waare) und Kapital sind ja zwei ganz verschie- 
dene Begriffe. Es kann an Kapital fehlen nnd gleich- 
zeitig üeberflnss an Waaren herrschen. Die Banken 
sind oft mit Geld (Kapital) überfüllt, und trotzdem 
kann sich ein grosser Bedarf an Geld fühlbar machen — ' 
nämlich auf dem Markte. Die Bank ist der Tauschplatz j 
für das Kapital und der Markt der Tauschplatz für 
Waaren. Dort spricht man von Zins- hier von Preisen ; \ 
dort von Kapital, hier von Waaren, und obschou das \ 
Kapital auch das Geld als Tauschmittel benutzt, so 
bat doch bisher Niemand das Tausch mittel des Kapitals 
als Kapital betrachtet. Todtes Kapital, nennt Adam ! 
Smith das Geld and als todtes Kapital wird es von allen 
National— Oeconomen behandelt. Todtes, rmprodoktives 
Kapitali eine Leiche, kann man aber fugUch ganz ans 
dem Kurszettel der Börse streichen« 

Oeld ist somit überhanpt kein Kapital, sondern 
nnr das Tanschmittel von Kapital und die Höhe des 
Zinsfusses wird nicht von der Menge vorhandener i 
TauscliiQittel, sondern von der Menge vorhandenen Ka- j 
pitals bestimmt. 1 
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Pteise und Zmsfnss^ Geld und Kapital, haben 

somit nicht die geringste Gemeinschaft und für die 
Beurtlieilung des Bedarfes aa Geld hat der Zinsfuss 
nicht mehr Bedeutung als etwa die Flecken auf der 
Sonne. Als einziges Maass für den Bedarf an Geld 
bleiben somit die Waareu uud mit <lor Menge vorhan- 
dener Waaren steigt und fällt der Bedarf au Geld. 
Wie der Bedarf an T r a u 3 p o r t mi 1 1 e 1 n sich genau 
mit dem Vorrath an Frachtgütern deckt, so deckt sich 
aach der Bedarf an Geld (Tauschmittel n) luuursoharf 
mit den von der Besitz- und Arbeitstheilong auf den 
Markt geworfenen Produkten. 

Paralell mit der Besitz- und Arbeitstheilnng ent- 
wickelt sich der Bedarf an Tanschmitteba (Qeld) und 
dieser ist folglich wie der Nutzen des Geldes auf der 
BoUdesten aUer socialen Einrichtungen cementirt. So 
lange die Besitz* und Arbeitstheflang Waaren auf den 
Markt wirft, wird auch der Bedarf an Geld sich fühlbar 
ruacheu, denn die Waare ist der materiali^irte oder 
perisuUiiLcirte Geldbedart. 

c.) Vom Eigenthumarecht des Geldes. 

Der dritte zur Darstellunp^ des Weither uueut- 
behrliche Faktor ist das EigeuthiinisrecUt. Wir haben 
bereits gesehen, dass die Möglichkeit der Existenz des 
Geldes abhängig ist von dem Vorhandensein einer 
staatlichen Centraigewalt, welche die Geldfabrikation 
monopolisirt. Die Gewerbetreiheit auf das Geld über- 
tragen» sagten wir^ v firde in der Praxis der Abschaf- 
jfung des Geldes gleichkommen. Der Staat fabricirt 
das Gtold; er bestimmt die Menge des hensusteilenden 
Geldes und übt dadurch direkte Gontrole über den 
Werth des Geldes aus. Giebt diese Controle des Staates 
dem Besitzer des Geldes nicht eine Garantie für die 
Wahrung seiner Eigenthumsrechte? 

Da das Geld nur süiues WerthesVegen gekauft 
wird, so kann sich das Eigen thumsr echt auch nur aut 
den Werth des Geldes beziehen, und wenn dieser 
Werth der Controle des Staates unterworfen ist, so 
controlirt der Staat direkt und unvermittelt auch das 
Kigenthumsrecht des Geldes. 
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Und diese Gontrolle kommt in der Praxis einer 
Garantie des Eigenthumsrechtes gleich . Der Staat ver- 
leiht 80 ZU sageu das von ihm verfertigte Qb1§. au die 
Bürger. 

Das Eigenthumarecht, wie es für das Zustande- 
kommen des Werthes nöthig ist^ ist also beim Gelde 
• vortrefflich charakterisirt. Der Bürger, der das Qeld 
seines Werthes wegen gekauft hat, besitzt in der Con- 
trole, die der Staat über den Werth des Geldes ansübt 
eine Garantie für den Werth des Geldes. Der Bürger 
weiss, dass man das Geld nicht aus der Luft greifen 
kann, nicht vom Baume püückeu kann, nicht aus der 
Erde graben, nicht aus dem Wasser fischen kann. Er 
weiss auch, dass der Staat zum Schutze seiner Mo- 
nopolrechte drakonische Gesetze gegen Falschmünzerei 
geschailea hat und dass er in Folge dessen sein Eigen- 
thumsrecht auf den Werth des Geldes ohne gemeinen 
Betrug von Seiten des Staates nicht verheren kann. 



( 
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Der Nutzen des Geldes beruht, wie wir ebeu 
gesehen haben, auf seiner Benutzung als Tauschmittel, 
und hat als solcher keine erkennbare Beziehung zum 
Material, woraus es herorestellt ist. 

Der Bedarf an Geld inisst sich, wio wir eben- 
falls gesehen haben, mit dem Vorrath an Waaren und 
hat daher auoh niahts gemein mit dem Material des 
Geldee. 

Das Eigenthumsrecht am Gelde ist doroh die 
Ck)ntrole des staatlichen Monopols garantirt und ist 
daher ebenfalls vom Geldmatenal getrennt. 

Die drei, den Werth bedingenden FaJktoren sind 
daher beim Oelde gänzlich unabhängig vom stofiOiohen 
Träger des Werthes. 

IVeilioh könnte der Werth des Geldes nicht unter 
den seines Materials fallen, aber von dem Moment an, 
der Werth des Geldes diese Basis überschreitet 
(und dies gescliiölit, wie wir noch sehen werden, in 
dem Moment^ wo das Material in G^ld verwandelt 
wird) fehlt überhaupt jede Verbindung zwischen dem 
Werthe des Geldos und dem semes Materials, denn 
keine einzige Eigenschaft des Geldmateriais vermag; 

a. den Nutzen des Geldes 

b« den Bedarf an G^ld 

c. die Mxmopolreohte des Staates 
m beeinflussen und noch viel weniger zu garantiren. 

Wie kommt es aberjetzt, dass es noch fast allgemein 
als Axiom gilt, dass das Geld von einem auch ander- 
weitig verwerthbaxen Material hergestellt werden muss? 

AnsL. Gheralier «La Moimiie> p. 16. II laut qa* eile soft 
par eUe mtee ane marchandiso» c' est ä dire ime choae en rapport 
avae iia certain nombre (t) de aoi beooiat et recberofa^ par les 
hornmce & oe titre. 
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Will man das Material des Geldes als Garantie 
für seinen Werth Leiialten für den Fall, dass der Staat, 
wie es leider so oft scho.u geschehen, seine Monopol- 
gewalt missbraucht? Schwacher Trost; werthlose Ga- 
rantie ! Wie will sich der um sein Geld so besorgte 
Bürger gegen die Gewalt des Staatsmonopols schützen, 
zumal diese Gewalt in der Unentbehrlichkeit des staat- 
lichen Geldmonopols den denkbar besten Bückhalt hat. 

Das Geld war zu Beginn der Assignaten-Wirth- 
Schaft auch durch sein Material ^garantirt^» aber wie 
wenig diese Ghunntie wirksam war, geht ans der Thal* 
Sache hervor, dass nach wenigen Jahren der Bfirger^ 
statt des GoldeSi Papierfetaen in der Hand behielt. 
Und was bliebe dem Bauer anch heute in der Hand^ 
wenn ihn der Staat (resp. die Staaten) im Besitze der 
Gold- und Silberbarren liesse, diesen Barren aber die 
Seele ihres Warthes durch Entziehung der Münzprivi- 
legien wegnehmen würde? Die Yer Wandlungsfähigkeit 
des (Told^^s in Ohrringe wäre für ihn am Ende kein 
grösserer Trost -als es die Verwendbarkeit der Assi- 
gnaten zu Tapeten seinem französischen Kollegen war. 
Das Material des Geldes bietet demnach keinen Schutz 
gegen den Missbrauch der Monopolgewalt, resp. die in 
Betracht kommende Differenz zwischen dem Werthe 
des Geldes und dem Werthe des entmünzten Metallee 
ist so beträchtlich, dass der Werth des Letzteren kaum 
als Garantie des Ersteren betrachtet wenden kann. Und 
beweist die Geschichte der Assignaten, die Geschichte 
der Gulden, Shilling, Bubel etc. nicht, dass selbst diese 
schwache Garantie dnrch das bekannte Spiel der Kjräfte, 
welches mit dem Namen "Gresham- Gesetz" bezeichnet 
wii'd, zur Fiction werden kann? 

Wenn das Mat -nal des Geldes also keine Ga- 
rantie gegen den Mouüpul-Missbrauch des Staates bieten 
kann, wenn das Monopol für das Wesen des Geldes 
unentbehrlich ist und es keinen Scliutz giebt gegen die 
Gewalt, welche erstens in der Uneutbehrlichkeit des 
staatlichen Geldmonopols und zweitens in der Unentbehr- 
lichkeit des Geldes selber liegt, wozu dann überhaupt 
noch diese lächerliche Komödie mit der stofflichen Ga- 
rantie des Geldwerthes? 
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Fürchtet mau um dea Werth des Geldes, wenn 
sein Material an sich werthlos ist? Merkwürdiger Wi- 
derspruch ! 

Auf der einen Seite erklärt man das Geld f&r das 
nützlichste, anentbehrlichste und wichtigste unserer 
Verkehramittel und auf der andern Seite wiU man nicht 
einselient dass der ungeheure Nutzen^ den die Pro- 
dncenten aus dem QMe ab Tauschmittel sieben ftürsich 
allein ausreichen muss, um die wert h gebende Nach- 
frage zu wtMjken und zu erhalten. Den unberechenbaren 
Nutzen des Geldes will man noch diircii diQ Aletall- 
eigenschaften seines Materials uuterstützeu ; der Nach- 
frage für Geld, die in deu Waaren verkörpert ist. will 
man die Nachfraf^^e für Gold, welche putzsüchtige J ung- 
ferclien und iaule Neger halten, als G-arantie uud Siutze 
zugesellen ! Das heisst doch wahrlich einen Eichbamn 
mit einer Binse stützen. 

Ist es denn so schwer das Geld und sein Material 
m unterscheiden, sind wir vom Glänze des Goldes so 
geblendet worden, dass wir dies einfache Verhäitniss 
nicht begreifen können? 

Die Besitz- und Arbeitstheilnng macht die Her- 
stellung eines Tauschmittels zur unumgänglichen Noth« 
wendigkeit. Dieses Tausohmittel hat nur den Werth 
lUs einsage aktif e Eigenschaft, und diesen Werth 
ertheilt dem Oelde die Nachfrage fOr GMd, welche die 
Produkte der Besitz- und Arbeitstheilnng erzeugen. 
Diese Nachfrage ist durch den Nutzen garantirt, wel- 
chen die Trodiicenten aus dem Gelde, als A'ermittler 
des Austausches, ziehen, während gleichzeitig dieEigen- 
thumsrechte im Staatsmonopol ihre (iarantie jßinden. 

Gentigt dies alles nicht? 

Thatsache ist uljrigens, dass die Hauptmasse des 
in der Welt zirkulirenden Geldes keine andere ak diese 
Garantie kennt, denn laut Mullhall's Dict. of Statistio 
vertheilte sich das in der Welt circulirende Geld im 
Jahre 1885 wie folgt: 

Papier 846 MilL 

Süber (Scheidemünze) 801 „ 

Oold .> 790 ^ 

L 2,4ab Mill. 
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Mir scheint, dass die von Chevalier klar und 
nnsweideutig ausgesprochene Theorie Über den Geld- 
werth sich auf einen nnvoUstSndigen, dilettantenhaften« 
nnkanfinftnnifidien Bi^ff des Werthee stfltst. Ihm war 

der "Werthbegriff nicht klar, er unterschied nicht 
ZTvisclien Geld und Gelcimaterial, zwischen Werth und 
Stoff und konnte darum auch nicht verstehen, dass es 
Werthe ohne Material, G-eld ohne Gewicht n^eben kann. 
Dass das (Teld an und für sich (also das Tausohmittel) 
die unentbehrlichste und nützlichste Waare ist, dass 
diese Waare nur eino einzi^re aktive Eigenschaft — 
den Werth — zu haben braucht und dass das Gteld 
nur dieser einzigen Eigenschait wegen gekauft wird, 
muss Chevalier offenbar ganz übersehen haben. 

Es giebt doch sonst auf dem Markte so viele 
Werthe zu kaufen und die schwer bezahlt werden, bei 
deneni gerade wie mit dem Gelde, die Werth gebenden 
Eigenschaften nicht die geringste Beiiehnng zu den 
materiellen Trägem dieser Werthe haben« loh erinnere 
an die Concessionen für Apotheken in Deutschland, 
die selten unter 50,000, häufig aber 500,000 Mk. werth 
sind. Hier hegt der ganze Werth in der ConcessioQ, in 
Privilegien. Wenn nun diese Apotheker -Privilegien 
etwas werth sind, warum sollten die G-eldprivilegien 
nicht auch etwas werth sein. Das Apotheker-Privileg 
zwingt den Kranken seine Arzneien in der Apotheke 
zu kaufen, und darauf beruht der Werth der Concession; 
das Geldprivileg zwingt den Producenten seine Pro- 
dukte gegen das privüegirte Geld zu verkaufen und dies 
sollte nicht genügen um dem Gelde Werth zu ertheilen ! 
Dabeiist die Unentbehrlichkeit des Apotheker-Privilegs 
anfechtbar; in vielen Ländern ist es bereits abge- 
schafit und die Absohaffiing desselben in Deutschland 
wird diskatirt — während die Unentbehrlichkeit des 
Geldprivilegs unanfechtbar ist und überhaupt zu keiner 
Zeit und in keinem Lande angefochten worden ist. 

Da sind z. B. die Aktien des Suez-Kanals, welche 
Millionen an Werth besitzen. Ist dieser Werth nun 
durch die materielle Unterlage des Kanals^ durch die 
Sandwüste garantirt oder durch 
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a) den Nutzen dee Kanals 

b) den Bedarf eines Kanals 

o) dmoh das lägenthiunsreoht dss Kanals. 

Ich glanbe die Gesellschaft wArde recht gerne 
die ganze Wüste mitsammt dem Kanal gegen eine Er- 
weiterung ihrer Privilegieu umtausclien. 

Die Suez Klanal-Aktie steigt und fällt mit der 
Zahl der Schiffe, die den Kanal passiren, die materielle 
Unterlage des Kanals — der Sand — hat keinen Einfluss 
auf die Höhe der Dividenden. Will man noch mehr 
Beispiele zur Kiarmachung des Begriffes „Werth"? 

Gebe man den Engländern das Üeoht die Meer- 

3p von Gibraltar zu versperren und man wird gleich 
en, wie ani dies Becht Millionen an Aktienwerth 
begründet werdeni trotzdem hier keine Sandwüste den 
Kanal einengt, trotidem dessen Durchbohrung keinen 
fi^tenstioh e rfo rder t » trotedem diese Aktien kein Atom 
mensobUoher Arbeit reprftsentiren. 

Nun gebe man einem Gegenstand das PriTfleg 
den Waaienaostausch zn yermittehi und man wird 

fleich seh en» wie die Aktien dieses Privilegs*) — 
. h. unsere Münzen Käiüer finden werden — trot/dem 
vielleicht auch hier die zur Herstellung dieser Aktien 
▼erwandte Arbeit in kemerlei Verliältniss stellt zu dem 
Preise, welchen diese auf dem Markte erzielen. 

Menschliche Arbeit! Wieder ein Begriü, den man 
mit dem Werth" verwechseln will. 

' Die Selbstständigkeit, Unabhängigkeit des Be- 
griffes ^Werth^i will man nicht anerkennen. Die Ar- 
beit, sagt ^Adam Smith,^ giebt der Sache Werth und 
übersieht, dass die Arbeit Folge, nicht Ursache des 
Werth es ist. Weil Lesseps berechnete, dass ein Kanal 
dnroh die Meerenge von Panami in Folge 

a) seines Nntzens 

b) seines Bedarfs 

c) durch die Erwerbung des Eigenthurnsrechtes 
Werth haben müsstCj opferte er die Müiionen, um dies 



*) Anm. Der DeEnition Chevalier s, nach %velch6r die Münzen 
Metalibarren sind, möchte ich diese hier gegenüberstellen : Die 
Mftnzeu sind die Aktien der Geldprivilegien. 
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Eigenthumsrecht zu erwerben, aber die Arbeit selbst 
konnte auf den Werth des Eigenthumsrechtes keinen 
Eixifluss haben. Der Preis der Aktien dieses Kanals 
beweist dies. 

Der Werth ist immer die Ursache, nioht die Fcdge 
der Arbeit; wie viel Arbeit eine Waare vertragen kann, 
hangt immer nnr von seinem Werthe ab. Bei manchen 
Waaren besteht allerdings eine gewisse Wechselberae- 
hnng vom Werthe zur Arbeit, aber dies ist immer nur 
bei solchen Waaren der Fall, wo die absolute Gtewerbe- 
freiheit weder durch geistige, kapitalistische, noch recht- 
liche Privilegleu eiu^cicliräiLkt ist. 

Wären alle Menschen gleich, körperlich und 
geistig absolut gleich, besässen dabei alle absolut gleiche 
Produktionsmittel, wären ausserdem alle Privilegien 
abgeschafft (Patente, Monopol, ConcessioneD, Besitz etc.), 
so würde die Wechselwirkung dei Arbeit auf den 
Werth als einziger Paktor des Werthes zurückbleiben 
und Werth und Arbeit würden in eins 7:n^inini^^nfflnftn- 
Aber so lange dies nicht der Fall ist, so lange es fähige 
nnd bomirte, gesunde und kranke, junge und alte^ 
genügsame und bedürfnissreiche Menschen giebt, so 
lange der eine Kapital erbt und der andere Schulden, 
80 lange der eine sem Kapital vergeudet und der andere 
es vermehrt, so lange Monopole, Besitz, Privilegien, 
Patente die Qlewerbefreihett einschrftnken, so lange 
Glück und Unglück nicht durch ein bis ins Kleinste 
ausgearbeitetes Versicherungswesen korrigirt werden, 
wird der Werth wie bisher von 1000 Paktoren ab- 
hängen, von denen die Arbeit nur einer, häufig sogar 
recht belangloser, sein wird. 

Und an die Abschaffung des staatlichen Geld- 
monopols ist nicht zu denkeu, da ja das Wesen des 
Geldes dieses Monopol zur unumgänglichen Noth wen- 
digkeit macht, und so lange dieses Monopol ezistirt, 
wird der Werth des Geldes dem Monopolinhaber ge- 
horchen und von diesem Werthe wird es abhängeUf 
wie viel Arbeit (Produktionskosten) die Qoldgr&ber 
anlegen können, wird der Werth des Geldes die 
Ursache nicht die Folge der von den Goldgräbern 
geleisteten Arbeit sein; wird der GoldgrftW. den 
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Werth der Münzen als seine Produktionskosten 
betrachten und nicht umgekehrt. 

Heute ist ja der Werth des Q-oldes gleich dem 
des Oeldes, aber nicht weil der Werth des Geldes sieh 
naoh dem des Gk>ldee richtet — sondern weil in Folge 
der fireien Gk>ldprägang das Gh>ld Geld ist. Es ist Geld, 
nicht mehr Gold, was ans der Erde gegrabra wird. 
Die Wechselwirkang der Produktionskosten des Gk>lde9 
auf den Werth des Geldes können wir ganz unbe- 
rücksichtigt lassen, weil ja diese Wechselwirkung der 
Coutiüle des Staates unterstellt ist und wie die Ge- 
schicjite der Silber entmünzung lehrt, nach Bedui finss 
eingesclir iDkt und gänzlich autgehoben werden kmu. 

Wiim heute der internationale Birne talismns ein- 
geführt A\'ürde und all das in der Welt- ciufi^ehnufte 
Silber zu Geld machen würde, so würde mit dem 
Werthe des Geldes anoh der des Goldes iallen und 
manche Gold Wäscherei müsste aufgegeben werden. 
Wurden nicht an dem Tage, wo in Nordamerika die 
ireie Süberprägong aufgehoben ^vurde, eine grosse An- 
zahl Silberminen geschlossen ? Warten dieselben Minen , 
nicht mit der Wiedereröfhniig auf die Ereilassong des 
Silbers? 

Umgekehrt verhält sich also die Sache ; nicht die 
Arbeit verleiht der Sache Werth; sondern der Werth 

ist die Ursache der Arbeit. Nicht das Material giebt 
dem Gelde Werth, sondern der (icldworth wird durch 
die Währuügsgosetze auf sein Material übertragen und 
dieser Werth des Materials gestattet die Aufwendung 
von Kapital und Arbeit zur Gewinnung desselben. 

Und nichts ändert an diesem Verliältniss dieThat- 
sache, dass die freie Goldprägung die Produktions- 
kosten des Qoldes in Wechselwirkung mit dem Werthe 
des Geldes treten Iftsst — denn wie gesagt, steht ja 
die freie Goldprägung unter Controle des Staates, denn 
der Anstotss für den Werth des Materials kommt von 
dem Werthe des Fabrikates, denn der Werth ist immer 
und ansnahmslos die Ursache mid die Arbeit^ — die 
Wirbang. Würde denn der Werth des GMdes ohne 
die Wechselwirkang der Prodoktionskosten des Goldes 
etwa geringer sein? 
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Die Hervorhebung dieser üntersoheidung von 
Ursache und Wirkung ist nöthig fiir die riohtifle, vor- 
nitheilslose Erfassung des Begriffes „Werth i denn 
während die Theorie Smith's keine Werthe ohne Arbeit 
ml&aet und demzufolge auch kein Geld denkbar macht» 
dessen Material keine Arbeit Terkdrpert, -mtä dmoh 
die ümkehning desSatnes (Arbeit ist Folge des Werfches) 
der theoretische Nachweis geliefert, dass es recht woU 
Werthe geben kann, aus Material^ das werthlos ist* 
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Indem wir uns lossAgen von der Theorie, welche 
die Arbeit (Produktionskosten) als Proisrichter über 
den Werth erbebt, sehen wir uns gezwungen, uns 
nach einem anderen allgemeinen Werth-Geset« umza* 
sehen, welches uns als sicherer Führer dienen kann in 
längeren Untersuchungen ül er den Werth des Geldes. 
Und ist es nicht merkwürdig, dass wir dieses allge- 
meine Geseta gleich in dem Arsenal derselben Na^ 
iional-Oekonomen finden, velohe die soeben angegrif* 
fene Theorie yertreten und welohe sich jener gleich- 
sam ab BMenrekapital bedienen in all den zahllosen 
FAUen, wo sie von ihrem leitenden Ghrandsata in den 
Sompf ^eftthrt ^werden? Der Werlih wird dnroh die 
FtodnklaonskoBten bestimmt, sagt Adam Smith, nnd 
-wenn dise in klar m Tage liegendem Widersprnoh steht 
mit unleugbaren Thatsachen, dann wird zur Erklärung 
solcher ^Ausnahmen" die Reservetlieorie herangezogen, 
nach welcher der Wertii einfach durch Bedarf und An- 
gebot bestimmt wird. 

Es fragt sich nun: Ergänzen oder bekämpfen sich 
beide Theorien? Die Theorie Ömith's ^Die Produktions- 
kosten bestimmen den Preis" ist doch zu absolut ausge- 
drückt, um als einfache Ergänzungstheorie auigefasst 
an werden und noch weniger berechtigt die Axt wie 
die meisten NationaLökonomen diese Theorie in. ihren 
Untersnohungen anwenden, au der Annahme^ dass sie 
dieselbe nicht als leitenden G^ndsatz ansehen. Anf 
der anderen Seite aber steht die Beservetheone, wo* 
neoh lyBedaif mid Angebot*^ den Preis bestimmen, in 
keinem erkennbaren Znsanmenhaiig mit der Brsteien. 
Die FtodnktionAosten-Theorie f&hrt den Werth ani 
einen Paktor ,die Arbeit* zurück; die alte kanfminni- 
sehe Theorie führt gleich zwei Faktoren in's Treffi^n, 
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welche je wieder in nnzjUilio^e Andere zerfallen. Nach 
dieser Theorie ist die Arbeit nur ein Faktor uater 
vielen anderen. 

Es handelt sich hier also nicht um zwei sich 
ergänzende Theorien, sondern um solohe. die jede für 
sioh vollkommene Selbstständigkeit beanspruchen und 
da sich zwei Theorien, die sich nicht voUsttadig decken 
und doch dasselbe erklären wollen sich nothwendiger- 
weise widerspredien, so handelt es sich hier um einen 
Widerspruch« 

"Welcher von beiden Theorien sollen wir uns nun 
als Fülirer anvertrauen ? Die National-Oekonomen .sageu 
es uns selbst — denn so oft sie von der Theorie 
Smith's im Stich gelassen werden, greifen sie zurück 
auf die alle, bewährte^ merkantile Theorie, wonach der 
Preis das Produkt unzähliger Faktoren ist und welche 
die Kautieute in die beiden Worte zusammenfassen — 
Bedarf und Angebot bestimmen den Preis. 

Wie es in der Theorie und Praxis nur einen Gott 
geben kann, so kann logischer Weise auch nur ein 
ökonomisches Q^etz Preisrichter sein. Es kdnnen nicht 
swei Werthgesetze neben einander residiren. Eines von 
beiden muss dem anderen weichen und da die Theorie, 
welche den Werth auf die Arbeit zurücktührt, zur 
Erklärung der dkonomisohen Erscheinungen nicht aus- 
reicht, so muss sie der merkantilen Theorie den Platz 
räumen. 

Wir wollen uns also der letzteren als Führer 
anvertrauen; ^Bedarf und Angebot" als Preisrichter 
anerkennen. 
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Wenn wir „Bedarf und Angebot'^ zum Preis- 
richter der Waaron üi nennen, so niuss os jetzt unsere erste 
Aufgcil>e sein, diese beiden Begriffe zu analisiren und 
sie von allen Schlacken, mit welchen der Sprachgebrauch 
sie umgeben hat, zu reinigen. Die Be^^rifie, mit denen 
wir jetzt arbeiten müssen, dürt^n keinerlei Neben- 
begritfe in sich schliessen, sie dürfen nicht zwei Deu- 
tungen ffestatten; dass rü^s aher heute nicht der Fall 
ist, ergebmi schon die lÜOO verschiedenen Antworten, 
welche man auf die Frage erhält; Was ist Bedarf an 
Oeld ; wer hat Bedarf an Qeld ; wo herrscht Bedarf 
an Geld? 

Der Handweiksbursoh, der Fiskos, der Student 
(der Student der National-Oekonomie nicht ausge- 
schlössen) werden rufen: Hier! Ich! Während vielleicht 
gerade derjenige, der m dieser ijitwort berechtigt ist, 

schweigen wird. 

Die Arbeits- und Besitztheihiiii!; erzeugt die Waare 
und wirft dieselbe au! den Markt zuui Tausch gegen 
andere Waaren, denn nur durch Tausch kann die 
Waare ihrem Eigenthümer von Nut/en werden. Dieser 
Tausch kann, und aus taiiseini riründen, die Jeder 
kennt, nur durch Vermitteln nr^^ des Geldes statt tinden. 

Wo herrscht mm Bedarf an Geld ? Natürlich dort, 
WO Waare liegt, denn die Waare muss gegen Greld 
▼erkauft werden. Wer hat Bedarf an Geld ? Wer 
anders als der Eigenthümer der Waare? Denn er ist 
gezwungen mit seiner Waare Geld zu kaufen; er ist 
nicht allein bereit etwas für die Erlangong des Geldes 
m geben, er muss sogar seine Waare gegen Geld her- 

feben, denn der Tausch, den das QM. fülein vermitteln 
ann, bietet ihm die einzige Möglichkeit Nutzen aus 
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seiner Waare zu ziehen. Und was ist Bedarf an Geld ? 
Die Waare selbst vertritt den Bedarf an Geld und 
neben dem Bedarf an Geld, den die Waare personifl- 
cirt, kann es keinen anderen Bedarf an Geld geben. 
Die Waare ist der materialisirte, sieht-, greif- und 
abschätzbare Bedarf an Greld. Das Geld ist eine Waare, 
Waare par dzcellenoe, und der kaufmännische Bedarf 
emer Waare wird mit dem Warthe der Tauschgüter 
abgeaohfttBt, die zur Erlangung der Waare angeboten 
werden. Der eigentliche Bedarf an Waaren liegt also 
nioht in den Bedürfnissen der Menschen, sondern in 
dem Angebot von Tansohgatem. Das TansohobjeU 
▼ertritt den Bedarf ydl und gams nnd das Tansoh'- 
objekt des GMdes bilden die Waaren. Wie der Bedart 
an Eisenbahnwagen nicht abhängig ist von den Wün- 
sch nn der Aktionäre, sondern Ton dem Vorrath an 
Frachtgütern; wie der Vorrath an Frachtgütern das 
materialisirte, greif- nnd abschätzbare Maass bietet für 
den Bedarf an Eisenbahnwagen, so ist auch der Be- 
darf an Geld unabhängig von den Bedürfnissen des 
Fiskus, der Handwerksburschen und Studenten, son- 
dern er deckt sich mit dem Vorrath an Waaren so 
genau nnd scharf, dass Waare und Bedart an Geld au 
synonimen Begriffen werden. 
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Indem wir nun die Quelle der Waaren aufdecken, 
Spüren wir auch der Herkunft des Geldbedarfes nach; 
indem wir die Ursachen der Schwankunt^eu im Waaren- 
an gebot nntersuclien, finden wir auch die Ursachen des 
. schwankenden Bedarfes an Geld : denn, wie gesagt, 
Waare und Geldbedarf sind zwei sich vollstnndig 
deckende Begriife — sind ein Begriif. Wo keine Waare 
erzeugt wirdt herrscht auch kein Bedarf an Geld, 
mögen auch sonst alle Taschen leer sein. Bedarf an 
Oeld ist da» wo Waare liegt — wo die Waarenvor- 
räthe steigen und fallen, fällt und steigt aooh der Be- 
dart an i^ld. Es giebt keinen anderen Bedart an Oeld, 
als den» welchen £e Waare vertritt; -wenn wir yon 
Waaran sprechen, sprechen wir auch von Bedarf an 
Oeld. 

Die Quelle ans der die Waarenvorr&the gespeist 
werden, ist die Besitz- und Arbeitstheüung. Mit der 
absoluten und rehitiven Zunahme der Besitz- und Ar- 
beitstheilung muss aucii die Quelle der Waarenvorräthe 
stärker iiiessen. Wächst die Bevölkerung an Zahl, so 
wird die Waarenproduktion in demselben Yerhältniss 
zunehmen; dasselbe geschieht, wenn die Besitz- and 
Arbeitstheüimg eine neue Ausdehnung erfälirt. 

Die Bevölkerung Deutschlands ist in schnellem 
Wachsthum begri&n, ebenso schnell wächst auch die 
Waarenproduktion^ resp. der Bedarf an Geld. 

Gleichzeitig mit dieser Yermehrong der Waaren- 
produktion wachst dieselbe aber aach noch in Folge 
der steigenden Ausdehnung, welche die Besitz- und 
Arbeitstheüung erfahrt. Ibäher s. B. besass fast jeder 
sein eigenes Haus oder Hftuschen, jetzt findet man 
Leute, die im eigenen Hause wohnen in den Städten 
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selten und auf dem Lande täglich, weniger. Die Besitz- 
tlieilung hat die Häuser ergriffen und diese zu Waare 
gemacht : sie hat den Yorratit an Waaren, den Bedarf 
an Geld um ein Bedeutendes vermehrt. Der Bedarf an 
Geld, der Yorrath an Waaren ist duroli die Ausdeh-^ 
nung der Besitztheüimg um den Oesammtbetrag^ 
der für Miethzins verausgabten Summen gewachsen» 

In einzelnen Theüen des Beiohes findet man selteit 
nooh einen Bauer, der sagen kann, dass ihm das Land 
gehört. Entweder ist er direkt Pftohter, oder aber 
macht ihn die sein Land belastende Hypothek zum 
nominellen Besitzer, resp. effektiven Pächter. Die Be- 
sitztheihmg liat auch den Grundbesitz ergriflen und der 
Pacht- und Hypothekenzins unzähliger G üter belastet 
als Waare den Markt und vermehrt den Geldbedarf 
um riesige Summen. 

Die Versorgung des Haus 1 altes mit Wasser über- 
nahmen die Hausbewohner trüher selbst, indem sie 
dasselbe aus einem nahen Bache schöpften. Jetzt ist 
der Bach mit Beschlag belegt und eine Gesellschaft 
verkauft das Wasser aus Bohrleitungen gegen Bezah- 
lung. Die Besitztheiluug hat den Waarenvorrath um 
den Werth des Wassers vermehrt und der Bedarf an 
Geld ist in demselben Verh&ltniss gewacl:»en. 

Und solcher Beispiele, welche zeigen, wie die 
Ausdehnuxig der Besitztheilung den Markt mit immer 
grösseren Waaremnassen besdiiokt, giebt es natürlich 
zahllose. 

Das Beispiel von dor Wasserleitung greif: t übri- 
gens auch schon über in das Dominium der Arbeitsthei- 
lung und lässt uns gleich erkennen, dass beide Quellen 
der Waareuerze uguug (Besitz* Und Arbeitstheiiuiig) 
häaüg meiü ander fliessen. 

Die Wasserleitungsgesellschaft liefert nämlich nicht 
allein das Wasser^ sondern sie liefert es auch noch ins 
Hans und erspart dadurch dem Bürger eine Menge 
Arbeit, die jetzt in der Waarenerzeugnng yortheilhafter 
angelegt wird. 

Das Wasser und der Wassertransport ist zur 
Waare geworden; das Wasser und sein Transport 
bedarf jetzt des Geldes. 
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Wer in die Stadt sieh begeben will, wird es Tor« 
theilhafter finden die Eisenbahn za benatzen, nm die 
Zeit, die er dadoroh gewinnti seiner eigenen Lidnstrie 
zn Gate kommen za lassen. Die Fortbewegung, der 

Transport für Waaren und Menschen ist zur Waare 
geworden und diese Waare hat den Bedarf an Geld, 
um die Riesensummen vermeiirt, weiche für Fracht etc. 
verausgabt werden. 

Früher strickte die Grossmutter die Strümpfe fftr 
den Famihenp^e brauch ; jet/.t liefert diese die Fabrik 
besser und billiger, nnd der Vorrath an Waaren, der 
Bedart an Geld ist um den Werth der Strumpf waaren 
gewaohsen. Bis vor kurzem nooh, baute jeder Bauer 
das was er im Haushalte an Gemüsen, Obst etc. brauchte 
selber, jetzt findet er es vortheilhafter seine Thätigkeit 
ant die Kultur von Handelsgew&chsen zu beschränken 
and das, was er persönlich braucht^ auf dem Markte 
zu kaufen. Die Arbeitstheilang macht, wie es heisst, 
in dieser Baohtung rapide Fortschritte und ebenso 
schnell muss in Folge dessen auch das Angebot von 
Waaren, der Bedarf an Geld wachsen. 

Aber, wenn die Grösse des Waare nangebots nicht 
alhnu abhängig ist von der Quantität, sondern auch von 
der Qualität, so vermehrt sich mit jeder Yerbosseruüg 
der Qualität auch die Grösse des Waarenano^ebots, resp. 
der Bedarf an Geld. Das ist selltst \ orstäudlich. Die 
Qualität der Waaren erfährt abrr 1 ente eine stetige 
Verbesserung, wie man sich durch den Besuch der 
Museen überzeugen kann und die Vermehrung des 
Waarenaugebots^ resp. der Bedart an G^ld, halt natür- 
lich Schritt mit diesen Verbesserangen. Waare und Be- 
darf an Geld sind synonyme Ausdrücke, und je besser 
die Waare, desto grösser der Bedarf an Geld, den die 
Waare vorstellt. Mit jeder Veredelung der SameUi mit 
jeder Veredelung der Zuchtthiere, mit jeder Yerbesse- 
rang in unseren Maschinen, mit jeder neuen Entdeckung 
in S&r Chemie, Physik, Heilknnst etc., kuraum mit 
jeder Verbesserung der Produktionsverfahren und Pro- 
duktionsmittel wächst der Bedarf an Geld um die volle " 
Differenz in der Qualität der Erzeugnisse. Die Ver- 
mehrung des Geldbedaries durch stetige Verbesserung 
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in der Qualität der Erzeugnisse ist vielleicht bedeu- 
tender, als der Zuwachs, den der Geldbedarf erfährt 
durch die Ausdehnung der Besitz- und Arbeitsthöiluög 
und durch die Vermehruno; der Bevölkerung. 

Die Verbesserung der Produktionsmittel beeinflusst 
aber neben der Qualität, auoh die Quantität der Er- 
zeugnisse. Nach vielen Bichtungen hin hat die Indnatiie 
und Landwirthsohaft in dieser Beziehung geradezf 
fabelhafte Erfolge erzielt. Die Schafe geben mehr Wolle, 
die Hühner legen mehr Eier, die Schweine setaen mehr 
Speok an, die Ochsen werden grosaer als früher. Die 
Spinnmaschine liefert das tansendfache vom Spinnrad; 
die Webemasohine leistet dasselbe, wa9 früher 100 
Weber schaffen konnten ; mit Dynamit trägt man heute 
ganze Berge ab. Alle diese Masel iiuen und neuen Yer- 
ialiren vermehren den Bedarf an Geld um ihre ver- 
mehrte Ergiebigkeit. 

Damit em Gut zur Waare werden kann, musa es 
überhaupt möglich sein, dies Gut dem Consumenten 
zuzutühren. Wie viel Güter liegen aber nicht in unzu- 
gänglichen Gebirgs- und Sumpfgegenden, welche aus 
Mangel an Transportmitteln nicht zu Markte gebracht 
werden können. Eine neue Eisenbahn, eine Brücke, 
eine neue Dampferlinie, eine Erforsohongsezpeditioiietc., 
f üluren alle diese Güter dem Markte ma und vermehren 
den Bedarf an Geld nm deren Qnalitftt und Quantität. 

Sind noch mehr Beispiele nöthig um zu zeigen, 
wie gross die Zahl der Faktoren ist, welche auf die 
Zufuhr von Waaren, resp. auf den Bedarf an Geld 
von Emiiuss smd? Zahllos sind sie. 

Aber der Vorrath an Waaren hängt nicht allein 
ab von der Produktion von Waaren, von der Zufuhr, 
sondern auch von der Abfuhr ; wie ja auch der Wasser- 
gehalt eines Flusses, der Vorrath an Frachtgutern einer 
Eisenbahn, von der Abfuhr, resp. Abfluss, beeinflusst 
wird. Unser Geldbedarf wird demnach sich auch da- 
nach richten, wie schnell die Waaren vom Markte ver- 
schwinden, wie schnell die Waare den Consumenten 
erreicht, wie lange im Durchschnitt das Produkt der 
Besitz- und Arbeitstheilung Waare bleibt. Denn ein Gnt 
welches den Consumenten erreicht hat, ist keine Waare 
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iDAhr: das charakteristisohe Zeichen der Waare ist ja 
der Mangel an Gbbranohswei th jfiar den Besitzer. Ton 
dem Moment an, wo die Waare don Gonsnmenten 
emichti Terwandelt sie sich vom Taaschmittel in ein 
Gennssmittel. Der KaSee z. B. ist Waare von dem 
Moment an^ wo er in Brasilien gepflfickt wird, bis 
zam Tage, wo er die Yorrathskammer der deutschen 
Bäuerin erreicht. 

Der Pflanzer, der einen Sack Kaffee auf den Markt ' 
wirft, vermehrt den Bedarf an Geld um diesen Kafiee, 
der cleutsohe Bauer, der diesen »Sack aut seine Vor- 
rathskammer bringt entlastet den Bedarf an Geld um 
den Sack Kaffee. 

Um den Kaffee von BrasiUen nach den kleinen 
dentsohen Dörfern zu bringeni gehört ein ganzer Ap- 
parat von Hiandelseinrichtungen, von deren Existenz 
und Vollkommenheit die Schnelligkeit, womit der Kaffee 
seinen Bestimmungsort erreicht, abhängig sein wird. 
Die HandelseinrichtnngMi haben auf die Waarenvor* 
räibe dieselbe Wirkung, wie das G^fdll anf den Wasser- 
gehalt eines Flusses. Je besser das Gbfall, umso 
sohneller fliesst das Wasser ab. 

Die Handelseinrichtungen, worüber die Kauflente 
zum Austausch der Waaren verfügen, haben heute einen 
verhältnissmäbsig hohen Grad der Vollkommenheit er- 
reicht; stetig wird daran verbessert und mit jeder Ver- 
besser nno^ ertnhrt der Vorratli an Waaren, resp. der 
Bedarf au Geld eine neue Vormmderung. Man denke 
nur an die Verbessernn<xen, die im Bankwesen» im 
Weohselrecht, im Post-, Telegraph euwpspn, im Agentiir- 
und Consularwesen, in der JEtekiame, im Ausstellungs- 
nnd Annoncen wesen gemacht worden sind. Wenn die 
Kauffeute nicht über all diese Einriohtungen, welche 
warn Schatz und ssnr Erleichterung des Waareoans* 
tansches getroffen worden sind, verfügten, wie lange 
würde wohl ein Ballen Beis nehmen» um yom bnd- 
bistischen Bauer in die Yorrathskammer seines preus- 
siacben Kollegen zu gelangen? Wir erleben ja heute 
manchmal Unterbrechungen in der Funktion dieser 
Handelseinrichtungen, im Kreditwesen z. B. und haben 
dann Gelegenheit zu beobachten, wie in Folge dieses 
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verlangsamten Abflusses die WaarenvorrätheanschweUeii« 
Dann wächst gleioh der Bedarf an G^d, wie 'der Preis- 
fall der Waaren beweist. (Krisis.) 

Wenn wir einen Finss, der in Folge von 1000 
Krümmungen sich nur langsam durch das Thal hin- 
zieht, kanalisireny so dass das Wasser in gerader Linie 
abfliessen kann, so wmlen wir beobaohton, dass der 
Mnss oft nur mehr Vi seines früheren IJmfanges hat, 
dass der Wassergehalt um abgenommen hat. Ver- 
sperren wir jetzt den Kanal, so stürzt sich der Fluss 
in sein altes Bett und in Folge verlangsamten Ab- 
flusses werden die Wassermassen bald wieder den frü- 
heren Umfang gewinnen. Genau so verhält es sich mit 
dem Bedarf an Geld, mit den Waaren vorrßthen. Die 
Handelseinrichtungen kanalisiren den Waarenaustausch ; 
die Waaren wandern auf diesem Kanal in gerader Linie 
und mit starkem Gefäll der Mündung (Yorrathskammer) 
zu und jede, selbst die geringste Störung macht sich 
sofort durch Ansohwellung der Stootca bemerkbar. 

Da die Beformen, welche ich vorschlagen werde, 
in der Hauptsache eine Beschleunigung (und dadurch 
Sicherheit und Verbilligung) des Waarenaustausches 
bewirken werden, so möchte ich auf die Tragweite von 
Störungen in dem Abfluss der Waaren hier besonders 
aufmerksam machen und deren Einfiuss auf den Bedarf 
an Geld noch durch ein Beispiel beleuchten. 

Wenn eine Strasse für den wachsenden Verkehr 
zu eng wird, so giebt es zwei Mittel, um di#öeibe den 
Bediirfnissen anzupassen. Entweder macht man d^'e 
Strasse breiter oder aber man gestattet den Wagen 
durch Verbesserung des Pflasters ein schnelleres Fahren. 
Gut gexjflasterte Strassen bewältigen einen grossen 
Verkehr und erscheinen trotzdem immer leer, wahrend 
schlecht gebaute Strassen bei geringem Verkehr voll 
besetzt erscheinen, smmal wenn ein Wagen im Sumpfe 
stecken bleibt und dadurch der ganze Verkehr stockt. 

Die Masse sich bewegender Körper steigt und 
fällt im umgekehrten YerhUtniss zur Schnelligkeit der 
Bewegung. Und so verhält es sich auch mit dem Vor- 
rath an Waaren, mit dem Bedarf au Geld. Dieser 
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Strom vnid yon dar Besitz- und Arbeitstheilimg mit 
Waaren gespdst mid die Handdaemnohtongeii traben 
diese nnanfnaltsam der Hündmig zn. Je besser die 

HAndelseinrichttingen, desto grösser das Glefäll und 
desto geringer der Waarejuvorrath — der Bedarf an 
Geld. 
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So lange tind so oft die AYaare gegen Geld ver- 
kauft werden mnss, vertritt sie einen mit ihrem Werilie 
sich genau deckenden Bedarf an Geld. Kann die Waare 
aber den Gonsumenten erreichen, ohne dass die Ver- 
mittelung des Q-eldes beanspracht wird — so nimmt 
der Bedarf an Geld um den Werth dieser Waare ab. 
Anoh bei der Eisenbahn deckt sich der Bedarf an 
Wagen genan mit dem Vorrath an Frachtgütern; wird 
aber der Bahn entlang ein Kanal gezogen^ so nimmt 
der Bedarf an Eisenbahnwagen um die Masse der auf 
dem Kanal verladenen G-üter ab. Aus demselben Grande 
kann in einem Lande neues Q«ld nur auf Kosten des 
aiteu, fremdes nur auf Kosten des Landgeldes cir- 
culiren. 

Der Bedarf an Geld stützt sich auf die Schwie- 
rigkeiten, welche der direkte Austausch der Waaren 
(der Tauschhandel) bietet und der Nutzen, den wir 
aus dem Gebrauch des Geldes zielien, besteht ?=^ben in 
der üeberwinduüg dieser Schwierigkeiten. Nehmen die 
Schwierigkeiten des TanscUiandels durch irgend welche 
Einrichtung ab, so nimmt auch der Nutzen, den wir 
aus dem Gelde ziehen, in demselben Verhftltniss ab* 
Eine dieser Einrichtungen, welche es gestatten, 
die Waaren ohne Benutasung des Oeldes an den Mann 
zu bringen, bilden die Greditgeschäfte. A. in Königs- 
berg sendet eine Ladung Butter an B. in Köln und 
dieser bezahlt die Rechnung mit einer Ladung Wein* 
Kein Pfennig Geld ist zu dieser Operation nöthig ge- 
j Wesen und der Bedarf au Geld hat in Folge dieser 
^ Operation um die Ladungen Butter imd Wein abge- 
> nommen. 
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Dieser Einünss der Creditgesohafte auf den Bedarf 
an G«ld bleibt auch derselbe» wenn die Ladung Butter 
und Wein in Geld umgereolmet, und dies GMd duroh 
Weobsel, CÜieoks eto. vertreten wird. Es handelt sioht 
immer um eine Umgehung des Bedarfes an baarem| 
Geld, resp. Landgeld. Die Wechsel etc. spielen hier 
die Kulle des Landgelde^s ; sie ersetzen es volktäudig 
und verdrängen dasselbe im direkten Verhältniss /ur 
eigenen Masse. 

Wächst die Summe der Creditgeschäfte, so nimmt 
in geiiHH demselben Verbältinss der Bedarf an Geld 
ab; steigt und fällt der (Tel rauch der Oreditinstni- 
mente, so steigt und fallt der Bedarf an Geld. 

Es verhält sich hier wie mit der Eisenbahn, die 
von dem Sahifffahrtekanal entlastet wird. Friert 
der Kanal sn oder versiegt er, so fallen die Güter, 
deren Transport er sonst bewältigte, auf die Eisenbahn 
zurück und umgekehrt, und der Bedarf an Eisenbahn- 
"wagen wird dadurch fortwährend schwanken. 

Wie der Bedarf an Eisenbahnwagen gltich ist dem 
Venrath an Frachtgütern, abaüglioh der Massen, die 
per Kanal verladen werden — so ist auch der Bedarf 
au Geld gleich dem Vorratli an AVaaren, abzüglich der 
auf dem Creditwege oder im Tausch liandel den Con- 
snmenten erreichenden Massen. Mit Bezug auf den 
Geldbedarf ist also der Credit als eine verfeinerte Form 
des Tauschhandels zu betrachten. 
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Der Bedarf an Geld ist also auf dem Markte 
duroh den YoiTatli an Waaren vertreten. Der Bedarf 

an Geld wächst mit der Entwickelung der Besitz- und 
Arbeitstheilung, mit der Zahl der Waarenprodacenten, 
mit der VervoUkumninmig der Produktionsmittel und 
Verfahren. Der Bedarf an G^eld hängt ab von der 
Schnelligkeit des Abflusses der Waaren; von der Ent- 
wickelung der Handelseinrichtungen. Der Bedarf an 
Geld steht im umgekehrten Verhaltniss zur Schnellig- 
keit, womit die Waaren den Weg von der Prodaküona- 
Stätte zur Consumstätte znrüoklegen. 

Der Bedarf an Geld hängt auch ab von dem Ge- 
brauch der Creditinstmmente, die das Geld als Tansoh- 
mittel^ ersetzen. 

Der Bedarf an QeLd ist also gleioh dem von der 
Besitz- und Arbeitstheflung dem Markte onablftssig 
zugeftlhrten Waarenvorrath — ahsüglich der dnxoh 
Kauf oder auf dem Tausch- und Oreditwege dem Markte 
entzogenen Waaren. 

Der tägliche Bedarf an Geld ist also gleich den 
täglich zum Verkauf gegen Geld angebotenen Waaren. 
' Geldbedarf ist nur da, wo Waaren angeboten 
werden; Geldbedarf hat nur derjenige, der Waare an- 
bietet ; als Geldbedarf ist einzig und allein die Waare 
zu betrachten. 

Für den Geldbedarf liefert alleiu der Waaren- 
vorrath ein greii-, sieht- und abschätzbares Mass. 
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Die einzige interessante und aktive Eigenschaft 
der Waare ist ibr Tauscliwerth und bei keiner Waare 
tritt dies so klar und uusweiieliiait hervor wie beim 
Gelde. 

Wenn aber Jemand eine Waare ihres Tausch - 
wertbes wegen produzirt oder gekauft hat, so ist 
klar, dass er nur durch den Verkauf den erwarteten Nu- 
tzen aus der Waare sieben kann. Der Tausch wertb, resp. 
die Waare führt zum Verkaufst wang, resp. das oha- 
rakteriatisolie Zeichen der Produkte der Besitz- und 
Arbeitaiheilung ist der Yerkaufszwang, der über Urnen 
schwebt, und dies charakteristische Zeichen tragt das 
Geld offen auf der Stirn. Es siebt Münoen, die sich 
seit Jahrhunderten auf den Mftncten herumtreiben« un- 
zählige Male verkauft und gekauft wurden und durch 
den fortwährenden Hand Wechsel ganz verschlissen sind. 
Es ist sogar wahrscheinlicli, dass der Grosclien, den 
die Frau in der Bibel wiederfand, heute noch als Par- 
tikel eines Thalers, Eubeis etc. in der Welt Geschäfte 
treibt. 

Das Geld ist eben Waare par excellenoe. Die 
gewöhnliche Waare verlässt über kurz oder lang den 
Markt als Gut ; das Geld wird nie zum Gut, es erreicht 
niemals den Oonsumenten ; jeder kauft das Geld nur 
um es wieder losauschlagen. 

Wie man nun die Waare nicht anders als gegen 
Geld yerkaiifen kann« so kann das Geld nicht anders 
als gegen Waaren verkauft werden. Wie die Waare 
deu matexialisirten Bedarf an Geld vorstellt, so ver- 
gegenstandlidit das G^ld den Bedarf an Waaren. Wo 
Tiel Gtold oiroulirt, da ist auch der Bedarf an Waaren 
gross, wo kein QM oiroulirt, da kann sich anoh kein 
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Bedarf an Waaren zeigeD^ wenn gleich die Bedürfnisse 
der Menschen oft sehr gross sein mögen. Das Geld, 
welches der Bankier in seinem Keller aufbewahrt, kann 
sich jeden Augenblick über den Markt argiessen und 
einen gewaltigen Bedarf an Waaren erzeugen^ während 
die l^K) armen Teufel, die die ScbStze des Marktes 
beliebäugeln, den Preis der Waaren nicht um ein Atom 
herauftreiben. Sie küiiuen ihro Bedürfnisse nicht betha- 
tigen. Die Tliaten aber gelten allem auf dem Markte, 
— fromme Wünsche aber sind dort billiger noch als 
anderswo. 

Der Bedarf au Waaren somit in erster Linie 
von dem Vorrath an Geld abhäu/^ig sein und zwar je 
. grösser dieser Vorrath, umso grösser jener Bedarf. 
Mit der Einfühmiig der mit den Geldprivilegien aas- 
gestatteten Assignaten der ersten franz. Bepablik, 
wnchs anoh der Bedarf an Waaren, wie die jene Q^d- 
vermehrung begleitende Preissteigerang der Waaren 
beweist. Die Anfuhr der Milliaixlen in Dentschland 
hatte genau dieselbe Wirkung und die Weizenpreise, 
welche die Farmer znr Zeit der Greenbaoks erzielten, 
sind seit der Zurücknahme dieses Geldes nie mehr 
erzielt worden. In England, m Russland, in Italien, 
in Oesterreich stioi:;en und fielen die Preise der Waaren, 
je nachdem Papiergeld ausgegeben wurde oder einge- 
zogen wurde. Der iiedari an Waaren steht also, wie 
diese Thatsachen beweisen, im direkten Yerhältniss zur 
Hohe des Geldvorratlss ; in erster Liuie wird die Höhe 
der Preise durch den Goldbestand dominirt. 

Von allgemeinem Preisfall (Ueberproduktion, sagt 
man gewöhnlich) spricht man im allgemeinen nur dann. 
\^enn auf Betreiben der sogenannten Geldyerbesserer 
der Geldbestand herabgedrtlckt wurde, sei es duroh 
Einaiehung von Papiergeld,, sei es durch Einschr&nkung 
der freien Metallprägang. tJnd umgekehrt, von allge« 
meiner Hausse (fjnterproduktion) spricht man immer 
nur dann, wenn auf Betreiben der sogenannten Qeld- 
verschlechterer (Inflationisten) der Geldbestand durch 
Freigabe der Metall prägungen und durch Ausgabe von 
Papiergf^H vergrössert worden ist. 

Die Geidver besserer und Geldversohleohterer können 
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aber nur doroh den Staat za ihrem Ziele ffelangen nnd 
die Enteoheidmig, ob daa Oeld billig (aimleoht!) oder 
theaer (gat!), ob der Preis der Waare hooh (aohleoht) 
oder niedrig (gut), ob der Bedarf an Waaren gross 
(soUeeht) oder klein (gut) sein werden, liegt in leteter 
Instanz in den Händen des Staates. Ob der Weizen, 
das Holz, der Tagelol.n, die Industrie-Aktien 10 (Geld- 
verbesserer) oder 100 (Geldverschleciiterer i kosten sollen, 
hängt davon ab, ob die Geldverbesserer oder Öeldver- 
schlechterer die Majorität in der Regierung haben, 
hängt ab davon, wie der Staat die Allgewalt des Geld- 
mon Opels handhabt. Dies steht lest; dies ist That- 
saohe und diese Thatsache wollen wir uns merken. 
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Das Q-eld vertritt den Bedarf an Waaren ; es ist 
die Nachfrage m Person, die materialisirte Nachfrage ; 
das greif-, sieht- und abschätzbare Zeichen der Nach- 
frage. Ueber den Bedarf an Waaren (Nachfrage i liefert 
mir für raeitie kaufmännischen Operationen ein Blick 
in die Taschen der Bürger eine bessere Unterlage, als 
in den Magen derselben. Trj)tz der Hungersnotk ist 
in Indien der Preis des Weizens gefallen. 

Die treibende Kratt, welche im Gelde den Bediurf 
an Waaren unterhält, ist die eminente Waareneigen- 
Schaft des Geldes, die absolute Nutzlosigkeit für den 
Gebrauch des Besitzers. 

Wie ein Wagen nur durch die Bewegung dem 
Besitzer nützlich wird| so wird es das G-eld nur durch 
den Verkauf, durch den Eigenthümerwechsel, durch 
die Oirculation. Das G«Id trSgt also in sich selbst die 
Eigenschaft, welche es in Circulation bringt. 

Von den Waaren sagLen wir, dass deren Vorrath 
im umgekehrten Verhältniss steht zur Schnelligkeit, 
womit sie den Weg vom Producenten zum Consumenten 
zurücklegen; da aber das Geld sich niclit allein be- 
wegt, sondern circuUrt, d. h. immer wieder die zurück- 
gelegte Bahn von neuem betritt, so ist offenbar dieser 
Satz auf das Geld nicht anwendbar. Im Gegentheii^ 
je schneller das Geld im Kreise sich bewegt, umso 
öfter wird es den Kreis beschreiben, umso mehr Waare 
wird es aus seiner Bahn werten. Das Feld, welohee 
das Geld beherrscht, wächst mit der Schnelligkeit, wo- 
mit es seine Besitzer wechselt; der Bedarf an Waaren 
steht in direktem Verh&ltniss zur Schnelligkeit der 
Gtoldoirculation. Auch die ESsenbahnwagea bewältigen 
umso grössere Gütermassen, je schneller sie circuliren. 
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und der Bedarf an Ladung steht in direktem Verh&lt- 
niss zur Sofanelligkeit der Beförderung. 

Da nun die Triebkraft, welche das Geld in Circu- 
lation setzt, am Oelde haftet^ so gehört nicht viel 
UeberleguDg dazu, um einzusehen, dass das QtM danaoh 
etrebt in der Oireulatioii die ^airimal^Sohnelligkeit zn 
erreichen, weldie die gegebenen Handelseinriontiingeii 
gestatten. Denn wenn der Yerkanf des Geldes altoin 
Sätzen bringt, so ist es Uar, dass der Nutzen mit der 
Schnelligkeit der Circulation wachsen muss. Das nor- 
male Geld wird ako ateU den Üecord zu brechen 
suchen. 

Nun sollte man glauben, dass die Schnelligkeit 
der Geld-Oirculatiun an sich keine Grenzen kennt, denn 
wir können uns tliatsachiicli kein Tempo denken, wel- 
ches nicht noch überschritten werden könnte. Seheu 
wir uns aber die 8ache etwas näher an, so erkennen 
wir gleich, dass zu einer bestimmten Zeit die gege- 
benen Handelseinriohtongen dieser Schnelligkeit scharf 
markirte Grenzen ziehen. Wir können uns ja auch für 
die Eilsen bahn kein Tempo denken, welches nicht dnroh 
irgend welche Einrichtung überboten werden könnte, 
aber for heute liegt die Schnelligkeit der Fahrt inner- 
halb der Chrensen» welche die fertigen Maschinen und 
der ünterban der Bahn schart nnd deatlioh yorzeichnen. 
Und auf dem Harkte gilt das „heute*^; die Zukunft 
wird nur, so weit sie klar übersehbar ist, diskontirt. 

Die Circulation des Geldes besteht in dem Ue- 
bergang des Geldes von einem l^ufer aul den andern 
nnd die Kinrichtungen, die nothig sind um diesen Ue- 
bergan«^ zu ermöglichen, bestehen : in der Hauptsache 
in der Huiuogenität der verscliiedpnen Münzen, wO- 
durcii Umrecimung, Absehatzung, Wecliseln vermieden 
wird und im Börsen- und Bankwesen, wodurch der 
Transport des Geldes vermieden wird. 

Das Geld circulirte z. B. nicht immer so frei und 
sicher wie heute. Der Mangel an Gleichförmigkeit in 
den Hunzen der verschiedenen dentschen Staaten machte 
hllafiges Wechseln, Umrechnen nnd Abschfiteen nöthig 
nnd der Mangel an Banken nnd Börsen, wo ein Ans- 
gKeich der Forderungen stattfinden konnte, brachte es 
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mit sich, dass immer mehr Greld von einem Orte zum 
andern unterwegs war, als in den Kassen der Kauf- 
leute. Das Wegelagern der Üaubritter war früher ein 
einträgliohes Geschäft; heate würde es wenig mehr 
an baarem Gelde einbringen. Um ein einziges Üeber* 
seegesobäft zu liqnidiren trieb aioh das Geld oft jahre- 
lang aut dem Ooean hemm nnd nnzäblbar sind die MiV 
lionen an baarem Oelde, die in SohiffbrUohen in früheren 
Zeiten verloren gingen. 

Das alles hat sich seitdem geändert. Nur der 
Saldo wird heute transportirt und dieser sogar wird mei- 
stens auf neue Rechnung übertragen. Das Geld treibt 
sicii nicht mehr auf dem Meere und Landstrassen 
herum, sondern aut den Märkten und die Zeit, die da- 
durch gewonnen wird, ist der Geidcirculation gewonnen. 
Ein Umrechrion, Wechseln und Abschätzen der Münzen 
innerhalb der Lcindesgrenzen ist durch die Müuzreforra 
unnöthig geworden und ohne irgendwo auf Widerstand 
zu stossen, ohne aufgehalten zu werden, in freier Bahn, 
wie der Mond um die Erde, zieht das Geld seine Kreise 
durch die Märkte des Landes. 

Durch die Münareform, durch die Einrichtung der 
Banken und Börsen» durch den geregelten Postverkehr 
(Postanweisungen) ist die Schnelligkeit der Geidcircu- 
lation gegen früher ganz bedeutend gewachsen und 
ein Thaler von heute wirft yielleicht zehnmal so viel 
Waare aus dem Markte wie vor hundert Jahren ; die 
Leistungsfähigkeit des Geldes hat sich durcL. genannte 
Einrichtungen verzehnfaclit. Der Bedarf an Waaren, 
den ein Thaler vertritt, ist gegen früher um das zehn- 
fache gewachsen. 

Aber noch m einer anderen ßiclituug haben die 
genannten Beformen und Einrichtungen auf die Be- 
schleunigung der Qeldcirculation^ aut die Leistungs- 
fähigkeit des Geldes gewirkt. Verblieb nämlich früher 
dem Bauer nach Deckung seiner Bedürfnisse ein Ue- 
berschuss an Geld, so verbarg er denselben in seineäi 
Hause ; jetzt bringen die Spar- und Depositenbanken 
diese üebersohüsse wieder in Circnlation. Es sind nioht 
wenige Millionen, die auf diese Weise ihrem Berufe 
erhalten werden, und der Bedarf an Waaren ist durch 

/ 
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die ELurichtuiig dieser Sparbauken nicht wenig ge- 
siiegen. 

Wenn heute die Depositäre ihre Gelder durch die 
Banken vom Markte snrüokziehen würden, so würde 
der Bedart au Waaian einen herben Stoas erleiden und 
die Preise der Waaren würden wegen mangelnder Nach- 
frage um die Hälfte yielleioht faUen. Dies erleben wir 
flbngena Ton Zeit m Zeit and zwar beim Anabraeh 
jeder nenen Krisis. Das YoUt: stürmt die Banken, heisst 
es; es kehrt zar Sohatzbildimg sorfick uid der Erfolg 
isty dass wegen Hangel an drcolirendem Oelde der 
Bedarf an Waaren in genau demselben Yerh&ltniss 
abnimmt. 

Nirgendwo tritt der Eiutiass der Geld ci reu lation 
auf den Bedarf an Waaren wohl klarer zu Tage, wie 
in solcher} Zeiten allgemeinen Misstraiiens. in Zeiten 
finanzioller Krisen. Da^ Geld ist zwar da, kern Pfennig 
ist davon verschwunden, aber es circiilirt nicht und 
der Bedart an Waaren ist um den Betrag des ver- 
scharrten Geldes zurückgegangen. £k herrscht dann, 
wie man im Volke zn sagen pßegt» ^Ueberprodnktion!'' 

Anm Ist es Dieht merkwfirdig und rest es niefat snm Naeb- 
denken an, dass es sich immer nur um Qel&risen handelt, wenn 
Krisen in der Wirthschaft eintreten ? Eine Waarenkrisis, wo das 
Angebot von Wjtarcn nickgehalten wird, wo cli>» Waaren vor- 
scharrt werden, hat mau noch niemals erlebt. Das Angebot ist 
immer da. Ea handelt sich iininer nur um Geldkrisen, weil das 
Geld Tom Ibrkte rarftekgezogen nnd Tenohairrt wird. Weil es 
mmdfflioh ist die Waaren vom Markte zoriloksiisiehen giebt es 
keine waarenkrisen. Wäre esunmöglidh, das BM sa Tetscharren, 
eo gäbe es anob keine Geldkrisen. 
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Der Becbrt an Waagen ist also auf dem Markte 
mit dem Vorratb an Gtold vertreten. 

Der Bedarf an Waaren wächst mit dem Vorrath 
an Geld; er fdUt ancli mit diesem Yorrath. 

Die Höhe des Geldvorraths hängt davon ab, wie 
der Münopoiinhaber das Greld verwaltet. Die Entschei- 
dung, ob der Bedarf an Waaren zn- oder abnehmen 
soll, liegt beim Staate. Das Monopol <^iebt dem Staate 
die Mittel m die Hand den Bedarf an WLiaren anf 
dem Markte zu regiiliren. Ob in Folge steigenden Be- 
darfes eme allgemeine Hausse oder m folge abneh- 
menden Bedarfes eine allgemeine Baisse eintreten soll, 
wird davon abhängen, ob der Staat den Geldbestand 
vermehren oder vermindern wird, ob die Geldverbes 
serer (theores Geld) oder die Geldverschlechterer (billiges' 
Geld) die Mehrheit in der Begiernng haben. 

Neben der Menge Geldes, wdche der Staat in 
Circiilation setat, tritt als Faktor des Bedarfes an 
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Bechnung. 

Die Schnelligkeit der Geldcirculation wird mate- 
riel begrenzt durch die heute bestehenden Handels- 
einrichtungen. Die Wirksamkeit des vom Staate ausge- 
gebenen Geldes wächst mit jeder Verbesserung, welche 
die Handelseinrichtnngen erfahren und der Staat, der 
mit Htüfe des Geidmonopols die oberste Controle über 
den Bedarf an Waaren ausübt^ wird daher zur Hand- 
habung dieser Controle nicht einseitig das Geldqaantum 
zu Bathe ziehen dürfen, sondern auch die, die Geld- 
circulation beeinflussenden Handelseinriohtungen. 

Nicht die Quantität allein, sondern auch die Qua* 
litftt des Geldes muss in der Yerwaltong des GMdmono- 
pols berücksichtigt werden. 
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Entzieht sich aber die Geldciroolation dem direkten 
Einflösse des Staates, kann der Staat nicht verhindern, 
dan das Geld bald dem Markte entzogen und veir^ 
scharrt wird» bald wieder ausgegraben und dem Markte 
zugeführt wird, so Ueibt dem Staate, um die Wirkung 
dieser ünregehnftsaigkeit in der GMdoiroulation au 
oompensiren^ nidhts anderes übrig ab die Millionen, 
wel<me die Privatleute heute verscharren, durch neues 
G^eld zu ersetzen und die Millionen, welche morgen 
wieder ausgegraben werden, durch Zurücknahme eben 
so vielen Geldes auszugleichen. 

Anm. Erkenntman die ünmöglinhkeiteiner solchenV'^rwnltarg 
des (Tt liien uriä sieht auf dri andern Seite die Nothwendigkeit 
einer ReguUrung des Geldangebots ein, so stellt sich die Forde- 
ruDg einer sttiatlichen Regulirunff der QeldcircnLitiou als unab- 
wendbare Nothwendigkeit Ton aäber ein« 
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Betrachtungen, die sich an diese Tabelle knüpfen laesenr 



Auffällig tritt bei Betraehtuns: dieser Tabelle die 
überwiegende Macht zu Tage, welche bei der Werth- 
bestimmung des Geldes der Inhaber des Geldmonopola 
^der Staat" ausübt oder wenigstens auszuüben vermag; 
denn vom Staate allem hängt es ab, wie viel Geld 
dem Markte zrageführt wird. 

Durch die Metallwährung glaubt man dieser Ue- 
bemaeht des Staates einen Damm eutgegeuzusteileu, 
insofern als die Herstellung der Münzen von dem Vor- 
rath an Metallen abhängig ist. Aber wie seh wach dieser 
Damm der dorohschlagenden Impositionskrafb des G^d- 
monopols gegenüber ist, haben wir bereits gezeigt. 

Die Monopolisirung der G^ldfabrikation dnrok den 
Staat ist für die Existenz des Geldes überhaupt Vor- 
bedingung und durch eben diese Unentbehrliobkeit de» 
Geldmonopols werden alle Fesseln, die man der Gewalt 
des Monopols anlegen mag, zu gänzlich unwirksamen , 
ihren Zweck verfehlenden, lästigen MiUoln oder MiLtel- 
chen. Die Goldwährung, resp. das Gold an und für 
sich bietet keine Garantie gegen den Währnno^s Wechsel ; 
ebensowenig das Papier- und Sil berge icl. Die Entschei- 
dung üb Gold, ob Silber, ob Papier, ob viel, ob wenig 
Geld liegt immer bei der Regierung. Die Silberwährung 
konnte es nicht verhindern, dass die deutsche Regie- 
rung dem deutschen Siibergelde noch die französischen 
goldenen Milliarden zugesellte. Niemand konnte seinem 
Protest Geltimg verschaffen, als der Beichstag die 
Entmünzung des Silbers beschloss. Vor der Allgewalt 
des Monopols muss sich jeder beugen. Der Franzose 
fühlte es wahrscheinlich ganz deutlich^ als ihm der 
Staat mittels der Assignaten das Fell über die Ohren 
zog, warum aber wehrte er sich nicht — er hatte 
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jft die Sflberwifarang. Waram* wehrte sieh der Ame- 
rikaner nioht, als ihm die Ghreenbadks die Tasche leerten 
— er hatte ja die Doppel wähnm|^. Wamm wehrte rieh 
der Englinder nicht, als ihm aeme Regierung als Er- 
sata für die nach dem Continent gesandten Kriegs- 
gelder gemeines Papier zurüokliess — er iiüLtö ja die 
Goldwüimn^? 

Warum weiiren sich jetzt die Spanier nicht gngen 
die Im Position des Papiergeldes; warum weh reu sich 
die Oesterreicher nnd Russen nicht gegen die Imposi- 
tion der Goldwährung, warum weliren sich die Indier 
nicht gegen die Entmüuzuug des Silbers? Weil es 
▼ollständig nutaloa wäre, weil das Material des Geldes 
nicht den geringsten Schutz gegen Wöhrungsweohsel 
bietet, welche Ton der Monopolverwaltiuig beschlossen 
werden. 

Und wenn es sich so yerhält, wamm dann über* 
hanpt noch solche Fesseln? 

Die einzige zweckmässige Politiki welche der 
Staali in Währongsfragen befolgen kann, besteht in der 

Anpassung des Geldbestandes an die Geldbedürfnisse 
des Landes und um diese Politik durchführen zu können, 
darf die Monopol Verwaltung des Geldes nicl t tiurcli 
kleinliche, lästige, krämerhafte Mittelclieu» wie es die 
Gt)l(i- und Silberwährung ist. in der Ausübung liirer 
Monopolrechte und Pflichten behindert werden. Der 
Bedarf an Geld allein und nicht die Groldgräber 
haben zu bestimmen, wie viel Geld der Staat fabrizirea 
and in Umlauf setzen soll; der Bedarf an Geld allein 
hat zn beslimmen, ob der Geldbestand vermehrt oder 
vermindert werden soll und das Material zum Greide 
muzs daher dem Staate in unbeschränkter Masse zur 
Yetftagong stehen. Eine besondere materielle Garantie 
gegen den Miasbrauch der Monopolgewalt durch den 
Staat brauchen wir nicht — weil es keine solche giebt, 
wie es ja aach keine Garantie dagegen giebt, dass der 
Staat die Waffen, die wir ihm zu unserer Yertheidi- 
gung gegeben haben, uns gegenüber missbrancht. 

Nehmen wir nun den Fall an, dass in der Industrien 
eine Erfindung gemacht wird, welche auf die qualitative 
und quantitative Waarenproduktion einen ähnlichen 
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EinHuss ausübt, wie ihn die Erfindung der Dampf- 
maschine ausgeübt hat. Sotort wächst der Bedarf an 
Geld um die volle Differens dee durch diese Erfindong 
vermehrten Waarenangebots und wemi diesem wach* 
senden Bedarf an Geld der Staat kein entspreofaendes 
Mehiangebot von Geld sofort entgegenwirit^ so wird 
ein allgemeiner Preisfall, eine intensive Wirthschafts« 
kxisis nnvermeidlieh eintreten. Hat dagegen der Staat 
die Befugniss nnd die Mittel den Geldbestand des 
Landes den Bedürfnissen des Marktes ansupassen, so 
'wird dem grosseren Angebot von Waaren eine grössere 
Nachlrage entgegentreten nnd die Preise werden nicht 
fallen, die Krisis wird nicht eintreten. 

Anm. Das aus werthlosem Material kostenlos hergestellte 
Geld bringet der Staat in 1er Weise in Umlauf, dass er Warthe 
aller Art vornehmlich gpine < iVrenon Schuldtitel, dann vielleicht 
auch Land, W;Jder, Minen, auslandische Wechsel auTkaoft und 
diese W«iilie dsm benutst im Falle ^iier OoignnctaTTeränderotig 
durchVerkauf eineiiTfaeü, resp. deo Üebenchm des eireolirenden 
Oeldes wieder einzzniehen. 

Diese Ooninncturveränderung und die durch dieselbe gebotene 
Verminderimc; des Geldbestandes kann natürlich alle Tage ein- 
treten. Es genügt z. B., daad in Folge besserer Friedensaussichten 
das Vertrauen in die Zukunft befestigt werde, um sofort 
den Creditoperatioiieii neuen Impuls zu geben, \vodareh der Be- 
darf an baarem Gelde hänjBg aehr beträehtlieh fällt. Daaaelbe 
Vertrauen bewirkt ja auch , dass das von Eahllosen Sparern yer* 
scharrte Geld, denBani on zurückgegeben nnd durch diese wieder 
in Circnlntion gesetzt wird. 

Wenn in solchen Fallen der Stajit niclit mit compensatori- 
schen Massregeln eingreift, so schiessen die Preise unter dem Im- 
puls mangelnden Becuurfes an Baargeld nnd gleichieitigeiit grOe- 
aeren Angebotes sofort in die Hohe, wie man das ja heute hAofig 
beobachten kann. 

Bei einer geordneten Verwaltung des Geldmono- 
pols kann in der Staatskasse stets der Gegenwerth des 
gesammten umlaufenden Geldes aufgespeichert sein, 
nicht in Gold, in todtem Kapital, sondern in zinstra- 
genden Titeln aller Art, denn der Staat äetzt das Qeld 
ja durch Ankauf solcher Titel in Umlauf. 

Und wenn der Staat die Mittel hat den Geld- 
bestand nach Bedarf zu reduziien und die Befugniss 
hat den Geldbestand nach Bedarf zu vermehren, so 
steht es jain seiner Maohtden Geldbestand den wechseln- 
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den Bedtrfidflseii des Marktes aasoipA^ ünd wenn es 
sidi so Tsrhftlt, wsmiii sadieii -wir die Lörnng der WSb- 
mngsfiragen anderswo als in einem Gesetz, wodurch 
der Staat bafngt wird, Geld nacli Bedarf einzuziehen 
und auszugeben ? 

Oder ist diese Lösuug der Wälirungsfiaga zu 
eintach; zu selbstverütändiich, zu trivial? Die Walurheit 
klingt ja, sowie sie sich aus dem Cbaoi^ von Vomr- 
theilen durchgewunden hat, in Folge ihrer Eintachheit, 
immer tnvial. 

Die Besitz- mid Arbeitstheilung schnf den Bedarf 
an Gheld und dieser Bedarf bildet die Grundlage für 
den Werth des Geldes. Das G^ld kum nur existire.n 
wenn der 8taat die Herstellung monopolisirt. D^e 
eisema Nothwendigkeit des Geldmonopob verleiht dem 
Staate die Macht ans dem Gelds su machen, was ihm 
beliebti mid die Bedürfnisse des VerkeJnrs fordern, dws 
der Staat diese Macht dasn benntat, um ffir das Geld 
einen festen Preis zu erhalten und unter Umständen 
zu erzwingen. Dies erreicht der Staat indem er den 
Geldbesüind des Landes, den sich aus der Waarou- 
preisstatistik (s. Seite 30) ergebenden Geldbedürfnisseu 
anpasst. Die Mittel dazu mnss dem Staat das Monopol 
des Geldes selber in Hülle und Fülle lielVrn. 

Man hat bei Hesprec^bung von Währungsf ragen 
oft gesap;t, dass der Staat sich diesen Fragen gegen- 
über neutral zu verhalten hat. Nichts ist berechtigter 
als diese Fordenmg, denn mit den Währnngsfirsgen 
sind Privatinteressen von ungezählten Milliarden ver« 
knüpft nnd das Beoht fordert, dass der Staat diesen 
Interessen gegenüber parteifrei bleibe. 

Aber man hat bei den* W&hmngsfragen sehr oft 
Passivitftt mit Neutralität verwechselt nnd gesagt^ dass 
der Staat sich bei sllen Wihrungsfragen passiv sa ver- 
halten hat, nm die Nentralitftt nicht m brechen. Als 
ob es möglich wäre sich in einer aktiven Sache passiv 
zu verhalten? Em Monopol ist immer aktiv und die 
dauernde Aufrechterhaltung eines Mono- 
pols bedeutet eine dauernde aktive Hand- 
lang. Passiv könnte sich daher der Staat in den Wäh- 
mngsfragen nur durch Aufgabe des Monopols verhalten, 
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wie der Staat sich den eigenan Gbsetoen gegenüber 
ntir durch Aufgabe der Gesetze passiv verhalten könnte. 

Wie ein Biohter aber in einer Streitsache die 
gebotene Neatraiität wahrt, indem er aktiven Gtobxaaoh 
des Beohtes macht, so kann andi der Staat in den 
heutigen Währangsfragen mar dttioh aktive AnabetitoDg 
seiner Honopolgewalt die Neutralität wahren. ÜMese 
Neutralität besteht aber in der unter allen Umständen, 
rücksiclitöioä durcligefuhrteii Befestigung des Geld- 
preises. 

Eine andere Neutralität als diese giebt es nicht 
für den Staat in Währuugsfragen und eine andere 
Währungspolitik als die, weiche die Gresetze der Neu- 
tralität diktiren, soll es in einem Beohtsstaate nicht 
geben. 

Der Staat soll sich neutral verhalten und eine 
neutrale Währungspolitik kann nur die Festigkeit dee 
Geldpreises als Ziel haben. Der Preis wird aber durch 
Naditrage und Angebot bestimmt und ein fester Pias 
fbr das vom Staate in Girculation gaaetate Geld kann 
oiur dann erzielt werden, wenn der sohwankenden Nach- 
frage für Geld das Angebot sorgfältig angepasst wird. 
Dies kann aber weder mit der Oold-, noch Silber-, noch 
Doppelwährung jemals geschehen. Eine solche Anpas- 
yung ermögiiclit allein die Papierwährung. 

Sagte nicht schon Ricardo : ^Das Geld in seiner 
ganzen Vollkommenheit ist aus Papier gemacht!" 
Warum ? Jedenfalls weil er einsah, dass nur die Papier- 
wäliriing dem Staate gestattet zu jeder beliebigen Zeit 
den Qeldbestand dem Wechsel der Bedüitnisse des 
Marktes anzupassen. 

Durch Ausgleich «wischen Nachfrage und An- 
gebot kann ddi aber nur allein ein fester Preia er- 
halten. 

Ja, die einfache, nackte Papittrwfthning in Ver- 
bindung miteinem G^etze» welches den Staat ermächtigt, 
den B^ürf nissen des Waarenmarktes enteprechend den 
Geldbestand des Landes zu erweitern und einzuschränken , 

kann die Währungsfrage lösen. 
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Also mit der Terponten Papierwirthschaft % mit 
üotiyen Werthen, mit Qnaokaalben soll die Währangs- 



Welt als Hoch betaraditeten Papierwirthsohaft ? 
Aber nur Geduld. 

FQr's erste! Welolie wirthAchaftUohem Nachtheile 
kdnnen von der Papierwfthmzig erwartet werden, für 

welche nicht direkt Missbr&nche der Monopolverwal- 
tung des Geldes verant wörtlich gemacht werden können 
nnd gegen welclie die Matal Iwrih rang sich ebenso 
schntzlos erweist? Keine. Es lien;t eben nicht an dem 
Papierstoff des Geldes, wenn der Staat zu der maass- 
losen Goldaus<^abe sehreitot, welche den Werth des 
Oeldes auf emen Bruch theil seines ursprünglichen Preises 
reducirt; sondern einfach an der leiohtsinnigen, dilet- 
tantenbaften, unkanfmännisohen Verwaltung des Geldes, 
denn dass die Metallwähning gegen solche Maohtüber- 
griffe aach sohutalotf ist, haben wir des öfteren sdhon 
iiaehge wiesen. 

Kann man aber die Maschine dafbr verantwort- 
lioh machen, wenn si» ein nngeflbter, m^gelehriger Ar- 
beiter in ITnozdnnng bringt? Nein. Ja, aber wamm 
dann die Papierwährung verantwortlich machen, wenn 
ungeübte, in kaufmännischen Fragen ganz naive Männer 
einen so empfindlichen Apparat, wie die Wahrung in 
den Sumpf fuhren, wenn Zucht- und Toühäualer als Ma- 
schinisten wirthsohaften? 

Fragt doch die Finanzminister, welche mit der 
Papierwährung g e wir th s c h af tet haben, was sie 
unter festem Geldpreis verstehen und wie man diesen 
Preis erzielen soll, wo Geldbedarf herrscht, woher der 
Geldbedarf kommt etc. und man wird regelmässig Ant- 
worten „a la Jobs" erhalten. 

Und wo sollen sie auch die zur Verwaltang einer 
Tein loanfmännischen Verkehrsanstalt die nöthigen, rei- 
meuOi, unverfälschten kanfmännischen Kenntnisse her 
haben? 



* Anm. Bamberf>;Pr spricht in seinem Buche «ReicluigoId> 
stets nur von P;< pierwirthscliafl, der er die Gol dw ih« 
uug ^genüber stellt. 
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Aber noch eins ist hier zu betarachten. Wann 
iubbeu die Völker zar Papierwähnuig gegriffen ? Immer, 
aofliMhmslos nur in Kriegs*, Bevolations- und Krisis* 
Zeiten, ab ein billiges, bequemes Mittel den Stasts- 
finanzen anfzahelfen. Niemals, ich wiederliole es, nie- 
mals hat man in völlig nngezwcmgener Lage desshalb 
die Papierwfthmug eingeführt, weil man für den Handel 
und Verkehr Yortheile davon wwartete. ImGegenthttä. 
Nachdem die unter der Herrschaft d^ Gh>ldwfthran^ 
ausgebroohene Wirthschaftskrisis mit Hülte der Papier- 
währung beseitigt worden ist, hat mau diese wieder 
abgeschaflft und dadurcii erreiclit, dass in Folge der 
natürlichen Association der Gedanken, die Papierwäh- 
rung im Volke die Erinnerung an Krisis, Noth und 
Theuerung erweckt. 

Fictive Werthe nennt man das Papiergeld und 
diesen üotiven Werthen stellt man das massive, glän- 
zende, goldene Geld als positiven Werth gegenüber. 

Nur der Laie» ein Mann, der nie Handel getrieben, 
kann von fictiven Werthen sprechen. Fictive Werthe 
giebt es nicht, ebenso wenig -wie es fictive Körper 
geben kann. Der Wei'th ist immer positiv. Wer von 
Sotiven Werthen spricht, unterscheidet nicht klar zwi- 
schen Werth and StofP, Gteld und Geldmaterial; er 
wirft Werth und StoflF in einen Topt und aus diesem 
Topf entsteigt der ueue Begnti' „Üctiver Werth." 

Sie sprechen dem Papiergeld den positiven Werth 
ab, weil man aus demselben keine Ohrringe lür die 
Damen, keine Uhrketten tür die Bauern machen kann, 
weil das Material des Papiergeldes werthlos ist. 

Schabt man die Farben von einem üubens zu- 
sammen, so hat man auch ein Material, dass sich noch 
anderweitig wird verwerthen lassen können, aber swi- 
sehen dem Bubens und der Farbenmixtur wird man 
nmsonst nach irgend welcher kaufmännischen Verwandt* 
sehaft suchen. Entzieht man einem König die Krone, 
was bleibt? 

Es heisst aber ihatsacUich die Farben eines Ba- 
bens mit diesem selbst^ die Krone mit seinem Träger 
verwechseln, wenn man den Papierstoff des Geldes mit 

diesem selbst in Beziehung bringt. Entziehen wir dem 
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Papiergeld die Privilegien, die es ssa Geld maohan, so 
bleibt allerdii^ nur eine Fkrbenmiztar, ein entthronter 
König, eine ^tion znrftck, aber diese Entsdehnng der 
Pri^legien rnttss Torangehen nnd so lange dies nicht 
geschieht, kann von einer Fiction nicht die Bede sein. 
Und wenn auoh dem Papiergeld die Geldprivilegien 
entzogen würden, so verbliebe immer noch als positiver 
Werth die Entschädigungspflicbt des Staates zurück. 
Oder ist diese Eatjscbädigungspliioiit vielleicht auch 
Fiction? 

Wenn dies der Fall ist, wie kommt es, class die 
Schnldtitel der Staaten, die ja auch schliesslich nur eme 
Entschädigungspflicht für geleistete Dienste als Rück- 
grat haben, im allgemeinen als die sichersten Werthe 
gesoh&tzt und bezaUt werden? Wenn das Papiergeld, 
lesp. die Entschädigungspflicht des Staates Fiction ist« 
wie bonmit es, dass dies Geld stets höher anf dem 
Markte tazirt wird, als die Schnldtitel derselben Be- 
giemng? 

Diese Entaohidigungspflicht des Staates kann nnr 
dort Fiction sein, wo die Regierung sich ansBftnbem 
nnd Betrügern sosammensteUt, sonst aber in einem 

geordneten Staate ist das Papiergeld das sicherste, 
feinste, bestgarautirte Werthobjekt des Marktes. 

Das Metallgeld bietet in dieser Beziehung bei 
Weitem nicht dieselbe Sicherheit, weil die Entschadi- 
gungspfiicht im Falle emer Entwerthung oder Ent- 
münzung zweifelhaft oder wenigstens erst nachzuweisen 
ist. Das Metall soll ja gesetzlich das Aequivälent der 
Münze sein. Als nach den kalifornischen Gold fun den 
das Geld sich in der ganaen Welt entwerthete, hat 
Niemand von Entschädigungspflicht gesprochen. Ebens o 
wenig in Deutschland nach der Binflhrang der Mü* 
liarden nnd man erkennt hieraus, dass im Falle einer 
Entssiehnng der Gkldprivüegien die Inhaber goldener 
Manzen die Entschädigung^flioht erst naohsnweisea 
h&tten. 

Das Geld ist die unentbehrlichste und nütas- 
liebste aller Waaren; der Bedarf an Geld läuft paralell 

mit der Besitz- und Arbeitstheilung; so lange also 
Waaren überhaupt exiätiren, so lange werden Tauacktoitte 
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nöthig sein und wird aucii Bedarf an Geld existiren — 
ganz gleichgiUtig ob Metall- oder Papiergeld. Das Greld 
— und anderes Geld als das vom Staate gefertigte 
Geld kann es nicht geben — hat die Quelle des Werthes 
iBor Garantie. Giebt es sonst auf dem Markte nooh 
eine Wtaae, die eine soloh solide Gkuranüe an&uweisen 
verxnag? Und eine mit solchen Privilegien garantirte 
Waare nennt man Fiotion? 
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Doroh Ausgleich zwischen Nachfrage nnd Ange- 
bot kann allein ein fester Geldpreis erzielt wer eleu 
und diesen Ausgleich gestattet allem die Papierwäh- 
mng, weil das Material des Papiergeldes allein eine 
Anpassung tiea Geldangebots axx den Geldbedarf des 
JkLarktes ermöglicht. 

Wenn man bisher mit der Papier wir thschaft das 
gerade Gegentheil fisster Preise erzielt hat, so liegt 
das, wie nachgewiesen wurde, anssohliesslioh an der 
Yerwaltimg des Geldmonopols, resp. an dem völligen 
Mangel an einer solchen Verwaltung. 

Man hat bisher bei der Verwaltung des GMdes 
die GeldbedOrfioisae des Fiakos mit denjenigen des 
Marktes Verwechaelt; man hat es überhaupt noch 
nioht iür der Mühe werth gehalten ein einwandfmes 
Maass (Waaranpreiastatistik) für den Geldbedarf dee 
Landes zu schafien; man hat Geld ausgegeben, wenn 
solches eingezogen werden musste und umgekehrt; 
man hat auch citters geglaubt das beste Mittel um 
Preisschwankungen zu verhüten bestände in einem 
festen, ehernen Bestand an Geld; kurzum man hat 
mit dem Papiergeld gewirthschaftet l is man die Pa- 
pier v^irthschait satt war und das Kind mit dem Bade 
ausgoss. 

Uebngens sind die Preisschwankungen des Pa* 
pier^des, selbst bei der gründlichsten Misswirth- 
aobm bei weitem nicht so bedeutend wie allgemein 
ugenommen wird. Womit hat mau diese Preisschwan- 
kungen denn gemessen? Mit dem Gold, mit dem 
Weohadkara. Aber diesee Maas ist von Kaataohuk, 
wie die BimetaUistetl behaupten und mehr ab eine 
dnfache Behauptung ist es, dass das Maas womit der 
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Fireis des Papiergeldes heute gemessen wird selber 
grosse und häuüg plötadiohe Yerftndemngen in seinen 
Dimensionen erlmdet. Man hat ja für das Gold anoh 
noch kein einwandfreies Maass geschaffen nnd auf 

die Behauptung, das3 das Gold im Preise gestiegen 
ist, wird im Reichstage immer noch erwiedert, dass 
der Preis deb Goldes im Gegentheil geiallen ist. Die 
Beweise für diese Behauptungen fehlen gänzlich, trotz- 
dem aber kann man heute ungestraft, selbst im Par- 
laDieiite behaupten, dasB die Wechselkursschwankun- 
gen mit Ländern mit Papier und Silberwährung in 
Preisschwankungen des Papier- und Silbergeldes be* 
gründet sind, w&hrend hän£g die Ursache in Preise 
Schwankungen des Goldes zu suchen wäre. 

Als Beweis hierfür mag die Thatsache angeführt 
werden, dass in den Jahren 1890 — 1892, wo die 
Preise in den Goldw&hmngsländem sehr niedng waren 
der Wechselkurs mit sftmmtlichen Lfindem mit Papier 
und IKlbergeld gestiegen war. In Indien, Italien, 
Spanien, Brasilien, Uruguay, Art^entinien, Chile fiel 
der Wechsolkurs auf die Gold Währungsländer. Trotz- 
dem wird die Ursache dieser Erscheinung immer nur 
heim Papiergeld gesucht. 

Der Wechselkurs ist somit kein Maass für die Con- 
statirung von Preisschwankungen des Geldes und alle 
Beweise für die Unbeständigkeit des Papiergeldpreises 
entbehren der Beweiskraft so lange sie sich auf' den 
Goldpreis oder auf den Wechselkurs stützen. Kann 
man denn überhaupt bei Preisschwankungen von 
''Schuld,, sprechen, kann man die "Sdiuld^ an den 
Preisschwankungen einseitig beim Angebot oder bei der 
Nachtrage suchen? Mir erscheint dies Suchen nach 
der ^'Schuld,, als die müssigste Arbeit der sich Jemand 
widmen kann. Warum hinkt denn jener Mann ? 
Weil das eine Bein lU kurz oder weil das andere su 
lang ist ? 

Der Geldpreis kann in einem Lande mit Papier- 
währung sehr fest sein und trotzdem wird der Wech- 
selkurs aut Länder mit Goldwährung starke Schwan- 
kungon erleiden. Was aber nicht vorkommen kann, 
das sind Schwankungen im Wechselkurs zwischen 
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Landern mit einem festen Geldpreis, ob dies nun 
Metall- oder Papiergeld ist bleibt gleiohgultig. An** 
genommen zwei oder mehrere Länder vereinbaren 
die Papierwfthning einzuführen und den Wechselkurs 
zwischen diesen Ländern dadurch zu befestigen, dass 
*jedes dieser Länder das G^ldangebot faaarsdiart den 
C^ldbedürfiussen des eigenen Marktes anpasst, -wobei 
als Maassstab f&r den GMdbedarf eine Preisstatistik 
didoti welche in diesen in Betracht Kommenden Lftn* 
dem nach vollkommen glsicbin, vorher vereinbarten 
Prinzipien geführt wird. 

Schwankungen in der Zahlungsbilanz, hervorge- 
rufen durch Ex- und Import von Geld, oder durch 
Differenzen in der Handelsbilanz, mit ihrem Reilex 
auf den Wechselkurs könnten da nicht mehr eintreten 
weil Ex- und Import von (leld ansp^esclilos^en und 
weil Differenzen in der Handelsbilanz ciurch die Fes- 
tigkeit der Preise in diesen Ländern zur Unmöglich- 
keit werden. Differeaa^ in der Handelsbilanz sind ja 
bekannUioh meistens nnr Wirkungen von W&hmngs- 
differenzen. 

Nach dem grossen Geldimport von 1871/3 fiel 
in DeutsoUand der Wechselkurs weil die Differenz 
in dem Geldwerth Differenzen in der Handelsbilanz 
erzeugte. Diese Differenzen dauerten so lange an 
bis dass die Milliarden wieder abgestossen waren und 
dadurch der Ghldwerth in Deutschland wieder mit 
demjenigen der imdert ii Läudor nivellirt wurde. 

In Frankreich verhielt sich die iSache umgekehrt 
— hoher Wechselkurs — active Handelsbilanz bis zum 
Ausgleich. 

In Nord Amerika riiliren die häufigen Kurs- 
schwankungen in der Hauy)tsache von der scliwanken- 
den Währungspolitik her ; in England sind die Kurs- 
schwankungen entweder Reflexe der Währungspolitik 
fremder Lander, oder Folgen des Wfthmngmangels 
des Goldes. 

Hätten alle diese Länder einfache, nackte Pa* 
pierwfthmng ^ Währung in des Wortes Bedeutung, 
keine Papierwirthsohafb — und ezistirten in diesen 
Ländern nationale Gesetze, welche die (Geldemissionen 
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oder die Geld Verwaltung nach bestimmten in allen Län- 
dem gleiclien Prinzipien regelten, so konnte man mit- 
Bestimmtheit darauf rechnen, dass mit dem Fortfall 
der Schwankungen in der nationalen Währung auch 
der Wechselkurs Stabiiitat erhalten würde, weil ja^ 
die heatigeii KarsschwanknDgaii doch nur Beflex-- ' 
virkangen mangelhafter Währung sind. 

Wenn in Deutschland A (Waare) gleich B (G^eld) 
ist und in England O (Waare) gleich D (Qtekd) ist nnd 
A ist gleich so ist anch B gleich D nnd Abwei* 
chncgen hiervon konnten nnr höchstens den Betrag 
der IVacht von A oder C erreichen. 

Wir brauchen somit für die Lösung der inter- 
nationalen Wjihrungsfrago keine Vertrage; die in- 
ternationale Währungsfrage — d. Ii. die Erzielung 
eines festen internationalen Wechselkurses — ist an 
dem Tage gelöst, wo die nationalen Währungsf ragen 
gelöst werden. 

Nur eine Verständigung brauchen wir über die- 
Prinzipien, welche bei der Verwaltung des Geldmono- 
pols praesidiren sollen^ damit auch wirklich in allen 
Ländern das gleiche Maass ftir den Bedarf an Geld 
geschaffen werde nnd es sich nicht ereignen kann, 
dass wie noch jetBt im deutschen Beichstag der eine 
über Mangel an GMd, der andere aber ül^r Qeber* 
flnss an Ghald Uagt. Ist einmal die Gnmdlage einer 
geordneten» kanfmännischen Wfihning geschaffen — 
das Maass fdr den Geldbedarf — nnd wird anf dieser 
gleichen Grundlage in allen Ländern das Geldmono- 
pol nach gleichen Regeln verwaltet — so ergibt sich 
ein fester Wechselkurs zwischen aU diesen Ländern 
als noth wen füge Folge von selber. 

Das liedvirtmss einer nationalen Währung (was 
wir heute haben verdient den Namen nicht) wird alle 
Tage dringender empfunden; nicht gering ist auch 
das Verlangen der Industrie nnd des Handels nacb 
Beseitigung der Kursdifferenzen, nnd nicht schwer 
dürfte es werden inte rnati onal gül ti ge Pr in- 
zipien in die Yerwaltnng desnatio- 
nalen G el d m onop o 1 8 ein zn f ühr en nm 
beiden Bedfirfiiissen gerecht zn werden. 
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Die Sache ist also in der Praxis wie folgt zu 
denken: 

Die am Welthandel betheiligten I^der führen 

die einfache, nackte Papierwährung ein. Das Metall- 
geld wird gänzlich entmün/t (ausser Kurs gesetzt) 
und gegen Papiergeld eingelöst. 

Anm. Für diesen UmtauscL dts Mt tfilles g'cgen Papier wird 
kein gesetzlicher Zwanfj nntliiV sem ; der iiiaterielle Zwang der 
Verhältnisse genügt vuiiaul. Wer das MetaÜgeKi (jetzt also wirk- 
Hdie Metallbarreu im Sinne Chevalier's) nicht umtauschen will, 
mag sie behalten, mag aaoh sehen wie er sie nseh Ablauf der 
ümtanschfrut ▼erwerthen wird; denn als Geld haben sie keine 
Ver\\eudung mehr. Das gegen Papier eingelöste MetaU wird ein- 
geschmolzen nnd für IndustriezwecJce verkauft. Dieser Verkaufs- 
£rlös wird höchst \vahrseheinlich in Folg«? grossen Preistalles dieser 
Metalle nur einen Bnichtheil des dafür ausgegebeneu Papiergeldes 
embriDgen. Als Verlust ist aber dies nicht zu betrachten, da 
diese P^isdifferens nur den Werth der Gteldprivilegien yorsikellt, 
die TOm Metall auf das Papiergeld übertragen wurden. Der Br- 
lo5) dif'scr Metall verkaufe irürd als Fond für die BegoUemiig dee 
Geldpreises aufbewahrt. 

Wer jetflst Waare erzeugt kann dieselbe nicht 
per Bahn versenden ohne vorher solches Papiergeld 
fOr die Fracht «n kaufen ; er kann die Waare auch 
nicht an dun Maun bringen ohne solches Papiergeld 
annehmen zu müssen — denn ein anderes Tausch- 
niittel giebt es nicht und der Tauschhandel ist jetzt 
noch ebenso schwer resp. unmö|rTlich wie vorher. Wer 
aber Waare erzeugt m u s s dieselbe verkamen und 
awar gegen üeid und wer Waare kaufen will muss 
dies mit Geld thun. 

Es besteht also von vornherein für das Papier- 
geld derselbe materielle Kauf- und Yerkaufszwang, der 
für das Metallgeld bis dahin bestand; derselbe Ver* 
kanfszwang der den Werth des Geldes garantirt. 

Ein gesetzlicher Korszwang ist vollständig über- 
flüssig, sobald jedes andere Geld kursonfähig wird. 

Anm. Diese Kursanfähigkeit würde am einfachsten dadurch 
SU eniden sein, dass der Staat nach Ablauf des Umtaasch-Ter- 
imns den M&uen die Garantie für den Feingehalt entsieht und 
jedem frei stellt Münzen mit xbeliebigem Feingehalt zu fabrici- 

ren. Wenn erst Münzen von 5 — 10- 15 20 Karat in Circtilation 
gesetzt werden, wenn jede Münze zur Ermittelung des Feinge- 
halts und des Gewichts bei jedem Handwechsel in den Schmehs- 
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ti^el und auf die Waage waiidein nni^s, dfnm ist es aus, auch 
mit der materiellen Kursfaliigkeit des Metallgeldöb und als Allein^ 
herrscher bleibt dann da» privilegirte Papiergeld anf dem Harkte 
cuFÜck. 

Der Staat controlirt den Preis des jetzt allein 
herrschenden Papiergeldes und als Maass für den 
197erth des G^des cUent ihm der Durchsoimittspreis 
der Waaren^ der duich eine sorgf&ltig geführte 
Waarenpreisstatistik ermittelt wird. 

Ergiebt dieae Statistik einen Proisfall der Waa« 
re& ^^raiasteigerciiig des Oeldes), so hebt der Staat 
die waareni«eise, indem er ssanftohst Ton dem Geld- 
vorrath, der Ton dem Verkauf des einffeldsten Metal- 
les herrührte, so lange Geld in Umlauf setzt, bis dass 
der Duiclisclmitts preis der Waaren unter dem Impulse 
wachsender Nachfrage (grösserer Geldfülio} die nor- 
male Höhe wieder erreicht hat. Uebersteigi der Geld- 
bedarf des Landes den in der Moiio{)olkas9e vorrä- 
thigen Geldbestand, so fabricirt der Staat neues Geld 
mit dem ihm ja in unbegrenzter Menge zur Yerfü- 
gong stehenden Papierstoff. 

Das GMd setet der Staat in ümlanf indem er 
anf den Börsen des Landes Werthpapiere, vor allen 
Dingen die eigenen Schnldtitel, dann Wechsel auf das 
Ausland, anfkanft. Diese Werthe hebt der Staat für 

den Moment auf, wo die Preisstatistik eine Hausse resp. 
emon Ueberschuss an Geld anzeigt. Dann wird durch 
Verkauf dieser Werthe der Geldmarkt so lange drai- 
nirt, bis dass in Folge von eintretender Geldknapp- 
heit die Waarenpreise wieder auf ihr normales Niveau 
sinken. 

D. h. doroh Einziehung und Ausgabe von Qeld 
bringt der Staat die Waarenpreise immer wieder auf 
das normale lliaass zurück, sowie sie sich unter dem 
Eiofluss der 1000 f&ltigen Factoren, welche den Preis 
2U Stande bringen von diesem zu entfernen drohen. 
Der Staat h&lt mit seinen Monopolrechten die Zflgel 
der Preise straff in der Hand ; er duldet keine Abwei- 
chung von der geraden Linie, weder nach oben, nücli 
nach unten. Der Durchschnittspreis der Waaren 
bleibt fest. 
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Die Klagen der Schuldner, dass die Geldverbes- 
ierer das Geld vertiieuert haben und die Klagen der 
Olftabiger, dass die Gtoldversohleohterar das Geld ver- 
billigt haben, Yerstnmmen. Unter Bemfnng auf das 
Ergebniss der Waaxenpreisstatistik weist der Staat 
solche Klagen als tmbegrfindet zorfiok. 

Jeder weiss jetzt, dass das Land eine Währung 
hat und dass die Wertheinheit von heute noch nach 
Jahren dieselbe Kaulkraft haben wird. — Niemand 
wird mehr darüber klagen, dass der Werth deiner 
Schulden oder Guthaben durch zielluse Wirthschaft 
in der Monopolverwaltung des Geldes vermehrt oder 
verringert worden ist. Durch scliarfe Anpassung des 
Angebots an den Geldbedarf des Marktes ist es ge- 
lungen W&hmng in die Wähmng des Landes m 
bringen. 

Nun wird es davon al)hängen, ob auch andere 
L&nder Ordnung in ihre Währung bringen werden, 
wenn wir zn den Wohlthaten der nationalen Wfih« 
rang uns auch noch der der internationalen Wfthnmg 
(festen Wechsdkurses) erfrenen werden ; denn wie das 
Angebot allein nioht einseitig den Preis bestimmen 
kann, so kann die Festigkeit des Wechselkurses auch 
nicht die Frucht einseitig nationaler Währungspoli- 
tik sein. 

Al)6i die Interessen, welche die Knltnrv >lker 
heute an den Weltmarkt ketten, sind gross ; das Be- 
dürfniss eines testen Wechselkurses wird jeden Tag 
dringender empfunden und es ist mehr als wahrschein- 
lich^ dass eine Währungspolitik, welche es ermöglicht 
die nationale Währung mit der internationalen Wäh- 
rung zu verbinden, auch bald zu internationaler Gel- 
tung gelangen muss. An gutem Willen und Opfer- 
frendigkeit iehlt es nirgendwo in dieser Beziehung; 
im G^egentheil, wenn man sieht, dass in den letzten 
Jahren viele Staaten der internationalen Wfthrong au 
Itfiebe, die nationale Währung opferten, so muss man 
sich sagen, dass der Werth der internationalen Wäh- 
rung eher Aber- als unterschätot wird. 

Der internationalen Währung zu Liebe hat Russ- 
land Iii den letzten Jahren Hunderte von Alilüonen 
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m Gold, in todtes Ka[jital also a fond perdu — an- 
gelegt und dabei die Möglichkeit den nationalen Markt 
nach Bedarf mit Geld zu versorgen aufgegeben. Denn 
mit der Goldwährung, mit der freien Goldprägung 
giebt der Staat die Gontrole über die Währung an 
die Goldgräber, an Abenteurer, an den Zufall ab. 
Der Preis des Eubels, die Kaufkraft russischen Pa- 
piergeldes hing bis jetzt davon ab wie die Regierung 
das Geldmonopol handhabte. Jetzt verzichtet die Re- 
gienmg dem Wechselkurs zu Liebe auf dies wichtig- 
ste alier selbstherrlichen Rechte und bezahlt diese 
Yerzichtleistung noch obendrein mit ungezählten 
Millionen. WiU man mehr Beweise für die Bereit- 
willigkeit Russlands etwas für die Stabilit&t der inter- 
nationalen Wälirung zu thun ? 

In Oesterreich sind die Verhältnisse genau die- 
selben. Um sich der Wohlthaten eines festen Wech- 
selkurses zu ertreuen verzichtet der Staat auf die 
MillioDen, welche ihm das Emissionsrecht an Zinsen 
einbringt; das minderwerthige Silber wird mit theu- 
rem Golde und unter grossen Verlusten eingelöst, 
die nationale Währung, die Festigkeit der nationalen 
Marktpreise wird der internationalen Wahrung imter- 
geordnet, wobei es nöthig wird den Preis des Gul- 
dens gewaltsam zu erhöhen, imgeaohtet, dass dadurch 
die Schuldner zu Gunsten der GJ&ubiger übervortheilt 
werden^ ungeachtet, dass man sich von den Schuld- 
nern den Vorwurf des Betrugs muss machen lassen. 
Will man noch mehr Beweise für die Opferfreudig- 
keit Oesterreichs in Bezug auf internationale Wahrung ? 
Berechtigen diese HandluDgen nicht zu der Annahme, 
dass auch Oesterreich bereit sein würde, eine natio- 
nale Währungspolitik zu betreiben, welche im Stande 
ist internationale Wirkung auszuüben? 

Da haben wir Italien, welches für die Regulinmg 
des Wechselkurses mit dem Auslande (die freie Selbst- 
bestimmung unterbindende) Vertrage abschliesst (die 
lat. MünzGonvention), den Staatssäckel mit der Yerzin-' 
sung einer ungeheuren Goldanleihe belastet, ohne 
dabei doch das Ziel zu erreichen. Hier wie in Oes- 
terreich und in Russland wird der Preis des GMdes 
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ge-waltsam erhöht; hier wie in Rnssland uud Oester- 
reich wird der Regievnnp; von den Schuldnern der 
Vorwurf des Betruges gemacht Dem Wechselkurs 
SU liiebe. 

Sind das nicht auch genügend Beweise für die 
Bereitwilligkeit Italiens eine aelverspreohende Wäh- 
rungspolitik zu treiben ? 

Und Frankreich ! Und Deutschland ! Seit Jahr- 
zehnten hat man hier die GoIdwÄhrung durchgeführt 
und seit Jahrzehnten wird über den Niederganrr der 
Preise geklagt. Man weiss, dass man die Preise 
durch Opferung der Goldwährung, dureii Ansrrahovon 
i^pi^geld, auf jede gewünschte Hölie heben kann, 
aber dem internationalen Wechselkurs opfert man dies 
wirksame Mittel. Liau zieht hipr vor /n der aben- 
teuerlichsten Zollpolitik zu gieiien — obschon man 
sich sagen muss, dass wenn der Wecliselkurs wichtig 
der Freihandel es noch mehr sein muss, da der 
Wechselkurs ja nur durel: den Aussenhandel Bedeu- 
tung fiat. Durch Untergrabung des Aussenhandels 
mittels der Schutzzölle nimmt man ja dem Wechsel- 
kurs die Bedeutung, der man* den Freihandel aum 
Opfer bringt. 

Der internationalen Wahrung den internationalen 
Handel opfern heisst, das Leben für das Eigenthum, 
die Ladung eine» Schiffes als Kesselfeuerung, den Zweck 
den Mitteln opfern« 

Und erst die Währungspolitik der Vereinigten 
Staaten? Was ist die Zick-Zackpolitik dieses Staates 
anderes, als das Zeichen des lebhaften Wunsches die 
Interessen der nationalen Währung mit denen der inter- 
Iiationalen Währung zu vereinigen ? Was ist diese Po- 
litik anders als der praktische Eeweis, dass es auf 
G rund der Metall Währung unmöglich ist diese Interessen 
zu vereinigen. 

I^^ö Goldwährung lost die Frage der nationalen 
Wähmna nicht, sie kann sie nicht lösen und Niemand, 
der m Währungsfragen unterrichtet ist, erwartet übri- 
gens von ihr irgend welchen Vortheil in dieser Bezieh- 
ung. Die Goldwährung könnte abo höchstens dnroh 
den inteniationalen Wechselkoia Bedeutung enreichen 
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und war als einen Beweis für die allgemeine Anisrken- 

nung der Wichtigkeit des internationalen Wechsel- 
kurses könaen wir diese verzweifelten Anstrengungen 
betracliten, welche von fast allen Ländern gemacht 
"werden, theils um die Goldwährung einzuführen, theils 
um sie vor Schiffbruch zu retten. 

Uebertragen wir nun einen geringen Theil dös 
guten Willens der der Goldwährung entgegengebracht 
wird auf die Papierwährung; bringen wir statt der 
beute geübten Pfuscherei, Ordnung, gesunde, kauf- 
männische Prinzipien in die Papierwirthschaft^ opiem 
wir dieser anspruchslosen, unscheinbaren Währung nur 
einen Bmchtheil der Liebe, die an die Goldwähnmg 
vergeudet wird, sorgen wir ftir's erste ffir nationale 
Währung und verständigen wir uns dann mit den 
Völkern, die mit uns Handel treiben über die Ghrund- 
bedingungen dieser nationalen Währung, so dass diese 
Grundsätze zu internationaler Geltung oelangen, so 
ist ja damit das Ziel erreicht, die internatiouaie Wäh- 
rungstrage gelöst. 

Es ist ganz und gar undenkbar, dass zwischen 
Ländern, welche die nationale Papierwährung nach 
internationalen Grundsätzen verwalten, Kursschwan- 
kungen eintreten können. 

Kursschwankungen können nur. als Folge .von 
Di£Perenzen in der Zahlungsbilanz eintreten und zwi- 
schen Ländern mit Papierwährung, wo Ex- und Import 
von Geld ausgeschlossen sind, können Difieren:^n in 
der Zahlungsbilanz nur von Bififerenzen in der Han- 
delsbilanz herrühren. Diese sind aber in der Segel 
Folgen von Valuta-Differenzen, die wir hier als ausge- 
schlossen halten. 

Nehmen wir an, dass Frankreich nach Deutsch- 
land für 100 Millionen Wertheinheiten Waaren sendet, 
während Deutschland nur für 80 Millionen nach Prank- 
reich exportirt. Womit könnte der Saldo beglichen 
werden ? Mit Waaren allein, da exportfähiges Geld 
nicht mehr existirt. Es würde sich also in Deutschland 
eine Nachfrage von ^0 Millionen in Waaren entwickeln, 
welche nach Frankreich exportföhig sind und natürlich 
den Preis dieser Waaren in die Höhe treiben. Diese 
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Hausse in den Ezportwaaren würde sioh in eine Diffe- 
renz (Baisse) im Wechselkurs umsetzen, da die fran- 
aobischeii Exporteure ihre Forderungen von 20 Millionen 
lieber zu einem billigeren Wechselkurs losscldagea 
würden, als in Deutschland zu hohen Preisen Waaren 
auiliiiufen, deren Erlös in Frankreich den Einstands- 
preis nicht decken würde. 

In s ol cl 1 er D arstellung sind also K.urssckwanknnge& 
nicht ausgeschlossen. 

Aber wir haben hier das wichtigste Moment in der 
Papierwährung vergessen, nämlich dass in Deutschland 
und Frankreichdie Preise unter direkter, wirksamer Con- 
trole stehen, wir haben die Eechnnng ohne den Wirth 
gemacht. Damm die Kursdifferenz. 

Warum vermehrte Fraokreioh seinen Export nach 
Deutschland? Warum bessahlte Deutschland seine Schul- 
den nicht durch Termdhrten Export? Weil die Ptelse 
in Frankreich gefallen und in Deutschland gestiegen 
waren. Der billir^en Preise wegen, die er bezahlte und 
der hohen Preise w egeu, die er erzielte, vermehrte der 
Franzose seinen Export nach Deutschland und der hohen 
Preise wegen, die er bezahlen mnsste und der niedrigen 
Preise wegen, die er erzielte, vernunderte der Deutsche 
seinen Export nach PVankreich. 

Aber wie können die Preise in Frankreich lallen 
und in Deutschland steigen; wie können solche Diffe- 
renzen in der Handelsbilanc vorkommen, wenn in 
beiden Ländern die Preise unter direkter, wirksamer 
Oontrole des Staates stehen? 

Bevor der Wechselkurs merkliche Differenzen 
aeigt, hat der Staat die den Export fördernde Baisse 
durch Ausgabe von QbU in Frankreich nivellirt; bevor 
die den Export erschwerende Hausse Zeit gehabt hat 
eine Bückwirkung auf den Wechselkurs zu üben, hat 
in Deutschland die Monopol Verwaltung die Preise wieder 
niedergedrückt. Es konnte niclit zur Differenz m dor 
Handelsbilanz kommen, der Wechselkurs komite keine 
Schwankungen erleiden, weil die Voraussetzungen für 
dieselben nicht zutreffen konnten. 

Zwischen Ländern, welche die nationale Währung 
nach international gültigen Prinzipien verwalten^ können 
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Kursdifferenzen nicht stattfinden. Differenzen in den 
Waarenpreisen erzeugen Differenzen in der Han- 
delsbilanz nnd im WechselknrB; werden erstere ver- 
mieden, so ergiebt sich ein fester Wechselkars toh 
selber. Der feste Wechselkars kann nur das Ftodokt 
einer festen, nationalen Terwaltnng des Gfeldmonopols 
auf Grand international gültiger Prinzipien sein. Wie 
iii comtmioirenden Röhren das Niveau der einen ab- 
hSngig ist vom Niveau der andern, so ist auch der 
"Wechselkurs abhängig von der Währungspolitik aller 
Länder. 

Es nützt gar nichts, dass man in Deutschland 
den (leldpreis in eine feste Form zu bringen sucht, 
wahrend in anderen Ländern nach anderer Kichtnng 
hin gewirthschaftet T^drd. Nur eine feste in allen Län- 
dern gleichförmige, in allen Ländern durchführbare 
Währongspolitik kann zum Ziele fähren. 

Und durchführbar, in allen Ländern durchführbar, 
gleichmässig und gleichzeitig durchführbar ist allein 
die Papierwährung, weil allein die Papierwährung die 
Möglichkeit bietet, überall gleichzeitig und zu jeder 
Zeit das Geldangebot dem Geldbedarf des Waaren- 
marktes anzupassen. 

Die internationalen W&hrungskonferenzen auf 
Basis der Gold-, Silber- und Doppelwährung haben 
bisher ein vollständig negatives ßesultai ergeben uud 
schoQ allein der schweren Lasten wegen, welche die 
Metallwährung dem Nationalvermögen aufbürdet, kann 
man mit Sicherheit annehmen, dass es niemals zu 
einer internationalen Währung auf Basis des Metall- 
geldes kommea wird. Denn es nützt ja nichts, wenn 
einzelne Länder das Opfer bringen und in der Gold- 
währung Millionen an Nationalvermogea anlegen, wäh- 
rend andere, sparsamere Völker denselben Zweck mit 
billigeren Mitteln zu erreichen suchen. 

Das Metallgeld wird überall als todtes Kapital 
betrachtet; das Kapital, das zur Herstellung dies«» 
Geldes nöthig war, ist als «fond perdu^ angelegt, es 
ist verschleudertes Nationalvermögen. 

Das in Umlauf befindliche Metallgeld hat dem 
Lande genau das gekostet; was jede einzelne Münze 
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bei ihrem ersten Marktgange gekauft hat — d. h, das 
Maximnm dessen^ was sie überhaupt kosten kounte; 
währ^nrl das Papiergeld nichts kostet und dabei den 
Zweck des Geldes bei verständiger Verwaltung mit 
idealer Vollkommenheit erfüllen kann. Wie ist es nnter 
sololien Verhältnissen zu verhindern, dass immer wieder 
einselne Länder der Versuchimg erliegen werden aas 
dem todten Kapital auf Kosten der anderen Völker 
lebendiges Kapital zu schlagen; wie wird man die Ge- 
fahr verhindern können, dass c. B. England die Papier- 
wfthmn^ einführt und mit dem überflüssig gewordenen 
Gtolde zmstragende deutsche Werthe kauft? Konnte 
es Jemand verhindern, dass s. Zt. Deutschland das 
entmuiizte Silber iiu Auslände verkaufte? Hat sich 
DeutschLmd nicht durch jene Silberverkäufe auf Kosten 
des AuslaodüS bereichert? Nun gut, dieselbe Gefahr, 
welche damals die Silberentmünznng bot, bietet heute 
die Grüldwährung. Die Liej^uidaticu der Goidbestilude 
kann von irgend einem Punktf> der Welt jeden Tag 
insceuirt werden und bei dieser Liquidation werden die 
letzten bezahlen, was die ersten gewinnen werden. 
Und diese Liquidation' wird dort und an dem Tage 
beschlossen werden^ wo und wann man einsehen wird, 
dass der Wechselkurs unter dieser Liquidation nicht 
zu leiden braucht. 

Es giebt in allen Ländern mit Goldwährung eine 
einflussreichci organisirte Partei, welche den Sturz der 
Goldwährung zum Ziele hat. Es ist die Partei der 
Schuldner. Die Schuldner (und der Staat, der das Gtold* 
monopol verwaltet, ist auch ein Schuldner) halten sich 
durch die Goldwährung für üliervoitheilt und sie wollen 
zwischen dem was sie eigentlich schulden und dem 
was sie zahlen sollen das Aequilibrium wieder herstellen. 

Schon die blosse Existenz einer solchen Partei ist 
eine Gefahr für den Bestand der Währung, die bald 
mehr, bald weniger drohende Gestalt annimmt und ist 
ein Beweis, dass wir es überhaupt noch nicht zur 
Währung gebracht haben. 

Die Währung darf keine Feinde haben ; sie muss 
wie das Eecht unantastbar sein; ihr Bestand dart 
durch Niemand bedrohti niemals in Frage gestellt 
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weirden. Die Diskusaion über AendeniDg der Wöhrong 
muss ein filr aUemal geschlossen worden, aber mit der 
Metallwährung werden m nie dahin gelangen, wohl 
aber mit der Papierwährung. 

Die Waarenpreisstatistik ist da mn aller Welt 
m beweisen, dass das Papiergeld wShrt, dass der Preis 
des Oeldes weder gefallen noch gestiegen isi^ dass 
Niemand geschädigt, niemand in seinen Beohten vei> 
letat worden ist. 

Nur unehrliche, selbstsüchtige Zwecke verfolgende 
Intriganten können an dem Sturze solcher Währung 
arbeiten, aber sie dürlen niclit öffentlich auftreten, sie 
dürfen nicht für ihre Interessen im Parlamente Pro- 
paganda machen, denn das, was sie beabsichtigen, ist 
von der öffentlichen Meinung als Betrug gebrau dmarkt 
— mögen sie sich nun Geldver besserer oder Geldver- 
schlechterer, Inflationisten oder Contractionisten nennen. 

Die Papierwährung UQter verständiger, kaufmänni- 
scher^ ehrlicher Verwaltung schliesst die Discossion 
fiber nationale nnd internationale Währong. 
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Der erste Theil dieser Schrift, der über den Preis 
des Geldes handelte, begann mit einer Untersuchung 
über den Maassstab für den Preis d]e(s Geldes, für 
diesen zweiten Theil wollen wir als Anfang einen 
Haassstab für die Quajlität des Geldes suchen. 

Wer das Geld einfach für Metall barren halt, wird 
als Maassstab für die Güte des Geldes die Analyse 

£ brauchen, welche ihm der Sohmelztiegel liefert» Der 
hmelztiegel ist f fir alle Schüler Oheviuier^s der Prüf- 
stein für die Güte des Oeldes und wenn nm uns her 
alles kracht, die Oekonomie des Landes ans den Fnmn 
geht, alle Preise geworfen werden, die Erzeugnisse der 
gewerblichen Thfitigkeit in den Depots sich atSthürmen 
und alle Welt nach den Ursachen dieser Erscheinuugen 
sucht, dann zeigen die Gutgeldleute auf den Schmelz- 
tiegel uud beweisen mit Hülfe der Aualyse der Altaizen, 
dass das Geld keine Schuld au der Misere trifft, dass 
das Geld seinen denkbar Ii Ochsten Grad der Yoliküm- 
menheit (d. h. 28 Karat) erreicht hat und dass daher 
die Ursache dieser wirthschaitlichen Erscheinungen 
anderswo zu suchen ist. 

Kür die ( rutgeldleute (Geldverbesserer, Geldver- 
t heuerer, Freunde soliden Geldes und wie sie sich 
sonst noch nennen) ist ja das Geld an sich ein todter 
Körper, ohne aktive Eigenschaft, eine Metallbarre, die 
an den Wirthschaftskrisen ebenso nnscholdig ist, wie 
der Hahn auf dem Thurme. 

Sucht die Ursache der Krisen in der Waaren- 
produktion und ihr werdet sie in einer Störung des 
Gleiohgewichte swiaohenGonsomnndProdnktion finden. 
Ihr habt sn viel von allem prodozirt — zu viel Brod, 
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zu viel Eisen, Häuser, Kleider; Ihr habt euch auch | 
obeiuir«in noch m stark vermehrt. Es sind zu viel I 
Arbeiter da, es ist von allem zu viel — viel zu viel, i 
desshalb fallen die Preise, daher die Krisis. Das G^ld | 
ist unschuldig, gani unschuldig au dem Preisfall, denn I 
das Geld hat ja seinen doroh die Produktionskosten 1 
&drten Preis» Die Waaren sind im Preise gefallen; 
das Geld ist stabil geworden. 

Was soll man auf solchen Nonsens antworten ? j 
Wenn das Be g r iffsverm ögen nicht ausreicht für die l 
Erkenntniss, dass eine allgemeine Ueberproduktion und 
noch dazu eine Ueberproduktion an Produkten und 
Consumeuten (Waare und Arbeiter) ein Ündiug ist, i 
von festem Geldpreis zu sprechen, während der Durch- 
schnittspreis der Waaren sinkt, dann ist es verlorene 
Mühe überhaupt aui solche Behauptungen zu ant- 
worten. 

Die Ursache der Produktion ist immer und allein 
das Bedürfniss der Producenteu nach Waaren ; wenn 
viel Waare producirt wurde, wenn alle Welt fleissig- 
gearbeitet hat, so ist das ein Beweis, dass alle Welt 
starke, mannigfaltige Bedürfnisse hat, denn wo ist der 
Sonderling zu finden, der ohne selbst ein Bedürfniss 
zu empfinden, unter der brennenden Sonne, im Staube 
nnd Lärm des Fabriksaais, in der finsteren Kohlengrabe 
ohne Noth arbeitet ? Die Bedürfnisse der Produoenten, 
misst |man am sichersten mit ihrer Arbeitslast und 
daher kann man auch sagen, dass das Prodnki 
der Arbeit gleichzeitig das Maass für den 
Produktenbedarf ist. 

Der Keger, der keine Bedfirftnsse hat, arbeitet 
auch nicht und die Anschwellung der Waarenvorräthe, 
die zu Zeiten der Wirthscbaftskrisen eintritt, deutet so- 
mit keineswegs aui eine Störung des Grleichgewichts 
zwischen Bedarf und Produktion, sondern einfach auf 
eine Störung im Austausch der Waaren. 

Und den Austausch vermittelt das Gkild, resp, 
den Austausch soll das Geld ermöglichen und er* 
leichtern. 

Von einem guten, brauchbaren zweckentsprechen- 
den G^de können wir die Vermeidung solcher Stö- 
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rungen verlaTigen — resp. solange solche Störungea 
vorkommen, müssen wir unser Geld für yerbesserungs- 
bedürftig haltea. 

Mit einem guten, brauohbaien G^lde soll der 
AnstauBch der Waaren voQkonunen glatt und ohne 
Störungen von Statten gehen und demgemäss dürfen 
wir die Qualität des Geldes nioht nach der Analysei 
die der Schmelztiegel liefert, beurtheilen, sondern als 
Maassstab für die Gdte des Geldes soll uns der Aus- 
tausch der Waaren selber dienen. 

Wie wir die Branchbarkeit irgend einer Sache 
danach beurtheilen, wie sie ihren Zweck erfiUlt, so 
inü88€fn wir auch beim G^lde absehen von seiner Farbe, 
von seinem Gewichte, von seiner obemisohen Zueam- 
inensetzung und uns auf die Beobachtung des Waaren- 
austausches beschränken. Denn die VermittluDtr des 
Waaren-Austausches bildet den tiinzigon Zweck des 
Geldes (Aristoteles) und demgemäss kann uns auch 
allein der Waarenaustausch den Maassstab für die Be- 
urtheilung der Qualität des Goldes liefern. 

Und wie snll der Waarenaustausch stattfinden? 

Jeder Producent, der oimgermassen seine Ver- 
hältnisse zu überschauen vermag, wird danacli streben, 
dass die Unkosten des Waarenaustausches möghchst 
beschränkt werden, denn er muss sich sagen, dass Nie- 
maüid anders als er selber diese Unkosten bezahlt. 

Der Producent erhalt als Preis seiner Arbeit das 
was der Consument dafür bezahlt, abzüglich Transport- 
nnd Handel:ispesen folglich erhält er umso bessere 
Preise je weniger Handelsspesen er bezahlt. 

Der intellig ente Producent wird daher nicht ohne 
Sorgen die Entwickelung beobachten^ welche der Waa- 
renaustausch nimmt| denn weit entfernt eine Herab- 
setzung der Handelsspesen herbeizufahren, scheint im 
Gegen^eü diese Entwickelung auf einen stetig wach- 
senden Procentsatz zu drängen. Und dies trotz Post, 
trotz Telegraph, trotz Banken, trotz den zahllosen Ver- 
besserungen in unseren HaDdelseinrichtungen. 

Wir liaben über viele nütze und unnütze Zahlen 
Statistik geführt, aber leider bis heute noch keine solche, 
welche über diOf für die Lösung der Währungsfrage 
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SO hochwichtige Frage des Antheils der Handelsspesen 
am Erlös der Waaren uns Aufschloss giebt, aber wir 
brauohen nur einen Blick in das Getriebe einer Stadt 
zu werfen^ um was m überzengeui dass dieser Antheil 
nioht klein sein kann. Schon allein die Biesensahl 
der Kaoflente deutet darauf, - dass der Gewumantheil 
worin sich so viele theilen nicht gering sein kann 
und dies umso mehr als sich die Kaufleute im Allge- *, 
meinen aus den wirthschaftlich tüchtigsten, solidesten, 
arbeitsamsten, reichsten und gebildetsten Volksele- 
menten rekrutiren, also aus Leuten, die sich mit ge- 
ringem Lohne für ihre Arbeit nicht zufrieden zu geben 
brauohen. 

Der Haudrl wirft etwas ab, trotz der oft nn^laub- 
lieh hohen Spesen der Kaufleute. Auch hier fehlt es 
an statistischen Erhebungen und wnr wissen nicht in 
welchem Yerhältniss die Bruttoeinnahmen zu den Netto- 
einnahmen der Kaußeute stehen, aber wir brauchen 
die Augen nicht weit zu öfihen, um zu sehen, dass 
den Nettoeixmahmen die Brnttoeinnahmen würdig zur 
Seite gestellt werden können. Man weiss ja, welche 
Summen allein anMiethe von den Kanfleuten bezahlt 
werden, dann femerfur Zinsen, Steuern, Yersicherung, 
Beisende^ Eeklame; Summen von 100 TansendMark, 
welche für Reklame allein von einzelnen Kaufleuten 
bezahlt werden, sind nichts Seltenes. 

Es giebt Waaren, die durch 3, 4, 5 und mehr 
Hände flehen, bevor sie den Consumoiiten erreichen 
und es giebt wenig Waaren, an denen jeder Zwischen- 
händler nicht 10 —20 % und mehr verdient. Ohne 
Statistik und einfRch unter Hinweis auf die relativ 
und al »sohlt ungeheure Zahl von Kauliruten und der 
von diesen Kanfleuten erworbenen Vermögen kann man 
frei weg behaupten, dass dem Producenten im Durch- 
schnitt 25, vielleicht auch 30, vielleicht sogar 50% 
vom Erlös seiner Waare an Handelsspesen abgeaogen 
werden. 

Ein solcher Zustand kann aber unmöglich als 
normal betrachtet werden. Ideale sind nie erreichbar, 
aber man strebt wenigstens danach und man nähert 
sich ihnen mit mehr oder weniger Glück, aber ein so 
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hoch einztischätzeuder Abzug tür Handelsspesen ist 
ein geradezu — lücl eriicher Zustand. Ein solch fabel- 
hafter Abzug für eine Sache, die theorethisch durch 
ein Paar Federstriche, praktisch durch nicht viel mehr 
abgethan werden kuui. Denn es handelt sich ja hierbei 
nidbt um den Transport — den Ortswechsel — son- 



Waaren. Der Transport wird ja noch extra bereclmet. 

Und dal ei gelingt der Tausch, trotz solch luxuriöser, 
freigiebiger Bezahlung häufig nioht; wie oft lasst der 
Händler die Produkte dos fleissiffen Bjaodwerkera ak 
nnverkftnflioh liegen. Wie oft kommt es vor, dass 
trota ihrer riesigen, kostspieligen Apparate die Kaof* 
leate sieh unfähig erklären den Anstaoseh der Waaren 
au vermitteln, die natürliohen Sehwierigkeiten dee 
Handels va überwinden, wie oft setzt eine Krisis ein, 
der die "Wirksamkeit des Handelsapparates nicht zu 
Widers teilen vermag ? Wie oft gehen an uu\ erkäutlichen 
Waaren (ich erinnere an die Reserve-Armee der Ar- 
beitslosen) Milliarden verloren, weil die Fähigkeiten 
der KauHeute, die Wirksamkeit ihrer Einrichtungen, 
den an sie gesteiiteu Ansprüchen nicht gewaclison sind. 

Wir haben also im Austausch der Waaren den 
Weg zum Ideal nicht gefunden und insofern, als, dem 
Ansclieiue nach, die Handelsspesen wachsen, entierneu 
wir uns vom Ziele. 

Das Ideal des Produoenten ist im Austausch der 
Waaren genau dasselbe wie beim Transport — Schnel- 
ligkeit, Sicherheit und Billigkeit und wie tür ihn über- 
füllte Schuppen, entgleiste Züge, ein grosses Beamten* 
beer, hohe Tarite Beweise sind» dass der Tran£q[>ort 
der Waaren — träge, unsicher und theuer sein mussi 
so beweist uns aueih die Existenz der heutigen kolos- 
salen Waarenbestände, die Biesenzabl der Kaufleute 
und ihrer Läden^ die schier sich jagenden Wirthsohafts- 
krisen eto. etc., dass der Austausch der Waaren we- 
der schnell, uocIl sicher, noch billig von Statten gehen 
kann. 

Insofern nun aber gerade das Geld die Aufgabe 
hat den Waarenauatausch zu vermitteln, und die Erleich- 
terung des Waarenaustausches der einzige anerkannte 
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2w6ok des Geldes ist, darf der Producent die QnsiKitftt 
des GMides (Mangels eines besseren Maassstabes) nach 
deir Zahl der Kanfleute, nach der Höhe der Bratto- 
nnd Netto-Einnahmen dieser Kanfleute, nadi der Zahl 
der Läden, nach der Zabl der Arbeitslosen eto. etc., 
korznin nach dem, was ihm in die Augen tällt, beur- 
theilen. 

Yerfiigtenwir über eine Statistik, welche 
uns den Durchschnittssatz der Handelsspesen 
anzeigte, so würde nas diese Statistik den 
Maassstab für die Qualität unseres Geldes 
bieten. Der Beweis wäre ein wandsfrei und über die 
hohlen Yersiclierungen der Greldver besserer und die 
schönen Versprechungen der Geldverschl echterer würden 
wir ebenso herzlich lachen, wie über den Gebrauch 
des Schmelztiegels als Prüfstein für die Brauchbarkeit 
des Geldes. 

Der intelligente Waarenerzenger erkundigt sich, 
wie viel ihm an Tauschspesen vom Erlös seiner Pro- 
dukte abgezogen wird nnd danach allein nnd ohlie 
sich dnroh den Schein, daroh den Ohnm des Goldes 
blenden za lassen, beortkeilt er die Qoslitftt des Tausoh- 
vermittlers, des Geldes. 

Dem intelligenten Bauern giebt der Prooentsatz 
der Handelsspesen Anfschlnss über die Brauchbarkeit 
seines Geldes; er sagt, dass die Güte des Geldes im 
umgekelirlen Yerhältiiiüö zur Höhe der JLLandelsspesen 
steht. 
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Dass unser Geld verbesserungsbedürftig ist, ist 
eme Sache — ob es ver besserungsfähig ist — eine 
Andere. Die Verbesserungsbedürftigkeit hat ou wir 
unter Hinweis auf die Trägheit, Unsicherheit und 
Kostspieligkeit dos heutigen Waarenaustausches nach- 
gewiesen ; den Nachweis der Verbesserungsfahig- 
keit des Geldes au erbringen ist der Zweok dieser 
Sohrüt. 

Natürlich werden wir zu dem Zwecke erst un- 
tersuchen müssen woran es liegt, dass unser Geld den 
Waarenanstausch mit so grosser Trägheit, Unsicher- 
heit und Kostspieligkeit vermittelti denn eine yerbe»- 
semde Beform am Gelde können wir erst dann mit 
Yertranen auf £rfolg eintühren, wenn wir zuerst Idar 
die Mängel unseres Oeldes erkannt haben. Von der 
Wirksamkeit der Beformen kann ans nur die klare 
Erkenntniss der Wirksamkeit der abznstellenden HSn- 
g€d überzeugen. Wir müssen den Zusammenhang 
zwischen den Ifibigeln unseres Ghldes und der Kost- 
spiel igkeit, Trägheit und Unsicherheit des heutigen 
"Waarenanstansches aufdecken. Wir müssen feststellen, 
dass mit einem Tausch mittel, wie wir es uns gemacht 
haben, der Waareuaustauscli nicht anders vor sicli ge- 
hen kann als wie es heute geschieht. Dann werden 
wir uns auch überzeugen, dass mit den Reformen die 
wir einführen wollen, wir das gesteckte Ziel — Yer- 
billigung, Sicherung und Beschleunigung des Waaren- 
austausches — erreichen müssen. Wie gesagt, 
das Vertrauen in die Wirksamkeit derlie- 
formen kann nur aus der völlig klaren Erkennt- 
niss der Wirksamkeit der M&ngel unseres 
Geldes erwachsen. 
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Man sagt^ dass man die Arbeit der Hansfraa 
erst dann bemerkt und zu schätzen lernt, wenn sie 
nicht gethan wird; man sagt, dass die Kinder der 
Mnsikuiten sofort vom Schlafe aufwachen, sowie die 
Pauken und Trompeten schweigen; man sagt auch, 
dass wiruns so sehr an dasWaltennatürlicher, häuslicher , 
oeconomisch^, politischer und socialer Emiichtungm 
gewöhnen, dass uns deren Elxistenz erst dann auffällt, 
wenn durch irgend eine Ursache ihre Wirksamkeit 
unterbrochen wird. Und dies ist leicht erklärlich. 

Das Geld ist auch, eine sociale Emriclitung, sogar 
eine uralte, die Zwülingsschwester ihrer CoUegin, der 
Besitz- und Arbeitstheilung uud wir haben Zeit gehabt, 
uns an diesellie zu prewöhnen. Erklärlich ist es daher, 
dass wir etwaige Mängel unseres Geldes überhaupt 
nicht mehr sehen oder aber dieselbeu als natürliche, 
unabwendbare Begleiterscheinungen des Geldes über' 
haupt betrachten. 

Anm. Freilich, bei allen Yrilkern de» Welt steht das Gtold 
im Rufe der Uti Sauberkeit, lief in der Volksseele wird das Geld 
als die Wurzel vieler ITehel betrachtet, aber die "Weisen und 
Theoretiker haben diese Ansicht stets als Vorurtheil bekämpft. 

Fühlt das Volk instinktmässig, d.iSs etwas am Gelde nicht 
in Ordnimg ist oder handelt es sich sogar um Üeberliefe- 
rangen ans' der Zeit, v o dne Geld anfing den Tansohhandel 
zu ersetzen und man die Veränderungen, weiche das Geldwesen 
in alle Verhältnisse brachte, besser überschauen resp. durch 
Vergleich feststellen konnte ? Unmögleh \väre es nicht, dass das 
Ürtheil, >\elche8 das Volk über das Geld oft in so derben Aus- 
drücken fällt, solche Traditionen zur Unterlage hat und den 
Schweiss der Edlen wäre es werth hierüber ernste Untersnchmi' 
gen amnistellen. 

Es wäre nun natürlich trotz des ehrwürdigen 
Alters des Geldes nicht unmöglich auf inductivem 
Wege die "Wirkung der Mängel unseres Geldes auf 
ihre Ursache zurückzuführen, aber ungleich leichter 
erreichen wir dies Ziel auf deductivem Wege, d. Ii. 
wenn wir nach obigem ßecepte im Geiste das Geld 
in seiner Thätigkeit suspendiren uud dann aus dert 
so geschatienen Zuständen die wirthschaftlichen Fol- 
gen deducieren. 

Denken wir uns daher znrückverlegt in die Zeit 
des ^Tauschhandels, in die Zeit wo noch kein Qeid 
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«ristirte, wo man die Waare mit Waare kaafte und 
bezahlte nnd betrachten wir den Waarenaustaiisuh 
-vvie er sicii damal^a iiütliwöiidiger weise ent wickeln 
masste. 

"Wir stossen da natürlich von vornlierein auf die 
bekannten Schwierigkeiten der Bezahlung und Vpr- 
recbnung, deren Beseitigung eben die Eiiiiührung des 
Geldes zum einzigen Zweck hat. 

Aber wir wollen von diesen Schwierigkeiten ab- 
sehen, wir wollen annehmen, dass dieselben durch ir- 
gend eine Einrichtung beseitigt * worden wären, wir 
wollen uns hochentwickelte Besitz- und Arbeitsthei- 
long denken, das Geld aber aus derselbe ans- 
«oheiden. 

Was nun hier sofort in die Erscheinung tritt, 
das ist* der merkwürdige U instand, dass jeder der 
Waare verkaufen will auch Waare kaufen moss und 
zwar fipenau so viel als er yerkanft, denn eine andere 

rnng als Waare giebt es ja niobt. Es besteht 
da ein natflrüoher materieller Kaufzwang für jeden 
Terkftnfer. Wer viel Waare prodnoirt und verkatdt 
erhSlt ebensoyiel Waare in Zahlung. Es kann nicht 
vorkommen, dass einer für 100 verkauft und nur für 
10 kauft. Wer für 100 verkauft, muss auch für 100 
mit nach liause nelimen. 

Wenn aber jeder dorn Markt so viel an Waareu 
entziehen muss, wie er hineinwirft, so bleibt am 
Schlüsse nichts auf dem Markt zurück. Dies ist eine 
nothwendige Folge des natürlichen materiellen Kauf- 
zwanges der mit d-n- A us <c hei t hing des Grelcles eintritt. 
Statt, dass die Waaren wie es heute geschieht, sieh 
in den Leden aiiftliürmen, wandern dieselben vom 
Markte direkt nach den Vorrathskammern; statt der 
hunderttausend Läden haben wir Millionen Vorraths* 
kammem — stattWaaren, habenwirGüt er, 
statt Tauschgüter, Gebranchsgüter. Ein gewaltiger 
Unterschied, von höchster, wirthschattlicher Bedeutung, 
von tief in alle Yerh&ltnisse einschneidender Wir- 
kung. 

Der Kanftwang, der natürlidie, materielle Kauf- 
zwang, wohm die Aussöhnung des Geldes fahrt. 
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leert die T^äden und füllt die Vorrathskammern, er 
verwandelt alle Waaren in Gebrauchsgüter, er lässt 
die Läden, insoweit sie zur Bergung der Waareabe- 
stände dienen, von der Bildfläche verschwinden. 

Wo kein Geld ist, da gibt es auch keine Waa- 
ren, also auch keine Läden und keine Kaufleute. Wo 
kein Geld ist, da haben die Produkte der Besitz- und 
Arbeitstheilung gar nicht Zeit sich auf den Märkten 
und in den Läden hemmzatreiben. Wo jeder eben- 
soviel Waare kaufen muas als wie er verkauft, giebt 
es keine Waarenvorrfttiie, aber nm so mehr Gebrauohe- 
güter, die in Privatvorrathsfcaniinern aufbewahrt werden. 
Die Ursache warum die Waare heute in den IGirk- 
ten zurückgehalten wird, warum die Waare ihren Weg 
zur Vorratskammer nicht fortsetzen kann, warum 
heute Niemand eine Vorrathskammer besitzt, muss in 
Eigenschaften, resp. Nebeneigenschaften unseres Gel- 
des liegen, da wir ja nur das Geld aus dem Verkehr 
auszuscheiden brauchen, um die Waaren ihre, auf den 
Markten unterbrochene Heise zur Yorrathskammer 
fortsetzen zu lassen. 

Aber die Waare gehört dorthin, wo sie consu- 
mirt werden soll, in die Vorrathskammer, nicht in die 
Läden, für welche sie ja nicht producirt wurde. 

Was wir also hier gleich zu Anfang unserer Un- 
tersuchung entdeckeui ist^ dass unser heutiges G^ld 
den Waarenaustausch unterbricht, statt ihn zu 
fordern. Die Erleichterung in der Verrechnung und 
Bezahlung, welche wir dem Gelde verdanken, kommt 
uns also ziemlich theuer zu stehen. Die Einführung 
des Geldes auf den Markt kostet uns unsere Vorrathz- 
kammem und belastet den Waarenaustausch mit dem 
Unterhalt von zahllosen Läden. Dies ist das erste, 
was wir von der Ausscheidung des Geldes dedudren 
können. 

Jetzt wollen wir untersuchen welche wirthschaft- 

Kchen Folgen die grossen Waarenvorrathe und der 
entsprechende Gütermangel l aben. 

Der grosse, immer käulliche Waarenvorrath 
bringt es zunächst mit sich, dass Jeder alles, was er 
braucht^ immer auf dem Markte käuHich findet oder 
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wenigstens zu finden hofft, und dass in Folge dessen 
Kiemand daran denkt für die Deckung seines peraöu« 
liohen Bedarfes durch rechtzeitige Bestellung £U sor- 
geaiL Und in der That finden wir heute keinen Pro- 
aaoenten (Schneider und andere Specialisten ausge- 
nommen) der auf feste BesteUnng ier Consumenten 
arbeitet. Der Produoent muss die Wünsche und Be- 
dflrfiusse der Gonsnmenten errathen und wenn er 





£ 


u 


Uli 



ihm in 2 — 4 — 10 Mt. abverlangt wird und das Bisico« 
welches der Kaufmann damit übernimmt, wird natür- 
lich dem Produoenten als Handelsspesen vom Erlös 
der Waare abgezogen. Es wird also auf „Gut Glück** 

oder auf Grund einer Waiir^ciibmlichkeitörticiinuiig 
producirt. Die für die Production einzig sichere 
Unterlage, die feste Bestellung des Consumenten 
entbehrt der Producent gänzlich. 

Dass sich nun der Pioducent oder der Kaufmann 
in seiner Wahrschemliciikeitsberechnung irren kann 
ist erklärlich, dass er sich häufii^: ^^^'^ schwer irrt, 
erkennen wir an den zahllosen Fallimenten, welclie 
auf irrige Absatz berechnung zurückgeführt werden 
können, erkennen wir auch an den fortwährenden 
Preisschwankungen» welche in Folge Ueber- und Un- 
terproduktion (Ueber- und Unterschätisung des Bedar- 
fes) den Markt beunruhigen. 

Scheiden wir das Geld aber aus dem Verkehr 
«US, so yerschwhiden, wie wir gesehen haben, die 
Waaren vom Markte — die Waaren verwandeln sich 
in Güter, sie wandern von den Produktionsstätten 
über den Markt direkt zu den (Tonsumst&tten. Läden, 
wo die Waaren den Moment des unmittelbaren Gon- 
sums abwarten sind in Folge dessen nicht vorhanden 
und der Gonsument ist dadurch gezwungen durch 
Vorausbest^llung für die Deckung seines voraussicht- 
lichen Bedarfes zu Burgen. Der Mangel an Waaren 
entledigt den Producenten der gefährlicheii Aufgabe 
den Absatz seiner Produkte selber abschätzen zu 
müssen und bürdet diese Aufgrabe dem Consumenten 
auf. Und wer ist denn besser m der Lage den £e- 
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darf im Voraus zu berechne — der Conanment, der 
selber weiss, was ihm gefällt, was er brauchen, kaufen 
und bezahlen kann, oder der Produoent der die Waaxe 
nur als Tauschgut produeirt? 

Mit der Ausscheiduug des Oeldes aus dem Ver- 
kehr verschwinden daher nicht allein die Waaren vom 
Markte, um als ö-ut die Vorrathskammem zu füllen, 
sondern das Produkt verlässt die 
Werkst ä t t e b e r e i t s als Gut, nicht mehr als 
Waare, da ja, alle Produkte ihre bestimmten Abneh- 
mer haben. Mit der Ausscheidung des Geldes aus 
dem Markte werden Güter, keine Waaren mehr fa- 
brioirt. 

Der Verwandlung der Waaren in Güter setzt 
das Gehl Hinciernhsse in den Weg ; denn wie wir ^o- 
sehen haben, genügt es das Geld zu entfernen um 
diese Unterbrechung des Güteraustausches zu heben; 
jetzt sehen wir wie in Folge dieser Unterbrechung 
die Arbeitstheilung Waaren statt Güter erzeugt. Das 
Geld hemmt also nicht allein die Verwandlung der 
Waaren in Güter, sondern die Waarenproduktion sel- 
ber ist nur eine Nebenwirkung des Geldes. 

Feste Bestellungen der Gonsumente^, Vermeidung 
der Preisschwankungen durch üeber* und Unterpro- 
duktion, in Verbindung mit dem Umstand, dass der 
Kauf stets und sofort den Verkauf decken muss, dass 
der Bedarf mit dem Vorrath gemessen werden kann! 
Wir brauchen uns in den Gedanken nicht weit zu 
vertiefen um einzusehen, dass hier die Lösung einer 
ganzen Reihe socialer Fragen verdeckt liegt. Und 
in der That blickt aus dem natürlichen, ma- 
teriellen Kaufzwang, zu dem die Aus- 
scheidung unseres heutigen Geldes den Verkäufer ver- 
urtheilt, nicht dieMög lichkeit durch die Wirthschatts- 
krisen /n vermeiden ? Was ist denn Krisis woiter als 
Angebot ohne Nachtrage — Verkauf snoth, materieller 
Verkaufszwang, ohne Kaufzwang? 

In dem Waarencharakter der heutigen Produktion 
erblicken viele die Wurzel unserer heutigen sozialen 
Misstände. (Bebel.) Wenn aber alle Producenten auf 
feste Bestellung der Gonsumenten arbeiten» so verliert 
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das Produkt den Charakter der Waare, da es bereits 
in ein (riit verwandelt ist, bevor dasselbe die Prodok- 
tioBSstätte verlasst. Und der Bestellüngszwang der 
OonBiunenten stellt sich als nothwendige Korr&tion 
des Kau&wanges ein, welcher seinerseits wieder corre* 
lativ zur Aussoheidmig tmseies Geldes ans dem Ver- 
kehr ist. 

Somit eraoheint der Waarenoharakter der heatigen 
Prodnklioii nud alles, was man diesem Waarencma- 
rakter nachsagt, als eine Nebenwirkong unseres Oeldes. 

Der Zusammenhang ist klar und ein£ich. Wo 
Jeder mit Waaren bezahlt wird, wo Jeder mit Waaren 
belastet den Markt verlassen muss, wo Jeder genau 
ebensoviel Waare dem Markte entziehen muss, wie er 
hineinwirft, bleibt niclits auf dem Markte zurück. 
Dieser Wegfall von Waaren voiT;ithen, wo man jeden 
Accidenzbedart zu jeder Zeit decken kann, zwingt die 
Producenten sichdurch Y' »ranslinst ollungUas (,7e\\ inisohte 
zu sichern, wodurch die gesammte Produktion einen 
vollständig neuen Charakter amiehniea mnss. 

Emen der Hauptschaden unserer lieutigen Wirth- 
schatt bildet unzweifelhaft die Speculation. Die Spe- 
oula teure haben dem Markte ihre l^iesenvermögen ent- 
zogen und was haben sie dem Markte zugeführt? Mit 
Ausnahme der zur Unterstützung ihrer Operationen 
nöthiffcn Beunruhigung — nichts. Sie haben das, was 
der ^ückliche Zufall sonst dem Producenten als Ent- 
s(diädigang für getragenes Eisico zugeführt hätte, in 
die eigene Tasche geleitet, sie haben die gaten Lose 
ausgepickt und die Miet^ auf dem Markte zurück- 
gelassen» obsdion der Ptoducent sowohl die gaten wie 
die schlechten Lose bezahlt. Der Specnlatenr ist ein 
Schmarotzer. 

Dieser Schmarotzer gedeiht auf der Waare und 
zwar auf der Waare allein ; ohne Waare ist Speculation 
unmöfirlich. 



werden können. Mit Gütern in den Vorrathskammem 
kann der Speculatour nicht operiren, denn diese sind 
in festen Händen wie man sagt, sind unverkHuflich. 
I^er bpeculateur braucht käuiüche Objekte, d. h. Waare, 




wird auch viel speculirt 
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Ntm haben wir gesehen, wie mit der liypotlaeti- 
sehen Ausscheidung unseres G-eldes die Waaren sofort 
zu Gütern werden, wir haben gesehen, dass unser Geld 
den Weg der Waare zur Yorrathskammer unterbricht, 
dass unser G^ld die Waare auf dem Markte festhält. 
Es ist also unser Geld, welches dem Speculantan den 
Boden düngt. Zur Zeit des Tauschhandels, wo jeder 
dem Markte genau so viel Waare entziehen musstei 
als wie er hineinwarf^ gab es wohl Güter aber kein» 
Waaren und in Folge dessen auch keine Specolation» 
Mit den Gfitern, die in Millionen von Voriathskam- 
mem vertheilt waren, konnte Niemand operiren, denn 
sie waren nicht kfiuflioh. XTnd gesetzt auch den IViU, 
dass es einem Speculanten zur Zeit des Tauschhandel» 
gelungen wäre, die (lüter wieder zu Waaren zu 
machen, d. h. die Güter aus den Vorrathskammern 
heraus aut den Markt zu locken, wie hätte er dies 
thun können ohne Autsehen zn erregen, resp. ohne die 
Contremine in Action zu setzen 

Seit Einführung unseres Geldes ist aber die Sache 
anders ^eworrien. Yorräthe hat Niemand; Vorraths- 
kammern werden in den modernen Bauplänen über- 
haupt nicht mehr vorgesehen; in den Städten liat Nie- 
mand für 24 Standen Vorr&the. Dafür aber sind die 
"Waarenbestände umso grösser, und die Waare ist 
käuflich. Es bietet keine Sohwierigkeiten mit den ein- 
zehien Waarenl>esitzem zu unterhandehiy es ist leicht 
eben Ueberblick über die gesammten Waarenbestftnde 
zu gewinnen und ebenso leicht ist es die Bestände 
einer bestimmten Waareng^ttung durch Kauf sich amsu- 
eignen. Diese Best&nde sind ia bis zum unmittelbaren 
Oonsum för Jedermann käuäicui« Ein sobher anormaler 
Zustand fordert doch direkt die Speoulation heraas» 

Ein anderer Uebelstand unserer heutigen Wirth- 
schaft liegt in dern andauernden Arbeitsmangel, in der 
Unsicherheit des Al).satzes der Waaren, in den regel- 
mässig wiederkehrenden Krisen, in der überall zu 
Tage tretenden Ueberproduktion, d. h. in dem Angebot 
ohne Nachfrage. 

Aber sind das nicht alle ganz natürliche, ja noth- 
wendige, unabwendbare Polgen unseres Geldes? An* 
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gebot ohne Nachfrage; Verkauiszwau^, naturlicher, 
materieller, auf materielle, natiirlicliB Eigenschaften der 
Waaren gestützter Verkanfsz ^\'ang ohne ausgleichenden 
Blautsz'.vaug; Waaren und keine Güter, Läden aber 
keine Vorrathskammorn, käufliche Waareu, keine nn- 
veräusser hohen Vorrath e I Wie k( nuen denn aus solchem 
Zustand andere, als die heutigen Zustände entwachsen ? 

Ist denn Verkauf ohne Kauf möglich ? Wenn 
aber, wie es seit Einführong unseres Geldes der Fall 
ist, nur Jeder das kautt, was er zum unmittelbaren 
Lebensunterhalt braucht, wie wird da Jeder das, was 
er über den nnmittelbaren Lebenäunterhalt prodadrty 
verkanten können? Wie ist Verkauf ohne Kai^ mög- 
lioh ? Dum ibrage .oato lieato mal grandlioh «rört^ 
wemen« 

Thatsaohe ist» dass Jeder seine Produkte nur 
unter der Bedingung wird yerkaufbn können, dass sie 
ein anderer kauft. Thatsaohe ist, dass in Folge dessen 
das Gleichgewicht zwischen Produktion und Consum 

nur dann wiederhergestellt werden kanii, wenn Jeder- 
mann genau su viui kaulc wie er verkauft ; Thatsache 
ist, dass nur die Wiederherstellung des natürlichen, 
materiellen Kaufzwanges, der zur Zeit des Tausch- 
handeU den Verkantszwang der Waare begleitete, das 
Gleichgewicht zwi*^chtMi Produktion uud Conöum^ Nach- 
frage und Angel u)t, herstellen kann. 

Mit der Einiiihrnng unseres Geldes dauerte der 
Verkaufszwang fort, aber der Kanfszwang wurdt^ auf- 
gehoben. Als Correlat hierzu verschwanden die Vor- 
rathskammern und entstanden die Läden. Die Waare 
ersetzte das Gut. Die festen Bestellungen der Oonsu- 
menten hörten auf. Der Producent arbeitete auf gut 
Glück. Auf der Unsicherheit der dadurch geschaffenen 
Verhältnisse und imterstützt durch die Kän^ohkeit der 
gesammten Produktionsbestände des Landes entstand 
und gedieh die Speculfttion. Die Beduotion der Nach- 
frage auf die dirdri*en, unmittelbaren BedOrinissö der 
Käufer führte sm dem ohronisohen TTeberangebot und 
dieser 2ur Einschrftnkung der Produktion, zur Entlas^ 
sung der Arbeiter. 
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Falls die Ueborproduktion an Waaren heute wirk- 
lich existirte und das, was uns heute als soiciie erscheint, 
nicht auf eine einfache ünterbrechang oder Störung 
des Waarcnaustausches zurückzuftiliren ist, so bleibt 
immer noch die Frage, warum dieser Ueberschuss au 
Produkten nicht kapitalisirt wird. Zur Zeit des Tausch- 
handels wurden alleUeberschüsse kapitalisirt ; Eobinson 
that dies auch und Jeder, der nicht für den Markt 
arbeitet, ist in der Lage etwaige Ueberschüsse an Pro- 
dukten zur Verbesserung seiner Produktionsmittel 
(Kapital) zu verwenden. Warum konnte dies mit der 
Arbeitstheüung nicht auch der Fall sein? 

Es fehlt an Ka^^tal, überall in der Welt — und 
der sichere, einwandsfreie Beweis dafür ist der Zins, 
den das Kapital heute überall in der Welt einbringt. 
Existirte nicht ein Mangel an Kapital, würden sich 
Nachfrage und Angebot auf dem Kapitalmarkte aus- 
gleiclien, so würde das Kapital keiueu Zius abwerten. 
Es ist also kein Ueberschuss an Kapital, der die Ka- 
pitalisirung der Waarenüberschüsse verhindert uud die 
Frage, die icli eben stellte, bleibt ohne Autvvort. 

Sciiöideu wir aber aus ilem Verkehr unser Geld 
aus, so sehen wir sofort die Waaren vom Markte ver- 
schwinden ; wir sehen wie sich die Waaren in Güter 
verwandeln und wie sich die Läden leeren und die 
Yorralhskammern füllen. Sind aber diese gefüllt, so 
hört der Producent auf Waaren zu ersseugen, denn 
das Produkt seiner Thätigkeit würde seine Yorraths- 
kammer überfölien. Dann ist der Moment gekommen, 
wo der Producent seine Produkte kapitalisirt, indem 
er sie entweder Liebhabern gleich als Kapital anbietet 
oder sie direkt zum eigenen Betriebskapital verarbeitet. 
In beiden Fallen verschwindet die Wa a r e vom Markte , 
in beiden Fällen wird die üeberproduktion an Waaren 
kapitalisirt. 

ünd das ist es, was wir brauchen, wonach wir 

streben müssen. Verstärkte Kapitalbildung, Kapitali- 

sirung sämmtlicher Ueberschüsse. So küiiiieu wir hoffen, 
dass einmal der Moment kommen wird, wo Nachfrage 
und Angebot auf dem Kapitalmarkt sich ausgleichen 
werden und der Zins im Wegfall kommt. (Zins, nicht 
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Hente;. Denn nicht das vielgesohmähte Kapital ist es, 
welches durch den Zinsertrag so viel sociales Unheil 
anrichtet, sondern das Gegentheil, der Mangel an Ksl- 
pital. Je geringer die Kapitalbildmig» desto höher der 
Zins ; je eher die Ueberprodnktion an Waaren kapita- 
lisirt wird^ desto eher wird L^r 5^in«f"«« sinken, je 
grösser die Ueberprodnktion an Waaren, desto geringer 
die Kapitalbildong; Waarenüberprodoktion und E^apital- 
nnterprodoktion, resp. hohe Zinsen, sind Zwillinge. 

Denken wir nns nor den Fall, dasa Jeder hente 
so viel kanfen mfisste, wie er za verkaufen sacht, dass 
alle Produkte in G>üter verwandelt werden könnten, 
dass nach Füllung der Vorrathskammmi die Produkte 
nicht als Ueberproduktion auf dem Markte verbleiben 
und verderben, souderu auf dem Markte als Kapital 
ausgetauscht "wurden, dass die heute lahingeleixtou 
Kr&ite des Landes kapiialbildend verwandt %viiidea, 
dass die gesammten Ueberschüsse des Landes, die hente 
in Form von Arbeitslosigkeit und unverkäuflicher Waare 
veiluren gehen, dazu verwandt würden inn Wege, 
Häuser, Werkzeuge, Mascbinen, kurzum Kapital lür 
die Kapitalbediirttigen zuächatfen» wie lange ward p 
da wohl nehmen, bis dass mehr Kapital vorhanden und 
angeboten würde als nutzbringend verwerthet werden 
könnte, kuraom, bis sich Nachfrage und Angebot von 
lOtpital decken and der Zins duiuroh in Wegfall 
kommen würde? 

In den letzten schweren Wirthschaftskrisen hat 
man den Vorschlag gemacht der Kapitalverschwendnng, 
als w^ohe der Arbeitsmangel mit Becht betrachtet 
wird dadnrch zu begegnen, dass der Staat Öfientliohe 
Banten' errichten sollte. ESn Mittel, dessen Wirksam- 
keit zweifelhaft ist, indem^ falls das Kapital zn diesen 
Bauten auf dem Steuerwege eingezogen werden sollte^ 
dieses der Privatindustrie entzogen wird, andererseits 
aber^ falls der Staat das Kapital durch Anleihen ein- 
bringt, die Staatsschulden l^ald ins Ungeheuerliche 
wachsen würden, da der Arbeitsmangei ciirouisch ist. 

Auch hat man von Versicherung ge^en Arbeits- 
losigkeit gesproclien und zwar von staatlicher Versi- 
cheraug. Abgesehen davon, dass es in den meisten 
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Fällen für den Arbeiter sohwer und häufig unmöglich 
sein worde die Arbeitslosigkeit nachzuweisen, indem 
bei gutem Willen selbst in den besten Jahren jedör 
durch erhöhte Ansprüche und sclilechte Arbeit die 
erwünschte Entlassung finden kann, fragt es sich, wer 
denn die Yersicherungs-Summen bezahlen würde? 
Wieder der Staat, der mit Schulden schon überbürcfete 
Staat? 

Nein, solche kleine Palliativmittel soll ein gut 
organisirter Staat nicht gebrauchen. Wo soll das hin- 
führen, wenn der Staat jedem die ihm zusagende Ar- 
beit suchen soll ? 

Die Arbeitslosigkeit, alsFolge von üeberproduktion 
ist eine widersinnige^ unnatOrhche Erscheinung, die 
nur in einer -widersinnigen, unnatürlichen Einrichtung 
wurzeln kann. Und diese widersinnige Einrichtung 
liegt in der Aufhebung des Kaufzwanges, welohe die 
Einführung unseres Geldes begleitete. 

Angebot ohne Nachfrage ! Verkaufszwang, natür- 
licher, materieller Verkaufszwang auf der Seite der 
Waare — Laune, Phantasie, Specnlation auf der Seite 
des Geldes. 

Stellen wir den natürlichen, materiellen Kaufzwang 
(braucht kein gesetzHcker Kaufzwang zu sein) wieder 
her, wie er zur Zeit des Tauschhandels bestand, fuhren 
wir ein Geldsystem ein, welches diesen Klaufszwang 
res^jektirt, welches den Verk;iufer zwingt den Erlös 
wieder sofort in Waare umzusetzen, dann deckt sich 
An2:ebot von Waaren mit dem Bedarf an Waaren und 
wir gewinnen damit neben einer ganzen Reihe anderer 
Vortheüe auch noch eine natürliche, materielle Ver- 
sicherung gegen Arbeitslosigkeit. Eme ideale Versiche- 
rung, wie sie einfacher und wirksamer nicht gedacht 
werden kann. 

Nun wollen wir untersudien, woran es liegt, dass 
die Einführang unseres Geldes so viele, schädliche Ne- 
benwirkongen ausübt und die idealen, wirthsohaf tlichen 
Zustände^ welohe wir durch die hypoUietisohe Aus- 
scheidung unseres Gbldes herstellen, so gründlich ver- 
derben konnte. 
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Der normale, civilisirte Mensch sucht zur Siche- 
rung seiner Freiheit und Unabhängigkeit, iür deu 
Fall der Noth und für seine alten Tage zu sparen, 
resp. Vorräthe zu sammeln. 

Natürlich sucht er sich solche (gegenstände aus, 
die sich am besten halten und Narrheit wäre es i. B. 
wenn em junger Mensch für seine alten Tage Milch, 
Kartofifeln und Salat aufbewahren wollte. 

Aber haltbare Waaren, Waaren, die der Zerstö- 
rung durch die Elemente der Natur während der in 
Betracht kommenden Zeit zu widerstehen TermÖgen, 
giebt es nicht, wirklich nicht ; früher oder sp&ter unter- 
liegen sie alle dem Zahn der Zeit. 

Braoh, Bost,F&ulnigB, Nfisse^ Hitze, Kftlte, Wind, 
Blitz, Stanb, Hftnse, Motten» Fliegen, Spinnen, Feuer 
Hagel, Erdbeben, üebersohwenunungen und Diebe ar- 
bdten naohdraoUich und ohne auazusetzen an der 
Qualität und Quantität der Waaren und wenige un- 
ter ihnen giebt es die nicht bereits naoh wenigen 
Tagen oder Wochen Spuren dieser Angriffe zeigen. 
Gerade die wichtigsten und uneuLbehrlichsten unter 
den Waaren, die Lebensmittel, widerstehen ihren b^ni- 
den am schlechtesten. 

Die Waare verrHrbt: sie wird mit jedem Tage 
kleiner, leichter, schlccliter, sie verliert mit jedem 
Tage an Werth. Wie alles irdische, ist die Waare 
in forrwiihrender Umwandlung begriffen. Wie das 
Erz sich im ieuer m reines Eisen verwandelt, so ver- 
wandelt aich das reine Eisen m dem langsamen 
Feuer der Atmosphäre in Rost. Der schone Pelz 
ffiegt in Gestalt von tausendMotten zum Fenster hin- 
aus, das Holzwerk des Hauses verwandeln die Wür. 
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mer in Staub, und selbst das Glas, das dem Zahn der 
Zeit besser als andere Waaren widersteht, sucht die 
Metamorphose wenigstens als Scherbe mitzumachen. 
So hat jede Waare ihren besonderen Feind — der 
Bruch für QlaswaareiL, Motten für Fekwaare« Bost 
fOr Eisenwaaren eto. und zu diesen Specialfeinden 
gesellen sich noch die G^neralfeinde die für alle 
"Waaren gemeinsohaftlioii ^Iten Feuer, Wassor, 
Diebe eto. und vor allen der Sauerstoff der Luft, der 
langsam abersioher arbeitet. 

Wenn man die Waaren gegen alle diese Ver- 
luste sichern wollte, wie viel Yenddieningsprämia 
h&tte man wohl zu zahlen? 

Aber die Waare nimmt nicht allein desshalb t tg 
lieh an Werth ab, weil sie verdirbt, sondern auch 
weil sie veraltet. 

Wer würde heute zum Beispiel u^ch einen Vor- 
derlader, wer ein Öpmnrad, wer eine Krinoline kau- 
fen, wer würde für solche Gegenstände den Kosten- 
preis bezahlen ? Die Waare leidet durch den Moden- 
wechsel, sie leidet unter der Concurrenz der Ers^eug- 
nisse verbesserter Productionsmittel und Productionsme- 
thodeu. Alles wird täglich verbessert , qualitativ oder quan- 
titativ; Gegenstände die 10 Jahre alt sind, kann der 
Kaufmann einfach aus seinem Inventar streichen. 

Für manche Waarengattung sind die Verluste, 
die von dieser Seite drohen, schwerer und unvermeid- 
licher noch, als solche die ihr durch die Naturele- 
mente zugefügt werden. 

Wie schätzte sich nxvß der Mensch zur Zeit dea 
Tauschhandels gegen diese Verluste? Gkib es einen 
Schutz gegen den Zahn der Zeit? Wie sohtttzt aioh 
die glatte Jungfrau gegen die runzelbildende Qewalt 
des Alters? Hat man den Jugendbrunnen in Florida 
entdeckt? 

Thatsaclie ist, dass es gegen diesen natürlichen 
Verlust, keinen natürlichen Schutz gab, dass der 
reiche Mann, der die Scheunen voll Vorräthe hatte, 
einen steten Kampf xnit den Naturgewalten zu beste- 
hen hatte. 

Mancher wird nun fragen, warum der reiche 
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Mann kein Gold für seine Vorratlis-Kammern kaufte, 
da doch die Edelmetalle die merkwürdige Eigenschaft, 
welche der Jagendbrunnen Florida's verieihea soUi 
in höchster Potenz beiitssen? Naive Frage; sehr 
naive Frage! 

Das Experiment hatte man nftmli< Ii gemacht und 
swar mit sohlechten Ertahrongen. Wie kann man 
auoh 80 unvorsichtig sein, eine Waare, ein Tansoh- 
objekt und noch daza eine Lnxoswaare^ als Yorrath 
fibr sohleohte Zeiten an betrachten, m kaufen und auf- 
zubewahren? Der Preis der ewigjungen, nie rosten« 
den Edehnetalie war nümlioh in den guten Jahren, wo 
Jeder Ueberschüsse machte. Jeder sparen konnte und 
Jeder seine Vorrathskammer füllte in Folge grosser 
Nachfrage um das 3-, 5-, lOfaclie gestiegen und als 
danu in Folge schlechter Ernten, Krieg und Seuchen 
dieBürger vou ihren Vor r Athen Gebrauch machen muss- 
ten,und das entbehrlichste von allem — die Waare — die 
Luxuswaare, das iiie rostende Gold zuerst auf den 
Markt brachten , da fiel der Preis des Goldes in Folge 
Blande hl der Nachtrage und übergrossen Angebots 
ebenso tiet wie or friiher gestiep^en w ar. 

Das Experiment war also schon einmal gemacht 
worden, hatte schwere Verluste gekostet and Jedem 
gezeigt, dass der Eost den das Gold am Preise er*- 
leidet, schneller frisst als der £oBt am Stoffe irgend 
eines anderen Ghites. 

Aber warum keinen Wein kaufen, der ja statt 
au verderben, jfthrlich besser werden soll? Auch dies 
Experiment war gemacht worden mit demselben Be- 
sultat wie mit dem ewig jungen Oolde. Die Differens 
zwischen £Sn- und Verkaufspreis hatte die uner&hrenen 
Sparer mit dem wirthschafUichen Gtesetae bekannt ge- 
nukcht, wonach der Preis durch Nachfrage und Angebot 
bestimmt wird und ihnen gezeigt, dass man keinen 
Wein kaufen soU, wenn alle welchen kauten und auch 
keinen verkauten soll, wenn alle nur an V erkaui, Nie- 
mand au Kaut denkt. 

Das Experiment mit dem nie rostenden Golde uud 
dem immer besser werdenden Weine hatte die Bürger 
zur Zeit des Tauschhandels auf empfindlichste Weise 
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mit dem ökonomisohen Gesetze vertraut gemaohtt dass 
als Yorrath niemals die Waare, so&dem nur das Gut 
betrachtet werden kann und dass es nutzlos ist auf 
dem Markte Güter zu suchen, die direkt filr die 
Deckung xmserer Bedürfnisse gebraucht werden können» 
dabei aber nicht an Maass, Gewicht und Quahtftt fort- 
wfihrend einbüssen. Die Erde liefert solche Gktter nicht. 
Alle G^brauchsguter, die für die Bildung^ von Yor- 
rfiihen in Betracht kommen, verderben^ kein einzimi 
unter so vielem macht eine Ausnahme. loh wiederhde : 
kein einziges. 

Zur Zeit des Tauschhandels wusste man dies aus 
Erfahrung uüd jeder ertrag desshalb den nnvermeid- 
lichen Verlust an den Vor räthen mit derselben Würde, 
wie man ein unabwendbares,^ fatalistisches Ereigniss 
zu ertragen pflegt. 

Jetzt wird unser Geld eingetührt und mit einem 
Schlage ändert sich die Situation. Den Geo;enstand, 
den man bis dahin auf dem Erdenrund umsonst suchte, 
den lieferte jetzt das Gesetz, die menschliche öesell- 
schaft, das Geld. 

Nicht weil mit der Eintühmng des Gbldes die 
G-&ter danerhafter, widerstandsfähiger geworden wären, 
sondern weil der Markt jetzt im Qelde einen Gegen- 
stand bietet, der danerhatt wie das G^ld ist, dabei 
aber nicht wie dieses den Preissohwankongen einer 
Lnxnswaare ansgesetat ist, sondern als die edelste, 
widitigste, begehrtestCi nützlichste und nnentbehr- 
lichste Waare sich der denkbar bestf nndirten Nachtrage 
erfreut. Das Geld verbindet die ünantastbarkeit der 
Edelmetalle, mit den Privilegien der nützlichsten Ver- 
kehr somriclitung, mit der Verkäuflichkeit der unentbehr- 
lichsten Waare. Für das Gold war die Nachfrage auf 
das Putzbedürfniss eitler, meistens kaufschwacher Men- 
schen beschränkt, das Geld dagegen hatte die "Waare 
selber zum Käufer. Eitle Frauenzimmer, pudelarme 
Keger, verlangten Gold und was mochten sie wohl 
dafür anbieten? Das Geld dagegen kauft der fleissige 
Arbeiter, der reiche Bauer, der aus fernen Gegenden 
mit Waaren aller Art kommende Handelsmann. Für 
das Gold gab es keinen Kanfzwang; Perleui Muscheln, 
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Blumen und Edelsteine konnten für das Patzbedürtnias 
der jungen Leute als Surrogate gebraaoht werden — 
für das Geld giebt es keine Surrogate» es giebt für 
das Geld einen mit den Waarenmassen genau abzu- 
BohfttiendenmaterieUenKAnfswaiijg. Für das Gold konnte 
man nnter TTnutftnden lange anf einen Kaufer warten 
— 80 lange, dass Mancher, der aui den Yerkanf ange- 
vieeen war, hftofig froh sein mochte die LnzoBwaaie 
mit Verlust lossohlagen zu können — iür das Geld da- 
gegen hranchteNiemand anf KSnfer an warten. Wo 
waare liegt, wo gearbeitet wird, wo Arbeitskraft 
angeboten wird — da ist auch Bedarf für Geld, ma- 
terieller kaufmännischer Bedarf und so sehr smd wir 
an die ieiciitö Verkautlicliüeit des Geldes gewöhnt — 
dass die Anwendung des Ausdrucks „Lossciilagen^ aut 
das Geld uns ein Lächeln abzwingt. 

Kurzum das Geld (man unterscheide hier scharf 
Geld imd Gold. Geld und Münze ist aut der Erde der 
einzige Gegenstand, der sich für die Vorrathskamine r 
eignet und an dem Tage, wo das Geld eingeführt 
wurde, war dies auch schon begriffen worden. 
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An dem Tage, wo der Markt mit dieser dauer-: 
haften, nie rostenden und dabei iinentbehrlichenj nütz- 
lichen, immer verkäuflichen Waaro beglückt wurde^ 
wurde der Inhalt sämmtlicher Yorrathskammern dea 
Landes wieder auf Karren gepackt und zu Markte 
geführt — denn wer wollte noch im Hanse gemeine 
Vorräthe, die täglich leichter werden, halten, während 
man sich durch den Kani Yon Geld gegen solchen Ver- 
last schütsBen konnte. An dem Tage, wo unser Gteld 
eingeführt wurde, -verwandelten sich die Güter in 
Waaren, das Wasser lief stromaufwärts, die Büok- 
wärtsbewegung der Waaren zur Produktionstätte war 
allfliemein, die Bestellungen wurden abgesagt, Contrakte 
gebroehen, denn Niemand wollte mehr Waare kaufen 
— alle wollten nur Geld. Die Waare wurde verachtet, 
das Geld allein galt. 

Jeder suchte zu verkaufen, sogar dio persön- 
lichen Vorräthe, die man doch über kurz oder lang 
gebrauchen musste, wurden zu Markte gebracht. 

Aber wo sollten jetzt plötzlich für ein solch ge- 
waltiges Angebot die Käufer herkommen zumal Alle 
von demselben Wunsche beseelt waren — zu ver- 
kaufen — ; zumal "NTiemand daran dachte zu kaufen. 
Jeder kaufte nur so viel und so wenig, wie er für 
den unmittelbaren Gebrauch kaufen musste, aber Jeder 
hielt seine gesammten Waarenbestände feil. Angebot 
ohne Nach&ige. TTeberprodi:A:tion! würde man heute 
ausrufen. 

Die natürliche Folge eines solchen Zustandes war, 
dass jeder Producent seine unverkauften Produkte 
wieder nach Hause brachte, um sie im Schaufenster 
des besten Zimmers im Ebkuse cum Yerkaut ausza<-^ 
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stellen oder aber er Hess die Waare auf dem Markte 
und beauftragte einen Mann (Kaufmann) mit dem Ver- 
kauft ^ '^on dem Erlös die gehabten ünkosteu 
abflog. 

Die erste, natärliohe, nothwendige, unabwendbare 
Folge der Einführung unseres schönen^ dauerhaft«!, 
unverwüsliliohen Geldes war also die, dass die Gttter 
SU Waareu wurden, dass die Güter eine BüokwArts- 
bewegung maohien, »dass die Yorrathskammem geleert 
wurden und datl&r in jedem Hause das beste Zimmer 
ab Laden eingerichtet wurde. Statt Vorräthev Waareni 
statt Yorrathskammem, Lftden. Das Geld warf alle 
Yorrathe anf den Markt zurück, wo sie bis zum unmit« 
telbaren Consum liegen blieben. 

Wer hätte voraussehen konne^n, dass die Erhebung 
des Golde«? zu Geld so tief eiiigreitende Umwälzungen 
im Waarenaustausch verursachen würde. Man hatte das 
Geld eingeführt mn denWaarenanstausch zu erleicbteru, 
um die Waaren der Produc^enteu auf leiclitei'e, sichere, 
billigere Weise dem ConsumentGu znzuführeu und statt 
einer SicheruDg, Beschleunigung und VerbiUigung des 
Waarenaustansches erzielte man eine iiückwärtsbewe- 
gong der Waareni eine völlige Unterbreohung des 
Güteraustausches. 

Man hat oit das Gi>ld an sich TerantwortUoh 
gemacht für viele sociale Schäden, aber das Gold an 
sich ist vielleicht die nebensächlichste, unschuldigste 
•fimmilioher Waaren. Wenn das Gold nur GK>ld wtoe, 
wer würde überhaupt davon sprechen? 

"Misa hat auch oft das Geld an sich verantwortlioh 
gemaoht für manches was im Gfiteiaustausch als wider- 
aumig und unsauber aufiUlt« Aber das Geld an sich 
kann fOr solche Wirkungen nicht verantwortlich ge- 
niAciit werden« 

Nur die Uebertragimg der G^ldprivilegien auf 
das Gold, die Legirung von Gold und Geld giebt diesen 
sclirillen Ton. Die Elemente sind gut; die Legirung 
taugt nichts. Die Naturprodukte sind gut; das Kunst- 
produkt ist untauglich. Warum? Wir haben es ja 
gesehen. 

Die meisten Naüonal-Oekonomen beschreiben. 
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wenn sie die Eigenschafben anfzählen, welche ein gutes» 
branokbares Geld haben muss, unser jetziges Geld nuA 
rufen dann pathetisch ans: So mnss das Qdd sein! 
Das G^d mnss vor allen Dingen dauerhaft sein, sagen 
sie. Aber einen Grund geben sie daffir nicht an; von 
einem trütigen Grand Qberhanpt nicht wa reden! Es 
ist für sie einfach Axiom, dass das Geld dauerhatt sein 
muss, und der eine spricht es dem anderen nach, ohne 
die Gründe, die zu diesem Axiom führen konnten, zu 
revidiren. Es kommt dies ja oft vor in der Wissen- 
schaft und die grössten Entdeckungen verdankt man 
von jeher der Revision solcher Axiome. 

Doch iaiiren wir fort in unserer Untersuchung. 
Die Eint iihrnnc^ des dauerhaften, unverwüstlichen Geldes 
hatte zur Foloje, dass Jeder nur mel r Geld haben, 
wollte, die Waare selbst wurde verachtet, die Vorraths- 
kammern abgeschafft. Was diese^ früher als ^Gut'' 
enthielten, liegt jetzt als Waare auf den Märkten 
hemm. So weit das Auge reioht, reiht sich Laden an 
Laden, massive G-ebande ersetzen die beweghohen 
Marktzelte. Die Jahrmärkte sind in Permanenz erklärt 
worden und nur den einen üntersohied bemerkt man, 
dass statt des lebhaften Treibens, welches sonst an 
Markttagen herrschte, Grabessti]le in den modernen» 
massiven L&den herraoht, denn die QesohSlte^ die sonst 
an einem Tafce abgewickelt worden, nehmen jetzt das 
ganze Jahr in Ansprach. Waaren sind da, massenhaft. 
Das Angebot ist da von früh bis spät, an Wochen- 
und Feiertagen, bei gutem und schied item Wetter, 
bei Hitze und Kälte, ununterbrochen. Nur fehlt die 
Nach! rage. 

Jeder weiss jetzt, dass, was er auch wird kaufen 
müssen, heute, morgen und in Zukunft, er in diesem 
ewigen jahraus, jahrein Markt mit Bestimmtheit finden 
wird. Er ist dadurch der Aufgabe entledigt seinen 
persönlichen Bedarf an Waaren abzuschätzen und sich 
d«a Bezug deraelben durch rechtzeitige BeateUup^ zu 
Sichern. 

Dies ist freilich für den Käufer recht angenehm, 
aber wie theuer kommt ihm diese Annehmhchkeit zu 
steh^! J)enn der K&ufer ist in der Mehrzi^ der Ffille 
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an eil Yerkäuier (die Itentner ansgenomiaei].) und die 
Weohdeiwirkimg aller wirthachatUichen Verhältnisse 
bringt es mit sidi, dass wenn der Eänier nicht voraas* 
bestellt, der Yerkäofer auch niobt auf feste Bestellmig 
arbeiten kann ; dass wenn der Käufer Yortheile geniesst^ 
dies nnr anf Kosten des Terkfinfers sein kann. 

Dadnrcli nnn, dass dnroh die Einführong unseres 
unverwüstlichen Geldes der Inhalt der Vorrathskammer 
wieder auf den Markt gewurfeu wird und dort den 
Moment des unmittelbaren Consums abwarten iimsh', 
brauchen wir niclits im Voraus zu bestellen, aber die&e 
Annehmlichkeit raubt unserer eigenen Industrie die 
nothw endige, sichere Unterlage der testen Bestellung. 
Aber was wir persönlich in absei d>arer Zeit werden 
brauchen und 1 ozahlen kennen kann jeder leicht über- 
schauen; (zumal was „Bezahlen** arilxdaii;^^ ist die 
Uebersicht leiclit, wenn jeder mit Antträgen versehen 
ist), was jedoch ein zweiter, ein Unbeluuonter in Zu- 
kunft von uns verlangen wird, ist schwer zu beurtheilen. 
Jeder arbeitet also statt auf Bestellung, nach Gut- 
dOnkeOi häufig aufs Geradewobl mit dem Erfolg, dass 
manohmal zu viel, manchmal au wenig producirt wird, 
mit dem Ertolg» dass die gesammte Produktion mehr 
oder weniger zum Hazardspiel wird. 

Die Annehmliohkeit die Vorrathskammern ent- 
behren nnd die Absohatzong der eigenen BedOifhisse 
anderen überlassen zu kennen, müssen wir also thener, 
nnverhftltnissmfissig theuer bezahlen. Sie kostet uns 
den Unterhalt zahfioser Läden nnd Kaufleutd, die uns 
als Handelsspesen und Gewinne den grosseren Theil 
des Srioses unserer Produkte abnehmen, sie kostet uns 
jene Üuhe nnd Sicherheit im Gewerbe, welche die 
Arbeit auf feste Bestellung giebt. Sie zwingt uns die 
eigenen Produkte auf dem Markte so lange feilhalten 
zu lassen, dass der Consument durch den unmittel- 
baren Bedari an den Kaul ermuert wird. 

Suma sumarum machen wir d-ibei eiu schlechtes 
Geschcitt. Ja, wenn das schöne, dauerhafr e Geld diese 
Wechselwirkung der oeconomischen Verhältnisse hätte 
aufheben können, wenn wir unsere Einkäufe hätten 
big zum Moment des Gonsumes anfsohieben köxmen, 
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ohne dadurch den Prodnoenten zu zwingen auf dem 
Markte so lange zu warten, dann würde auch ich em- 
stimmen in das allgemeine Lob des unverwüstlichen. 
Geldes. So aber muss Jeder die Vortheile, die er als 
Käufer geniesst, als Verkäufer mit schweren Unkos- 
ten bezahlen. 

Das unverwüstliche, den Zerstönmgselementen 
der Natur trotzende Q-eld hat zur Folo;e, dass jeder 
nur eben so viel kauft wie er unmittelbar gebraucht. 
Und was bedeutet dies für den Verkehr? 

Es bedeutet, unter Berücksichtigung der Weoh- 
selwirkimg in welcher Kauf zu Yerlobiif steht^ daas 
Jeder auch nur so viel wird verkaufen können, als er 
zum directen Lebensunterhalt braucht; dann woher 
sollen die Käufer kommen für die von uns zu Spar- 
und Kapitalzweoken erzeugten Waaren ? Wenn Jeder . 
nur so viel kauft, als er sum directen Lebensunter- 
halt braucht, so wird auch im Durchsohnitt Jeder nur 
ebensoviel verkaufen und wemi Jeder nur so viel von 
seinen Produkten verkauft, als zum directen Lebens- 
unterhalt nöthig ist, wie kann er da sparen, 
wie Kapital bilden? 

Sparen kann Jeder nur unter der Bedingung, 
dass er seine Produkte verkaufen kann, und diese 
Produkte kann Jeder nur unter der Bedingung ver- 
kaufen, da>s sie ein Anderer kauft. Die Gelegenheit 
zu sparen, Jvapital zu bilden, kann uns nur die Ver- 
kaufsgelegenheit unserer Produkte Ijieten; wenn wir 
uns aber diese Gelegenheit gegenseitig nehmen, neh- 
men wu: uns auch gegentteitig die Gelegenheit su 
sparen. 

Dies ist einleuchtend. Die Beschränkung der 
Einkäufe auf die zum directen Lebensunterhtilt ndthi- 
gen Bedürfnisse, wie sie unser unverwüstliches Geld 
zur Folge hat, muss als logisches Resultat die allge- 
meine Armuth zeitigen. Wir ruinixen uns Gegensei- 
tig mit unserem Sparsystem, unser Sparainn, 
dem man schliesslich alle Kultur verdankt, wird doroh 
unser Sparsystem zum Fluch. Das System bat 
ja nothwendigerweise wechselseitigen Buin zur Folge 
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Der Zusammonhang zwischen diesem Sparsystem 
und dem damit erreichten Resultat ist eiiifaoh und 
klar. A imd B |)roiiuoiren für ICX) Wertheinheiten 
und bestimmen davon 50 zum Lebensunterhalt und 
50 Spar- und Ka])italzwecken. Die Produkte sind 
znnächst "Waaren und können in Gut und Kapital nur 
durch den Tausch verwandelt werden. Diesen Tausch 
vermittelt das G-eld, resp. dimn Tausch ermöglicht 
allein das Qeld. Wenn aber jetzt dieses Qteid besser 
ist als Waare, als Yorrath und Kapital, so werden A 
und B nur das zum direotaa Lebensunterhalt nöthige 
kaufen und den Ueberschuss an G^ld behalten. Hier- 
durch werden sioh A und B wechselseitig die Gele- 
genheit nehmen ihren Prodnkten-Üebersohiiss in 
Yorräthe und Kapital zu verwandeln. Die DiflFerens 
zwischen der Prodoktionsf fthigkeit und den directen 
Lebensbedflrf nissen der Prodnoenten, welche sonst durch 
den Tausch in Vorrithe und Kapital verwandelt wor- 
den wäre, wird nun als üeberprodukt den Markt be- 
lasten. 

Arbeitsmangel, Kapitalmangel und Zins stellen 
sich jetzt als natürlicl e Folgen von selber ein. Nur 
der Zins kann die durch das dauoriiafte Geld auf- 
gehobene Parität zwischen Geld und Waare wieder- 
herstellen und die Barriere, welche den Austausch der 
"Waaren unterbricht, aufheben. Der Pluswerth, 
den Marx in dem Austausch der Waaren bereits ent- 
deckte, erscheint hier in Form von Barrieregeid, wel- 
ches die Disparität zwischen Gleld und Waare erhebt. 

Anm. Der Nachweis des Zusammpnlianffea swiiohen vn* 
jerem Sparsystem und dem clironischen Kapitalmangel, an dem 
der Markt seit Jahrtausenden (d. h. seit Einführung unseres 
Geldes) leidet, erklart auch die merkwürdige Erscheinung, dass 
die sparsymsten Völker (Italien ü. B.) auch heute die ai-meten sind. 
We9 dort alle sparen, sind aaoh dort alle tarn Müssi^ang ver« 
artheilt. Eine e\^i^e Ueberprodoktion an Waaren beultet den 
Markt und nnterbnoht die Eapitalhüdiing. 



Digitized by Google 



» * 

Ein Fremdkörper der Erde als Aequivalent unserer 

Produkte. 



Die Waar^ mit Atiflnahme des Geldes Terderben. 

Sie werden täglich kleiner, leichter, schlechter, täglich 
büssen sie von ihrem Marktwertii om. 

Die Folge ist, dass wer Waare besitzt, sie auch 
zu verkaufen sucht, dass jeder der den Verkauf ver- 
säumt einen Verlust erleidet, dass das Angebot 
von Waaren nicht verschoben werden kann. 

Ob es friert, regnet, oder ob die Sonne brennt, 
der Zeitungsverkoufer ]äutt doch dnrch die Strassen ; 
unbekümmert um den Preistall bringt der Bauer seine 
Kartoffeln zu Markte und ob die orientalische i^'rage 
mit oder ohne Pulver gelöst ^ird kann nicht verhindern, 
dass der Arbeiter seine Kraft zum Verkauf anbietet 
denn wer das Angebot seiner Produkte versäumt, wird' 
durch die Natur dieser Produkte bestraft. 

Die Bedürtnisse der Menschen sind in der Hauptsache 
continuirlich. Ck>ntinturlich zwingen die Bedürfnisse 
nnd der Sparsiun den Menschen zur Arbeit und conti- 
nuirlich erzeugt auch diese Arbeit Produkte« Da aber 
diese Produkte täglich schlechter werden, so ergiebt 
sich, dass das Angebot von Waaren oontinuirlich wie 
die Arbeit selbst ist. Das Angebot ist oontinuirlich 
wie das Athemholen. 

Die Waare zwingt den Besitzer zum Verkauf; 
die Waare diktirt dem Inhaber die Verkaufsordre und 
oft gejren seinen Willen muss dieser dem Befehl nach- 
kommen. Unbekümmert um den Stand der Preise wird 
die Waare angeboten. 

"Es wäre aber doch so einfach den Preisfaii der 
Waaren durch Einschränkung des Angebots zu ver- 
hindern» denkt Mancher, aber kann man den Hochofen 
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alle Tage ausblasen; kann man den Arbeitsmann alle 
Tage entlassen,^ kann man dem Weizen anf dem Felde, 
dem Schweine im Stalle das Wachsen verbieten, kann 
man dem Huhn das Eierlegen verwehren ? Nein ; die 
Produktion ist auf ununterbrochenen Betrieb ange- 
wiesen und ununterbrochen ist daher auch das Angebot 
von Waaren. 

Und was würdo es aucli nützuu, weim mau mit 
grossen Verluston am Maasse und an der Qualität der 
Waare, das Augebot auf bessere Zeiten verlegte ? 
Steigt im Strome nicht das Wasser wenn der AbÜuss 
verwehrt wird, wächst der Vorrath au Waare nicht in 
demsell 'en Maasso wie der Verkauf nachlösst ? Das An- 
gebot wird durch die unaufhaltsam wirkende Industrie 
täglich mit neuen Massen gespeist, täglich grösser, 
täglich dringender und eine Zurücknahme des Ange- 
bots kann statt einer Preisaufbesserung nur einen Preis- 
fall bewirken. 

Jm Interesse der Produoenten kann es somit nur 
liegen die Waaren so sohneil wie m^iioh vom Markte 
veraoli winden zu Itussen; sie werden zum Angebot 
gedrftngt (von ihren persönlichen Bedürfnissen abge* 
sehen) 

1) duroh die Zerstdrungselemente der Natur 

2) duroh die Natur der Produktion, welche keinen 
Aufschub gestattet 

8) durch die Acoumulation der Waaren in Folge 
mangelnden Abganges 

4) aus Rücksicht auf die Fortschritte der Tech- 
nik, welche uiit jedem Tage bessere Modelle auf den 
Markt wirft. 

Von einem Aufschub des Angebots kann daher 
niemals Rede sein. 

Wie steht es dagegen mit der Nachfrage, mit 
dem Angebot von unserem Geld ? 

Unser G-eld ist, wie wir gesehou haben, von "Edel- 
metall hergesteilt, ein Material, welches untor allen 
in Betracht kommenden Produkten und Elementen 
der Erde eine Ausnahmesteliung einnimmt, insofern als 
es unverwüstlich ist. 

Nichts gjteiit das Gkdd an; selbst die Zeit 
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nicht. Wer das Angebot von GMd verachiebty der 
braueht naoh Jahr und Tag sein Gteld nioht nach- 
zQwiegen: es ist nnversehrt geblieben. Der Inhaber 

des Geldes wird durch die Natur des G-eldes nicht wie 
der Inliaber der Waare zum Verkauf gedrängt, er 
kann, sobald seine persönlichen Bedürfnisse gedeckt sind, 
sich für den Verkauf des G-eldes Zeit nehmen ; er kann 
den für den Verkauf des Geldes günstigen Moment 
abwarten. Die Zeit spielt keine Eolle bei der Nachfra^g^e. 

Und nicht genug damit, dass die materiellen Eigen- 
schaften unseres Geldes den Inhaber vor Verlusten 
schützen, er braucht auch die Produktion des Geldes 
nicht zu befürchten. Die Produktion des Goldes ist im 
Yerhältniss zu den Goldbeständen der Erde nnd zu den 
in Betracht kommenden Zeiträumen so winsdg klein, 
dass die Geldbesitzer bei ihren Operationen diesen 
Umstand füglich ganz unberücksichtigt lassen können. 
Eine Aconmolation des Geldes, resp. der Nachhage fin- 
det nioht statt. 

ünd rechnen wir dassn, dass Verluste, welche dem 
Geldbesitzer durch Verbesserungen im Geldwesen» wie 
sie der Waarenbesiteer in Folge Verbesserungen in 
den Produktionsmethoden unablässig erleidet, ebenfalls 
ausgeschlossen sind, weil ja solche Verbesserungen den 
vom Staate controlirten Preis des Geldes nicht berühren 
können, so finden wir, dass im Gegensatz zu der Waare, 
das Geld keinerlei Druck auf den Besitzer ausübt, 
sondern diesem nach Deckung seiner personlichen 
Bedürfnisse Tollkommen freie Hand lässt. 

Durch den liegen, Sturm und Koth treibt die 
"Waare ihren Besitzer zum Markte und bis jetzt hat 
man es noch nie, ich wiederhole ausdrücklich ~ noch 
niemals — erlebt, dass das Angebot natürlicher, 
persönlicher oder politischer Ereignisse halber unter- 
brochen worden wäre ; ich habe es noch niemals erlebt, 
dass in Folge schlechten Wetters etwa die Läden in 
der Stadt geschlossen geblieben wären. Das Angebot 
ist immer da und wenn es aus gesellschaftlicben Interessen 
für nöthig gehalten wird, das Angebot zu unter- 
brechen, wie z, B. zur Sonntagsfeier, dann- sind Qesetse 
nöthig, um das Angebot gewaltsam zurQckiudrfingen. 
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Die Nachfrag© dagegen wartet gemüthlich ab, 
dasd sicL der Sturm i^elegt, dass der Wina die Wege 
getrocknet, dass der Sclinupien vorbei ist, dass der 
politische Himmel sich aufklärt. Nichts drängt den 
Besitzer des Geldes und gerade desshalb wird die 
l^aohfrage launenhaft wie ein hy.sterisclies Weib. 

Die Nachfrage giebt den leisesten Wündcheu nacli ; 
das Angebot befiehlt; es "kennt keine Rücksichten; die 
Waare diktirt dem Besitzer die Verkaufsordre nnd 
bestratt die Nichtbefolgung mit emptindlichen Bussen ; 
die Nachfrage erkundigt sich nach dem Wetter, nach 
den politischen Verhältnissen nnd naob den Inteoressen 
des Geldbesitzers. 

Freilich, die Besitzer des Geldes haben auch 
Bedürfnissei die keinen Aufschub gestatten^ aber diese 
Bedürfnisse stehen vieUach in keinerlei Yerhftltniss sn 
den G«ldbetrfigen, worüber einzehie verfügen. Bsnte« 
wo das G^eld obendrein den Banqniers als Depot anver- 
tränt wd, spielen diese persönliohen Bedürfnisse Ikber* 
hanpt keine BoUe mehr. 

ünd wenn wir anoh die Ooncentration des Geldes 
in den Banken, wie sie heute fast schon in allen Län- 
dern durchgeführt ist, ganz ausser Betracht lassen 
wollten, so blieb immer noch diese Anomalie : 

Das Angebot isi stets gleich der Summe von Pro- 
dukten, welche die Menschen zu Unterhalt-, Kapital- 
und 8parzwecken erzeugt haben und diese Gesammt- 
produktion wird stets und ohne Rücksicht auf poli- 
tische, persönliche, natüiüohe und wirthischaitiiohe Er- 
eignisse angeboten. 

Die Nachfrage dagegen ist gieichmässig nur so 
weit die direkten, persönlichen, nicht einschränkungs- 
fähigen Bedürfnisse der Q^dinhaber in Betracht kom- 
men, ünd welche Bedürfnisse wären keiner Einschrän- 
kong fähig? 

Alles, was sonst diese direkten Bedürfiiisse über- 
steigt, erkennt als Gebieterin keinen materiellen Zwang 
an, sondern nur die Laone und Gewinnsnoht. 

ünd in der That — der Banquier setat das GMd 
in Waare nm nnr nnter der Bedingung, dass er etwas 
daran gewinnt; sonst lässt er die Waare liegen, nnter* 
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bricht den Austausch der Güter so lange, bis dass 
Oonsument und Producent zahm werden und der erste 
sein Angebot verbessert und der letztere voa seiner 
Forderung nachlässt. 

Wir sind hier auf die materielle Unterlage der 
Speoulation gestossen. Wie sich keine Kraft ohne Stoff 
für unsere Sinne bemerkbar machen kann, so kann 
auch keine Speoulation ohne matenelle Unterlage 
getrieben werden. Hexerei giebt ee nicht. Was uns 
an der Specolation hezenhaft, ideel erscheint, beruht 
einfeush auf die Ausnutzung materieller Eigenschaften 
des Geldes. Die Disparität zwischen Geld und Waare, 
zwischen Nachfrage und Angebot, die Fremdkörper- 
eigenschaft unseres Geldes besser, dauerhafter zu sein 
als wir und unsere Produkte, das ist die Kraft womit 
die modernen Eiesenvermögen aus dem Nichts gehext 
werden. 

Im Kam])i um den Preis, den Nachfrao^e und 
Angebot ausfechten, gleicht die Nachfrage ememiiLrieger, 
der, auf festem Boden stehend, den Rücken geschützt 
von einem unübersteigbaren Felsen, mit stahlhartem 
Panzer gewappnet, mit ßuhe seinen Gegner (das An- 
gebot) erwartet, der. mit verrosteten Waffen, den Unbilden 
des Wetters ausgesetzt, durch den Morast heranrückt 
und sich zur Lieferung des Gefechtes heeilen muss, 
weil von hinten feindliche Beservetruppen (die nie 
Tastende Produktion) in Eilmärschen heranrücken. 

Je langer sich das Angebot besinnt^ desto mehr 
zerfallt seine Wappnung, desto näher rücken die Feinde 
von hinten heran, wihrend die Nachfirage mit Seelen* 
ruhe die Kapitulation abwartet. Und die Bedin- 
gungen einer solchen Elapitulation? Ob das, was an 
dem ehernen Lohngesetz der Sosrfalisten richtig ist, 
nicht gei'ado mit den Bedingungen emer soiciien Kapi- 
tulation zusammenfallen muss? 

Die Unverwüstlichkeit des Tauschmittels vergäng- 
licher Waaren ist auf alle Fälle ein Privileg und dies 
Privileg muss etwas werth sein, wenigstens in den 
Händen eines Kaufmannes. Wer bezahlt nun den Preis 
dieses Privilegs ? 
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Das in Bede stehende Privileg ist rein kanhnänni* 





et 


II 


III 



nnd kanfmännischen Apparat verfügt» kann das mit 
dem Gelde yerbnndene ravüeg Terwerthen; wer diese 
Verbindungen nicht besitzt^ tür den hat das Privileg 
keinen Werth; der mnss das Geld hergeben, ohne dass 
er sich den (bezahlten) Werth des ^vilegs zurück* 
erstatten lassen kann. 

Die IVage, wer den kanfmfiiinisehen Werth des 
Privilegs bezahlt, ist hiermit beantwortet. 

In diesem Stadium unserer IJutersuchung erscheint 
uns das Geld als ein Speculationsobjokt „par excellence** 
und von dieser Seite wollen wir dasselbe jetzt etwas 
näher betrachten. 
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Um mit Aussicht anf sicheren Erfolg speculiren 
zu können, muss das Object, welches als G-rnndlage 
der Specuiation dieueu soll, folgende Bediagungen ver- 
einigeu : 

1) Das Angebot muss aof wenige Personen ooncen-^ 
trirt sein um einmüthiges Handeln zu ermöglichen. 

2) Die Nach£rage mnss dagegen aof möglichst viele 
Personen vertheilt sein mn einmüthige Yerthei- 
digung zn ersohweren. 

B) Das Object muss ein unentbehrlicher, snrogat- 
freier Bedarfsartikel sein, dwtnit derselbe trota^ 
erhöhter Preise gekauft wird. 

4) Die Ftodnotion des Objeotes darf nicht beliebig 
▼ennehmngsfahig sein, damit beim ersten Anziehen 
der Preise der Markt nicht mit dem Artikel 
überschwemmt wird. 

5) Der Artikel muss leicht aufzubewahren sein, da- 
mit die Unkosten an Lagergeld, am Ge wicht, an 
der Qualität, an Versicherung etc. den von der Preis- 

. Steigerung zu erwartenden Gewinn nicht ausgleicht. 

6) Der Artikel muss transportfähig sein um die 
nothwendige Exceutration und Goncentration zu 
ermöglichen. 

Giebt es nun solche Waaren überhaupt? Sehen 
wir uns um auf dem Markt; betrachten wir uns die 
dort aufgestapelten Waaren vom Gesichtspunkte der 
Specuiation und wir werden schnell aur Erkenntniss 
gelangen, dass es auf dem Erdenrund keine oinzige 
"Waare giebt, wo nicht an irgend einer Stelle die 
Achillesierse durchblickt. Hier ist das Angebot nicht 
zu concentriran; dort ist der Artikel durch Sorogate 
au ersetzen; hier wieder ist die Prodüction nidit ge- 
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aügend beschränkt und dort stehen die Unkosten der 
Operation nicht im Verhältniss zum möglichen Gewinn. 

Kurzum irgendwo hapert es immer und That* 
Sache ist, dass jede Waarenspeonlation mit Bisico ver- 
himden ist. 

Wenn heute trotzdem viel und mit Erfolg spe- 
culirt wird, so liegt die Erklärung in dem absoluten 
Mangel an Yorrftthen, in der Käuflichkeit afimmtlioher 
Produkte bis zmn unmittelbaren Moment des OonsumSi 
welche seit ZSnAÜirang unseres GMdes eingetreten ist. 
Anf diesen Mangel an Yoriftthen allein stütat A<äk die 
Speonlation dnroh üeberrasohnng, die einzige Speon- 
lation die hente mit Waaren getrieben wird nnd 
überhaupt mit "Waaren getrieben werden kann. Würde 
durch eine entsprechende Reform unseres Geldes der 
Waare das Hindemiss aus dem Wege geräumt wer- 
den, welches ihr den Weg zum Consumenteo versperrt, 
so würde es überhaupt unmöglich werden mit Wah- 
ren zu speculiren. 

Nun nutorsucheii wir das Geld als Speoulations- 
object. Welche Ueberraschung ! Wie wunderbar sind 
hier alle Bedingungen einer Speculation ohno "Risico 
vereinigt? Nichts felilt liier um den Erfolg zu si- 
chern. Alle Eigenschaften einer Speculationswaare 
sind hier harmonisch vereinigt. Jedes Bisioo ist hier 
aasgeschlossen. Nicht auf Uebeixaschung braucht sich 
diese Speoolation zu stützen; sie stützt sich einfach 
auf ihre materielle Macht. Die Speculation muss ge- 
lingen ; jeder Zweifel an dem Erfolg ist ausgeschlossen. 
Sehen wir zn. 

1) Ist das Angebot von Geld nicht hente dnrch das 
Bankwesen in den Hftnden Weniger veieinigt; 
ist einmüthiges Vorgehen bei diesen Wenigen 
nicht leicht zn ersdelen? 

2) Ist die Nachfrage für Geld nicht vertheüt anf die 
Millionen von^^aarenbesitzern; ist Einmfithig- 
keit bei den Vertheidigungsmassregeln nicht von 
vornherein aubgeschlossen ? 

B) Ist das Geld nicht die unentbehrlichste, surogat- 
freieste Waare die der Markt bietet? Kann der 
Producent seme Waare ohne Benutzung des Gel- 



Digitized by Google 



IM 



Da.<^ Geld &U Spekulationsinstrument 



des in das für ihn nöthige Gebrauchsgat ver- 
wandeln ? 

4) Ist die Produktion des Oeldes, wenigstens so 
lange wir die Goldwahmng ai^recht erhalten, 
für die in Betracht kommenden Zeitabschnitte 
nicht völlig belanglos? 

6} Ist die Anfbewahrong des Geldes nicht kosten- 
los, findet man selbst bei einer Feaersbrunst 
nicht im Schutte des Gebäudes das Gt>ld unver- 
letzt wieder ? 

6) Ist niciit das Geld m idealer Vollkommenheit ex- 
und concentrationsi cihig ? 

Angenommen nun unsere haute finauce, der es 
weder an der nöthigen kaufmännischen Bildung noch 
an den unentbeiiriichen Verbindungen und dem kauf- 
männischen Apparat fehlt, beabsichtigte lieute eine 
Speculation grossen Stils zu insceniren, was bliebe 
dem Bauer übrig, als die Sache über sich ergehen zu 
lassen und zu bezahlen ? 

Zu einem gnten, sicheren Geschälte findet sich 
die Verständigung selbst mit Feinden, geschweige 
denn mit Geschäftsfreunden bei denen der Corpsgeist so 
schart ausgeprägt ist, wie gerade bei der „Haute finanoe". 
Einigkeit ist also voransznsetssen. 

Anf ein gegebenes Zeichen entledigen sich die 
Mitglieder des Binges durch Verkauf Aller ihrer 
Werthpapiere ; — Actien, Titel aller Art werden au 
Geld gemacht und der Erlös in baarem Gelde in 
Kellern aufgehoben. Kaum fgngt die durch solche 
Drainage hervorgerufene Geldknappheit an, ihre un- 
abwendbare, unvermeidliche, nothweudige Wirkung 
auszuüben, so wird der kaufmännische Apparat in Be- 
wegung gesetzt, und der Markt, der durch die Eiecten- 
Realisation schon stutzig geworden ist, durch Gerüchte 
aller Art alarmirt. In diesem Alarm iiuden die Fi- 
nanzleute ein hochwillkommenes Motiv um den Discont 
von Wechseln abznsc Ii lagen und die Drainage des 
Geldmarktes, weiche mit dem Verkaut der Titel und 
Actien begonnen hatte, wird jetzt durch Eingehen 
der fälligen Wechsel etc. durchgeführt. 
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Das Geld wird kuapp und weil es knapp wird, 
muss es im Preise steigen und die Preissteigerung des 
Geldes macht sich in einer allgemeinen Baisse bemerkbar. 

Jetzt werden die theuer verkauften Titel lallig 
wieder eingekauft; dadurch kommt (ield auf den 
Markt, die Reaction tritt ein, mit grosser Ooulanz 
werden "Wechsel discontirt, Geld überschwemmt den 
Markt, die Preise aller Waareu gehea in die Höhe; 
aie Speculation ist gelungen. 

Ja, wenn in der Verwaltung unseres Öeldmono- 
pols die Erkenntniss zum Durchbrach gebracht wer* 
den könnt«, dass der Staat die Püicht hat den Preis 
des Geldes unter allen Umständen aufrecht zu erhalten, 
das» der Staat die Festigkeit des Geldpreises unter 
Umständen za erzwingen hat, dass der Staat, im Falle 
•inior solchen speonlativen Drainage des Geldmarktes, 
der Preissteigerung des Geldes daroh Ausgabe aus- 

§ laichender Summen zuvorkommen mnss, dass der 
taat als Verwalter des Geldmonopols die Geldausgabe 
dem Geldbedarf zu jeder Zeit haarscharf anzupassen 
hat, dann wAren auch solche Operationen unmöglich. 

Aber um eine sdlcie, kaufmännische, vernunft- 
ents|)rechende, zielbewusste Finanzpolitik betreiben zu 
können, muss der Staat ja das Material für die Geld- 
fabrikation in unbeschränkter Men^^e zur Yerlugimg 
hal eii. Und WO äoii er heute das Geld dazu her- 
holen ? 

Besser, wirksamer noch, würde man aber die 
Erhebung solcher Barrieregelder iiinri<V!;]icii machen, 
wenn man unserem Gelde die Eigenschaften, die es 
2um Speoolationsobjeot machen, einfach abstreifen 
würde; wenn man unser Geld in speculativer Hin- 
sioht den Waaren gleicli machte, mit denen sich ja, 
"wie wir gesehen haben, nur mit Bisico speculiren 
Iftsst, und das nur durch Ueberraschung. 

Angenommen wir h&tten unser Geld in der Weise 
reformirt, dass dessen einzelne Stfioke, wie unsere 
P^dnkte im Allgemeinen gleicbmassig am Werthe 
einbttsseiL würden« so dass man unser Geld ohne per* 
sönlichen Verlust nicht vom Markte zurückhalten 
könnte. Dann würde das Qdd gleichmftssig alle Tage 
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und ohne Rücksicht auf politische, wirthsohaftlioher 
peiBöDliohe Yerkfiltniase auf dem Markte ersoheinen 
und den Yerkaufsswang, dem die Waare unterliegt 
und der ja auch keine solche Bücksichten keimt, aus- 
gleichen, jede Speculation im Keime erstickend. 

Unser G^ld hat zum einzigen Zweck den Aus-* 
tausch unserer Produkte zu erleichtern und wir sollen 
unser Geld dessLalu den Bedürfnissen des Waaren- 
austauscbes aupassen. Jede, sei u^st die radikalste lief orm 
r.nseres Geldes, wenn sie zweckentsprechend wirkt, ist 
immer nur gerade radikal genug und darf uns nicht 
abschrecken. Krehs-.^chäden können ja doch nicht mit 
oberflächlichen iSaibeu behandelt werden und nur durch 
Extirpirung der Nebeneigenschaften unseres Greldes 
können wir dessen Nebenwirkungen ausrotten. 

Wer vor der Durchschlagskraft der soeben ange- 
deuteten Reform zurückschreckt und auf Umwegen 
dasselbe Ziel, d. h. die Vernichtung der Speculation 
zu erreichen sucht, der wird nichts anderes erreichen, 
als was man bis heute mit solchen Mittelchen orreicht 
hat, man wird den Handel belastigen ohne die Wurzel 
des Uebels zu treffen. 

Zwang, naturlicher, materieller Zwang beim An- 

febot. Freiheit, natürliche, materielle Freiheit bei der 
Fachfrage, wie kann das jemals einen guten Klang 
geben? Man darf selbst nicht Kaufmann sein, nie mit 
Waaren operirt, auch nie selbst speculirt haben, um 
von solclien Verhältnissen eine gedeihliche Entwickelung 
unserer Wirthschait zu er^\ arten. 

Wir brauchen ParitäL zwischen Waare und Geld; 
zwischen Angebot und Nachfrage, und da wir diese 
Parität nicht durch Anpassung der Waare an das Geld 
herstellen kuniinn, so bleibt nichts anderes übrig als 
das Geld paritätisch mit der Waare zu machen. Giebt 
es einen anderen Ausweg um /.wischen Nachtrage und 
Angebot zu allen Zeiten, im Krieg wie im JB rieden, m 
guten wie in schlechten Zeiten, einen Ausgleich zu- 
erzielen? Ich bitte um Antwort aut diese Frage. 

Die iVage ist einfach und klar gestellt: Ist es- 
möglich, dass es jemals zu einem dauernden 
Ausgleich zwischen Nachfrage und Angebot- 



Digitized by 



Das Geld aid Spekulationiunätrument X47 



kommen kann y wenn das Angebot, dem Drucke 
natürlicher Verhältni sse nach gebend, nnnnter- 
brochen ant dem Markte erscheint, dieNach- 
frage aber, von jenem natürlichen Zwange 
durch materielle Eigenschatten unseres Gel- 
des befreit, nur dieLaune, d ie Gewinnsucht , 
di e Co iij unctur oder wie mau es Denneu mag, 
zur Gebieterin hat und den Markt nur unter 
der Bedingung des rTevvinne:3 betritt? 

Das Angebot, vuu 1000 natürlichen Feinden 
gehetzt und verfolgt, das nicht ein »^n HVig uime Verlii-t 
ve^seho^>en werden kann, setzt man eiuem Gegner gegen- 
über an dem die Zeit spurlos vorüber zieht!! 

Ist dies Argument allein nicht genügend, um das 
jetzige Gteldsystom als unbrauchbar zu verurtheiien» 
nm jede Beiormi die der Speculation den Boden zu 
entziehen vermag, willkommen zu heissen. 

Doch wir wollen nicht vorgreifen. Die Elrkenntniss 
der völligen Unhaltberkeit unseres heutigen G^d- * 
Systems, die hier schon deutlich sich Bahn bricht, muss 
zur volligen Evidenz werden. 

lUiren wir drum fort in unserer üntersuchung. 
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Im ersten Theil dieser Schrift wurde gesagt, dsss 
die Waareneigeuschaft des (jreldes, d. h. der Mangel an 
Consurawertb, das Geld in Circulation setzt und dass 
die Beständigkeit dieser Waareneigenschatt das Geld 
auch beständig in Circulation erhält. Ferner wurde 
gesagt, dass, da der V^erkauf des Geldes allein die Mög- 
lichkeit bietet aus ihm Nutzen zu ziehen, dieser Nutzen 
mit der Schnelligkeit der Circulation wBohsen mnss 
und dass daher auch das Geld die Grenzen, die der 
Schnelligkeit seiner Oireulation durch die Handels- 
einrichtnngen gezogen werden, zu durchbreohen sucht. 

Für die Klarheit der Darstellung war es nöthig 
nicht zu viel „Wenn^ und „Aber** hineinzutragen» 
sondern da« Ezempel auf die einfachste Formel zu 
reduziren. Drum unterHess ich es von den speculativm 
Faktoren, wovon zuletzt die Bede war, dort schon 
Erwähnung zu thnn. Der Vorsicht halber sprach ich 
übrigens auoh nur vom normalen Golde, d. Ii. Geld 
bei welchem, wie bei der "Waare, der Circulatiousdrang 
kräftig genug ist, um die Widerstände, welche das Sonder- 
interesse der Besitzer des Geldes der Circulation ent- 
gegen werfen, zu ül ei winden. 

Wir haben aJ er gesehen, dass bei unserem jetzigen 
Gelde diese Circuiationskratt nicht ausreicht, dass die 
Privatinteressen der Geldbesitzer das Geld aus seiner 
Circulationsbahn hinauszudrängen vermögen, dass das 
Geld nicht immer die MaximaJgesch windigkeit in der 
Circulation innehält und müssen daher diese Umstände 
bei der Zusammenstellung der Faktoren, welche den 
Preis bilden, zu Rathe ziehen. 

In die Beihe der rein materiellen Faktoren, 
welche den Preis bildeui treten jetzt speculative Fak- 
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toxent nnGontrolirbare Faktoren, daa Interesae. Zwar 
liat dag latereose ja aaoli eine gleiobmasnge» oontro* 
lirbare Wirknngsweise, wir wiasen wie diese Kraft 
wirkt, wir wiasen, daaa sie stets gleiofam&ssig wirkt, 
aber es fehlt ihr doch die materielle, greifbare ünter*- 
lage tind an Stelle der matemathisoheii, treten die 
specnlativen Deductionen, zu deren Verständniss mehr 
kaufiiianmisciie Praxis, oder falls diesüieliit, Einbildungs- 
kraft nöthig ist. 

Das Geld behält also die ihm durch die Waaren- 
eigenschaft imprimirteOiroulationsgeschwindigkeit nicht 
iininor bei, sondprn es hetritt den Markt nur unter der 
Bedingimg des (i-ewinnes (Differenz). 

Aber damit dieser Ge\\ imi m< .glich, resp. gesichert 
sei, muss eine unentbehrliche Vorbedingung nrfüllt 
werden und zwar darf das Geld in der Zeit zwischen 
Kauf und Verkauf der Waare moht theurer werden , 
resp. nicht im Preise steigen, denn sonst verUert der 
Kapitalist an dem Verkauf der Waare, was er am 
Einkauf gewonnen. Und umsonst beiritt ja das Geld 
den Markt nicht. Ist dort nichts an holen, so bleibt 
es zn Hanse. 

A bestimmt 100 Wertbe znm Ankant Ton Waaren 
an denen er beim Verkanf 10 Warthe sn gewinnen 
denkt. In der Zeit aber, die zwischen Kant nnd Verkanf 
liegt, steigt das Geld ans irgend einer Ursache im 
Preise, so dasa die Waaren fan Darohschnitt nm 10 
im Preise fallen. Wo bleibt der Gewinn? Wer wird 
da überhaupt noch Geld zu Markte tragen ? 

Die Waara allerdings sucht aut elf 'in Markte nur 
das Aequivaleut ; sie erscheint aber auch dann noch 
auf dem Markte, wenn der Verkauf einen positiven 
Verlust eintrfigt, aber das Geld macht den Gewinn /ur 
Bedingung des Verkaufs, es sucht aul dem Markte 
Aequivalent plus Gewinn. 

Wie nun, wenn ans» irgend piner Ursache das 
Geld wirklich im Preise steigt, wenn die Waare ira 
Preise tällt, wenn die Waaren im Durchschnitt billiger 
verkauft werden müssen^ als sie gekauft wurden ; wenn 
der Einstandspreis über dem Verkaufspreis steht, wenn 
die Gelddronlation Verluste statt Gewinne einbringt? 
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Wir haben ja gesehen, dass es genügt die Pro- 
duktionsmittel zu verbessern um den Bedarf an G-eld 
um den Betrag der durch solche Yerbessemmgen ver- 
mehrten Waarenproduktion zu verstackeii und eine 
verst&rkte Nachfrage erhöht den Preis. 

Der Bedarf an Geld wächst, sein Preis steigt, 
der Einstandspreis der Waaren steht über dem Erlös« 
die Geldcircnlation bringt Verloste ein, das Geld wird 
vom Markte zurückgezogen, bessere Oonjunoturen ab- 
wartend verbirgt es sich in den Kellern. Gteade dann 
wenn der Bedarf an Geld wSchst wirft das Interesse 
das Geld aus seiner Circulationsbahn hinaus. Die Cir- 
culatiouökrait unseres Geldes genügt nicht um die 
geringste Steigerung in seinem Preise /u überwinden. 

Tritt uns hier aus der Betrachtung dieses merk- 
würdiij; lächerlichen Verhältnisses die Ursache der 
gefüruhteten und turchtbaren Wirthschaftskrisen nicht 
klar und deutlich vor Augen ? 

Was hat man nicht über Wirthschaftskrisen und 
deren Ursachen geschrieben und getabelt ? Hier liegt 
sie deutlich und nackt vor uns; jeder Handelslehrling 
erkennt sie. Zurückziehung des Geidangebots in Folge 
verstärkter Nachfrage ! ! ! Unterbrechung der Geld- 
circulation in dem Moment^ wo der Geldbedarf des 
Marktes wächst! 

Weil wir unsere Produktionsmittel verbessert 
haben, weil wir Aeissig und erfinderisch waren, weil 
wir gute Ernten hatten, weil das Volk an Zahl ge* 
wachsen ist, weil wir der Besitz- und Arbeitstheilung 
grössere Ausdehnung gegeben etc. etc. ist das Angebot 
von Waaren, der Bedarf an Geld gewachsen und weil 
dieser verstärkten Nachfrage kein verstärktes An<^ebot 
aui dem Fusse folgte, stieg das Geld im Prei^, Helen 
die Preise der Waaren. 

Und weil das Geld im Preise steigt, trägt es 
mehr ein, wenn es im Keller liegt, als wenn es zu 
zu Markte getragen wird und wird vergraben. 

Und weil das Geld vern^raben wird gerade 
zu einer Zeit, wo der Bedarf an Geld wächst, thürmen 
sich die Waaren wegen mangelnder Nachtrage auf, wie 
sich das Wasser vor einem aufgerichteten^ Wehr staut. 
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nnd verstärken die Nachfrage für Geld bis ins Eiesen- 
haffce. Und weil die Nachfrage für Geld wächst, steigt 
auch sein Preis und weil der Preis des Geldes im 
Steigen begriffen ist, bleibt der Yerkanfspreis der 
Waaren daaemd nnter dem Einstandspreis» bringt das 
Oeld anf dem Lager mehr ein als auf dem Markte. 

Aber das Angebot dränge; die Wehre werden 
durchbrochen — k tont prix — werden die Waaren 
losgeschlagen, nnd gerade weil die Waaren losge- 
semagen werden müssen, kann sie kein Kaufmann ge- 
brauchen, will sie kein Kaufmann haben, denn er muss 
befürchten, dass er das was er heute so fabelhaft billig 
kauft morgen noch billiger verkaufen muss. Die Waaren 
sind unverkäuflich weil sie zu billig sind und noch 
billiger zu werden drohen; die Geldcirculation bringt 
nichts ein, weil das (xeld im Preise steigt und man 
auf wcitore Steigerung hofl't. Die Krisis! 

Und gerade weil die Krisis ausgebrochen ist, weil 
die Activa der Kaufleufp ab<j;enommen und die Passiva 
(den Activa gegenüber) gestiegen sind, weil Jeder der 
Verpflichtungen in Geld übernommen hat, diesen des 
erhöhten Geldpreises wegen nicht nachkommen kann, 
weil Zahlangseinstellungen an der Tagesordnung sind 
und der ganze Handel in ein Hasardspiel ausgeartet 
ist» wird der Kredit eingeschränkt und weil der Kredit 
eingeschränkt wird, wächst der Bedarf an Baargeld 
gerade wieder m einer Zeit, wo das Geld vergraben 
wird. 

Der Kredit entlastet ja den Bedarf an Geld am 
die anf diesem Wege ansgetanschte Gütermasse; die 
Untelrbrediung des Kredits wirft diese Gütermasse 

auf das Geld. Und dies geschieht, muss geschehen, so 
oft das Geld im Preise steifet, so oft das Geld knapp 

im Verliältniss zum Bedarf wird, so oft das (leid sckou 
überlastet ist. Der Mangel au Geld, statt die Entia.>;angs- 
kanäle in erweitertem Umfange in Benutzung zu nelimea, 
führt im Gegeutheil zu deren Versandung. Der Kredit 
versagt immer gerade dann, wann er Noth thäte. 

Wie das Feuer im Schornstein d>m Luftzug 
erzeugt, der das Feuer belebt, so lielebt uud stärkt 
Leute der Mangel an Geld den Bedari an Geld. Nir- 
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gendwo sieht man den regiilirendeii Einfluss compeu- 
sativer Kräfte, von denen noch so viele träumen. V" er- 
sehn rfiino:, nicht Milderung, vou OompensaUon nir- 
gendwo eme S])ur. 

Diese Compensatioxj für den wachsenden Bedarf 
an Geld sucht man in einer besohleunigten Geldcircu- 
lation, indem, man annimmt, dass der Wunsch billig; 
zu ifcaufen, das Geld in verstärkter Masse zu Markte 
führen muss. Aber das umgekehrte ist der Fall« Di» 
Furcht, dass das, was heute so billig angeboten 
wird, morgen noch billiger sein -wirdi schnürt alle* 
Börsen zu und thatsftchlich sehen wir ja auch 
nur 80 oft und so lange offene Börsen al» 
wie die Tendenz k la hansse ist. 

Nein, das Interesse am billigen Kauf compensirt 
den Geldmangel nicht, sondern verschärft ihn. Und so 
muss es aucli sein, deun wie würde man sonst die 
bekannte Thatsache erklären, dass die Banken nie so 
voll von Geld strotzen, wie zu Zeiten wo aut den 
MSrkten die Waaren verschleudert werden und das 
Kapital mangels Beschäftigung verdirbt, verfault, ver- 
loren geht. 

Mit der Phrase „Schlechte Conjuncturen" sucht- 
man solch lächerlichen Zustand zu erklären. 

Ja, die Conjuncturen sind schlecht weil das Geld 
vergraben wurde gerade zu einer Zeit, wo der Bedarf 
an Geld gewachsen war. 

Das merkwürdige bei der Sache ist aber, das» 
das Angebot sich niemals nach den Ck>ujuncturen erkun» 
digt; dass immer und ausschliesslich nur dasG^d die 
Oonjuncturen berücksichtigt. 

Was sollen wir nun thun um solchem Humbug 
ein Ende zu machen? Klar und deutlich ist uns der 
Weg vorgeschrieben. 

Die Nachfrage muss dem Angebot assimiliriv 
werden, wir müssen ein der Waare paritätisches G^eld 
einfuhreil. Wir müssen verhindern, dass sich die Nach- 
frage vom Markte zurückziehen kann, wir müssen dafür 
sorgen, dass die Nachfrage unbekümmert um wirth- 
schaltliche, politische, natürliche und persönliche Ereig- 
nisse, zusammen mit dem Angebot täglich auf dem 
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Markte ersoheine. Das Geld rnnss unter Gironlatioiis- 
zwang gestellt werden, wie ja die Waare auch einem 
Yerkanfszwang unterliegt. Wir massen nnserem Grelde 
mehr CirooIationBkraft geben, so dass es jedes Hinder- 
nisse welches Sonderinteressen ihm in die Bahn werfen, 
tiberwinden kann. Die "Wucht, die Durchschlagskraft, 
der Impuls, die das Geld m Circulatiou setzen und 
erhalten, müssen verstärkt werden, so dass es diueli 
Nichts und niemals aus seiner Bahn gedrängt werden 
kann. Wie der Mond, unbekf Immert um das was auf 
der Erde sicli ereignet, seme Bahn beschreibt, so muss 
das Geld in ruhigem, unbehindertem Laufe seine 
Kreise durch den Markt ziehen. 

Dann kann das Geld der Gonjunoturen halber niciit 
mehr vom Markte zurückgezogen werden, imd weü es 
nicht vom Markte zurückgezogen werden kann, können 
auch die Waarenpreise nicht fallen, brauclit der Kredit 
nich t eingeschränt su werden, können die Gonjuncturen 
nicht sd^echt werden, kann keine Krisis mehr 
aasbrechen* 

Denken wir uns doch den Fall, dass unsere haute 
finance statt des goldenen Oeldes, solches aus gemeinen 
irdischen Produkten, aus 'Waaren, in ihreo Kellern auf- 
bewahrte. Ob sie solches Qeld auch der Gonjuncturen 
wegen vom Markte zurückziehen würde? l^fein! Sie 
würde durch die Natur dieses Geldes gezwungen werden, 
die Nachfrage regelmässig dem Angebot entgegen zu 
senden und weil dann das Angebot regelmässig der 
Nachfrage begegnen würde, könnten sich die Gonjunc- 
turen niemals zu einer Krisis verschlechtern. Krisis! 
Was ist denn Krisis anders als Angebot ohne Nach- 
frage; Verkauiszwaug, ohne ausgleichenden Kauiszwangl 
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Die Panik, die nun folgt, ist schwer au be- 
schreiben» und die Beziehung von Ursache zur Wir- 
kung in vielen Fällen nicht festzustellen. Zerfahren- 
heit» Kopflosigkeit tritt an Stelle der kaufmänni- 
schen Buhe, Zahlungseinstellungen, Arbeitseinstei- 
lungen» Wucher eto« etc. 

Dies ist der Knalleffekt, womit das Schauspiel,, 
welches uns die Goldwährung bietet, würdig absohliesst. 

ITnd dieser Zustand hdt an bis dass die Beaktion 
einsetzt. Früh oder spEt tritt auch die Beaktion ein, 
muss mit Naturnothwendigkeit eintreten, denn das 
vorhandene Kapital verdirbt, verfault, geht verloren 
und Neubildung von Kapital ist bei der völligen Stockung" 
im Waarenaustausch unmöglich. Die Maschinen ver- 
rosten, das Mauerwerk zerfällt, der eingeschulte Ar- 
beiterstamm ist in alle Winde zerstoben, die Gruben 
zerfallen und ersäuft. Das Kapital wird kna]>p in 
Folge dessen, der Zinsfuss steigt und übertrifft schliess- 
lich dou Gewinn den das Geld im Keller durch Preis- 
steigerung einbringt. Als Kapital betritt jetzt das 
Geld den Markt, herausgelockt durch den hohen Zins- 
fuss, als Kapital wird es angeboten und als Kapital 
thtt es in die Girculation. Die Umsetzung von Kapital 
in Waare erfolgt durch denselben Kapitalmangel und 
die Preise der Waaren aiehen an. Die Besserung der 
Preise, die Hoffiiung theurer verkaufen zu kdunen als 
num kaufen kann, lockt jetzt auch das G^ld als Waare 
auf den Markt, die Nachfrage steigt, mit ihr die Preise 
und immer dreister wird damit die Kachfrage. Das 
GJeld wird aus den Kellern herausgeholt; Wechsel 
werden discontirt, Creditverbindungen eröffnet, Geld 
über seil w'emmt den Markt. 

Die Reaktion siegt; die Preise steigen, fabelhafte 
Vermögen sind durch Differenzen gewonnen und ver- 
loren worden, noch bedeutend grössere Summen sind 
durch die Verkehrsstörung an Kapital vernichtet worden. 
Es sind wieder eine Reihe von Jahren nöthig um die 
Verwüstungen der Krisis auf dem Kapitalmarkte aus- 
zubessern und um den hohen Zinsfuss, den der Kapital- 
mangel jetzt bedingt, wieder auf sein früheres Niveau 
hemnteraudrücken. 
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. Einen Vortheil hat die Krisis doch gehabt, sagen 

; -die Rentiers, die sich retten konnten; sie hat das An- 
gebot von Kapital bedeutend verringert, sie liat durch 
<iie Verniciituiig von Kapitalien den Zinsfuss aufge- 
bessert 
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Betrachtungen die sich au die vorangehende 
Tafielle knüpfen lassen 



Aus der im Abschnitt I dieser Sclirift zusammen^ 
gestellten Tabelle der Preisfactoreii des Geldes trat 
klar die uberwiegende Maciit hervor, welche der Staat, 
als Inhaber des Geldmonopols, über den Preis des 
Geldes ausübt uud in daran geknüpften Betrachtungen 
wurde gesagt, dass diese staatliche Monopolmacht 
aasreichen muss, um die Preisbewegung des Geldes- 
zu dominireu. 

Wenn nun auch an der theoretischen Ausführ- 
barkeit einer solchen freisregulirung nicht zu zwei- 
feln ist, so geht doch aus dem Studium dieser zwei- 
ten Tabelle hervor, dass ei^e einseitige I^gulirung > 
des Geldpreises von der Position ''Emission^ allein aus, 
auf bedeutende, praktische Schwierigkeiten stosseu 
würde. Man fragt sich nämlich, wi^ dor Staat die 
Biesensummen^ welche häuüg urplötzlich zum Angriff 
oder aus Nothwehr dem Markte entzogen werden, ebenso 
urplötzlich ersetzen könnte ? 

Der materielle Ersatz bietet ja bei der Papier- 
währung keine Schwierigkeiten, aber wie will man 
solche Summen in Circulation bringen, resp. wie will 
man sie gerade an den Verkehrsstellen unterbringen, 
wo die Drainage stattfand? 

Wenn das Geld von verschiedenen Theilen des 
Landes zurückgezogen wurde, so muss es an densel- 
ben Steilen ersetzt werden und eine Berieselung die- 
ser Geldmärkte etwa von einer Centralstelle aus, wäre 
zu schwerfällig, sie würde zu viel Zeit beanspruchen 
um einer Baisse rechtzeitig zu begegnen. 

Ehe das Geld welches die Transvaaler Aben- 
teurer emittireui den Preis der Butter in den bairi- 
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sehen Alpen heianftreibt, vergeht Zeit, ehe eine 

Preisdifferenz des deutschen Geldes durch Geldzufnlir 

aus dem Auslande nivellirt wird, vergeht Zeit und 
ehe das von emcr Centralstelle etwa emittirte Geld 
seine regulirende Wirkiiug auf entlegene Mürkte aus- 
übt, vergeht ebenfalls Zeit. Es ist nicht genug, dass 
das Geld, welches die Speculation und die Vorsicht 
dem Markt entzieht, ersetzt wird, es muss an den 
Stellen ersetzt werden, wo die "Waare liegt. 

Die Bedürfnisse de-? mnclernen Handels verlan- 
gen eine sorgfältige, dauernde, rechtzeitige Anpassung 
des Geldangebots an den Geldbedarf überall im Lande, 
wo sich dieser Geldbedarf seigt^ d. h. überall wo 
Waare liegt und diese dauernde, wirksame und recht- 
zeitige Anpassung ^ s Geldangebots an den Geldbe- 
darf ist mittels der Emission allein praktisch nicht 
mit derjenigen Schnelligkeit und Wirksamkeit auszu- 
führen, welche die Bedürfnisse des Verkehrs erhei«' 
sehen. 

Mit den Emissionsrechten allein wird daher der 
Staat seinen Monopolpflicbten nur unvollkommen nach- 
kommen können; die Emission ist als Eegulator des 
Geldpreises nicht empfindlich genug. Wohl können 

die hohen, von weither kommenden Wogen auf dem 
Geldmarkte durch die Kimssion abgeschlagen werden 
und zwar auf wirksamste Weise, aber die Bildung 
kleiner, lokaler Wellen kann sie nicht verhüten. Und 
dies genügt nicht. Wir brauchen einen ehernen, fes- 
ten Geldpreis überall im Lande; der r-relrlnjaikt muss 
wie das Meer liei Windstille oelgiatt l^h-ibeu; wir 
müssen dem Staate die Mittel, das Hau i\\ erkszeug 
geben, welche ihm "gestatten don Treldpreii festzuna- 
gein. Der Regulator des Geldpreises muss nicht allein 
wirksam, sondern auch empfindlich seim 

Woher kommen die Preisschwankungen die heute 
oft urplötzhch über das Land ziehen ? Die Tabelle 
zeigt es. Von der Unregelmässigkeit in der Geldcir- 
culation^ von dem Mangel an Circulationskraft des 
Geldes, von der Disparität zwischen Waare nnd Gbld| 
von dem materiellen^ keinen Aufsohab gestattenden 
Verkanfsawang anf Seite der Waare nnd dem Man- 
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gel eines kompensatorisoheii Yerkan&srwanges beim 
Gelde. Unser Qeld wird durch den geringsten Wi- 
derstand ans seiner Bahn geworfen. Es fehlt ihm 
der innere Cironlationsdrang den die Waare in so 

hohem Grade besitzt, es fehlt die nöthige Wucht der 
Circulation, welche für das Hinderniss-Bennen des 
modernen Verkelirs unentbehrlich ist. 

Hieraiso sind die Hebel anzusetzen. Die Krait der 
Geidcirculation ist zu schwach für die Ansprüche, die 
wir an diesell)e stellen, desshalb ist sie launenhaft, nach- 
giebig, nervös. Wir müssen die Circulationskratt ries 
Geldes erhöhen; wir müssen dem Gelde einen inneren Cir- 
culationsdrang verleihen, der ausreicht um die Hinder- 
nisse zu überwinden, der keme Rücksichten kennt, 
der sich nicht von persönlichen, poiitisoheni natürli- 
chen und wirthsohaftliohen Ereignissen aus seiner 
Bahn nnd Kichtung ablenken lasst. Die Geldcir- 
cnlation bedarf einer grösseren Wucht 
um regelmässig zu sein. 

Dmm müssen wir das Gbld paritätisch mit der Waare 
machen» wir müssen für den Girculationszwang anf 
Seiten der Waare einen oompensatorischen CSrcnlations- 
zwang anf Seiten des Geldes einführen. Der Dmdi 
nnd Zwang, dem das Angebot nnterliegt, muss anch 
auf die Nachfrage übertragen werden. Circulations- 
zwan^ des Geldes. Der Staat muss die Aufsicht über 
die (J eldcirculation haben. Aus den Pflichten des 
Staates den Geldpreis unter allen Umständen aufrecht 
zu erhalten, muss der Staat das Recht deduciren 
können diejenigen Mas.sreg6ln zu ergreifen, die zur 
Erfüllung seiner Pflichten nöthig sind und dazu ist die 
Controle der Geldcirculation neben den Emissions- 
rechten unentbehrhch. Ans der Preistabelle geht dies 
hervor. 

Was ist das Geld? Heraus mit der Sprache! Wer 
gegen die Forderung eines Oirculationszwanges des 
Geldes ans principieilen Gründen etwas einzuwenden 
hat, wer diese Forderung als ein Attentat auf das 
Frivateigenthnm betrachtet, der beantworte doch die 
EVage, die ich gleich zn Anfang dieser üntersuchungen 
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stelle mid die ioh Bben wiederholte? Was ist das 

Geld ? 

Was ist das Geld anders als ein Verkehrs mittol 
der Producenten, welches diese im allgememen Interesjje 
unter staatliche Verwaltung gestellt haben. Im allge- 
meinen Interesse. Und inuss nun im allgememen In- 
teresse diese Verwaltung sich nicht den Bedürfnissen 
des Verkehrs anpassen? Und decken sich die Bedürf- 
nisse des Verkehrs uielit mit der Festigkeit des Geld- 
preises? Und stellt die Festigkeit des Geldpreises nicht 
die Forderung des Gircolationszwanges? Ein fester 
Preis iür das (xeld kann ja nur von gleiolbmSssiger 
Oironlatioii des Geldes herrühren und diese gleich- 
mAssige Girciilation kann mederum nur von einer Kraft 
ausgehen, welohe ansreicht um die Hindemisse, welche 
So]ui«nnteTessen der Giroulation des Geldes entgegen- 
wertBa, allaeit, in allen Fillen zu überwinden. 

Man hat bisher den Preisscli wankungen des Geldes 
nicht die Aufmerksamkeit geschenkt, die sie verdienen. 
Die Tragweite dieser Preisschwankungen wird immer 
noch weit unterschätzt; die Beziehungen zwischen 
Ursache und Wirkung ist bei diesen Preisschwankungen 
nur verhältnissmässig Wenigen bekannt, drum wird 
auch die Noth wendigkeit einer solch durchgreifenden 
Reform, wie sie der geforderte Circulationszwang des 
Geldes bezweokt^ trotz der kaufmännisch enBegründung, 
die wir dieser Forderung gaben, nioht eingesehen 
werden. Man wird sagen^ dm der Zweck das Mittel 
nicht Werth ist. 

Sei es mir daher mm Schlüsse noch gestattet 
den Zweck mit einigen Zahlen zu illuetriren. 

Es ist nicht der Preis der 8 Milliarden Mark, die 
in Deutschland als baares Geld cirouliren, der uns 
interessiren kann. Denn was bedeuten schliesslich 8 
Milliarden Mark baar Geld gegenüber den 163 Milliarden 
an sonstigem Vermögen, welche an dem Preis des Geldes 
in Deutschland interessirt sind. *) 



* Anm- Laut Mallhalls Die. of St. p. 589 ist in Deutschland 
das Verkältaisü von Geld zu bonaligem Besitz gleich 167 su 6431. 
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Der Preis des Geldes erhält seine Wichtigkeit^ 
erst durch den Gebrauch desselben als Grundlage der 
EApitalgeschäfte^ durch die Geldlieferungskon&akte, 
die in Tausend Formen m Bechte bestehen. 

Denn was sind dieSohuIden des Staates, der Stftdte^ 
der Gemeinden und der Privatpersonen anders als Geld* 

liefeningsgeschäfte, Termingeschäfte in Geld ? Was sind 
die Hypothek- und Wechsel-Schulden anders als Geld- 
lief erungsküntrakte ? Die Mieth-, Pacht-, Lohn-, Ver- 
si Chorungskontrakte etc. laufen auf Termingeschäfte m 
Geld aus. Alle diese Geschäfte haben das Geld zur 
Grundlage, sind am Geldpreis auf das Innigste interessirt . 
Eine Preiserhöhung des Geldes erhöht die Pacht, die 
Hypothek, die Wechselbeträge, die Schulden des Staats 
und der Privatpersonen, das Passivum der Kaufleute. 
Eine Preisdifferenz von wenigen Procenten verursacht 
eine Verschiebung in den Vermögensverhältnissen von 
Milliarden und aber Milliarden zu Gunsten der Schuld- 
ner, wenn das Geld billig wird, zu Gunsten derGläU" 
biger, wenn das Geld theaer wird. Bei der heutigen. 
Creditwirthsohaft absorbirt häufig eine Erhöhung des 
Geldprebes von nur 10 % Vermögen yieler Kanf-- 
leute, insofern als das ActiTum (Waaren) dem Passivum 
(Geld) gegenüber um 10 % sinkt. Und was sind 10 ^/o-. 
bei der heutigen Geldwirthschaft. 

Eechne man die Geld termingeschäf te zusammen, die 
imLaufe des Jalires zur Ab wickeking gelangen und man 
wird staunen über die Ungeheuerlichkeit der InteresseHr 
die der Geldpreis aufs Spiel setzt. 

Laut MulIhalFs Dict. of Stat. betragen die Hypo- 
thekschulden 58 ^/o des Gesammt-Immobilien Werth es Eng- 
lands. In Frankreich betrugen 1876 diese Schulden 
13,500 MiUionenMark. Die Häuser Berlins waren 188B 
mit 2100 Millionen Mark belastet. Die Staatsschulden 
Frankreichs betrugen 1883 31,200 Millionen Mark, 
diejenigen Deutschlands (Beichsschulden allem) 8000^ 
Millionen. 

Das Bank-Kapital betrug nach derselben Quelle- 
im Jahre IbbS: 
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20,000 Mill. Mark in den Ver. Sttaaen 
18,000 » » Grossbritaumea 

4,000 „ „ „ Deutschland 
und dies© Summen können nur als einen geringen 
Bmchtheil der Summen betrachtet werden, welche die 
Wechsel und die sonstigen Handelspapiere vertreten. 

Ueber die Beträge, welche die Pacht-, Mieth- und 
Yersioheningskontrakte in die Interessensphäre des 
Geldpreises ziehen, fehlen statistische Erhebungen, aber 
wie hooh -wir auch hier greifen mögen, eine Gefahr 
der Ueberschätzung liegt nicht vor. Wie wir die Dauer 
der Ewigkeit nie übersoh&tzen, so übersch&taen wir 
atidi nie die Interessen, die am Geldpreise haiten. Die 
Sununen, nm die es sich hier handelt, aberragen einfach 
xmeer Begriffsvermögen. 

Es sind Biesenzahlen und man kann sagen, dass 
nicht anein das gesammte heutige Eigenthum, sondern 
auch noch dasjenige der künftigen Geschlechter auf 
der Geldwaage liegt. 

Man spricht heute viel vom Preise des AVeizens 
und ereifert sich sogar für die Interessen, die mit diesom 
Preise verknüpft sind. 

Aber was bedeuten diese Frao^pn gep^eniiber den 
Interessen, welche die (Sesammlheit au dHin Geldpreis 
haben? Eine geringe Preissühwauknn«]:: des (jeides wirft 
ja alle Bereohnungen, alle Yoraussetaungen über den 
Haufen. 

Die Getreide-Produktion Deutschlands betrug 1887 
16 MüHonen Tonnen zu 140 Mark gleich 2240 Mill. 
Mark, und eine Preisschwankung von 10 "/o im Ge- 
treide erzeugt demnach eine Differenz von 224 MilL 
Mark. 

Unter Zugrundelegung der bereits angeführten 
Zahlen können vir die sonstigen am Geldpreis interes- 
nrten Oesch&Ae wohl auf das^lOOfache dieser Smnme 
BofaStaMu und eine Verschiebung im Geldpreis von 10 % 
eraeugt demnach eine Differenz von 22|400 MiUionen 
(stfttt 224 MilL) zu Gunsten der Glftubiger, wenn der 
Geldpreis steigt, zu Gunsten der Schuldner, wenn der 
Geldpreis fallt. 

Eä liegt also kein Grund vor sich mit dem 
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Splitter zu beBohftftigen, so lange der BaUufii noch im 
Wege liegt. 

Kann man Angesichts solcher Interessen noch 
sagen, dass der Zweck das Mittel nicht werth ist^ dass 
der CSrcolationszwang des Geldes eine m radikale For- 
derung ist idr die Luteressen, die für uns der GMdpreis 
besitzt. 

Oh, nein! Jede Beform* des Geldes ist serade 

radikal genug, wenn es sich drom handelt WSurang 

au bringen in unsere Währung. 

Dabei erwähne ich liier nur die materiellen In- 
teressen der Gläubigerund Schuldner; die vjel grösseren 
Interessen des Verkehrs, des Waarenaustausches, des 
Handels, der K!apitalbildung, der Arbeit etc. lasse ich 
iiier ganz unberücksichtigt, dadieselben ihres speculativen 
Charakters wegen nicht in die überzeugexide Fom. 
einer Zahl gebracht w^den können. 
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Beschreibung des Reformgeldes. 



Es ist uns gelungen die Ursache der Waareu- 
anhSutungen, der Schwerfälligkeit und Kostspieligkeit 
des Waareuaustausches, der Preisschwankungen, der 
Specnlatiou, der Wirthschaftskrisen, der chronischen 
Ueberpruduktion an Waaren und Unterproduktion an 
Kapital, der chronischen Arbeitslosigkeit etc, etc. auf 
den Umstand zurückzuführen, dass mit Hülfe unseres 
heutigen Geldes, welches besser ist als wir selbst und 
unsere Produkte, die Nachtrage verschoben werden 
kann, w&hiend das Angebot, einem natürlichen, mate» 
Hellen Zmng gehorohend, mranterbroohen anf dem 
Markte erscheint. 

Die Beweisführung war indirekt. 

Jety.t wollen wir aber auch den direkten Beweis 
liefern, daas wenn wir die Disparitftt zwischen Geld 
nnd Waare aufheben, wenn wir das QM den Waaren 
aasimiliren, wenn wir GMd einfiQliren, dessen einzelne 
Stöcke tfiglieh nnd anf Kosten der Inhaber im Preise 
fallen (wie die Waare), welche ohne Yerlnst nicht vom 
Markte zurückgezogen werden können (wie die Waaren), 
welche einem dauernden, natürlichen Verkaufszwang 
unterstellt sind (wie die Waare) auch ein dauernder 
Ausgleich zwischen Kachfrage und Angebot auf dem 
Markte zustandekommt mit allen Nebenwirkungen, die 
wir von einem solchen Zustande deduciren können. 

Und über das „Wie" einer solchen Assimihrung 
werden wir uns leicht verständigen, wenn wir uns 
vergegenwärtigen, dass die Waare im Allgemeinen und 
besonders das Geld nur eine einzige aktive Eigen- 
sohatt besitzt, und dass solche aktive Wirkungen, wie 
wir sie von der geplanten Geldreform: erwarten, dahw 
Auch nur vom Werthe des GUdes ansgehen können. 
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Es hätte gar kernen Sinn zur Herstellnng der 
gewünschten Parität die körperlichen Eigenschaften doi^ 
Geldes — Gewicht, Aussehen, Grösse etc. zu refor- 
miren, da diese ja beim Gel de kerne aktive Rolle 
spielen ; eine solche Eeform hatte nur dann Zweck, 
wenxL sie als Mittel für die Eeform des Geldwertkes 
dieiien könnte. 

Also bleibt der Preis der einzige Angriffspunkt 
am Oelde, wo wir Eetormen von aktiver Wirkung 
anbiingea können. Die Assimilirung des Geldes an die 
Waare mnss vom Preise des Geldes ausgehen. Wir 
müssen Geld einführen dessen Preis, wie derjenige der 
Waaren, oontinnirlich einbüsst und zwar anf Kosten 
des Lihabers. , 

Aber nun fragt es sieh — wie es möglich ist Qm 
einzuführen, welches täglich im Preise fällt, ohne dass 
die Festigkeit des Geldpreises im AUgemeinen dar- 
unter leidet. Wir sagten doch, dass die Anfeeoht- 
erhaltung eines festen Preises für das Geld die erste 
und wichtigste Aufgabe der Geld Verwaltung ist und 
jetzt verlangen wir, dass das Geld um einen festen 
Geldpreis zu garantiren täglich im Preise fallen soll. 
Wie können wir diesen Widerspruch lösen? Emtach 
dadurch; dass wir der theoretischen ITntersclieidung 
zwischen Geld mid Geldmaterial, zwis(3hen Werth- 
einheit undMünze, zwischen Geldprivilegien und seinen 
Aktien, welöhe Tvir gleioh zu Anfang unserer Unter- 
suchungen hervorhoben, praktische Anwendung geben. 

Wir trennen die Wertheinheit von seinem Trager, 
das Geldprivileg von seiner Aktie, das Geld von der 
Münze nnd greifen letztere an ohne das Geld, das 
Geldprivileg, die Wertheinheit darum in Mitiaden- 
sohaft SU sieben. 

Eine Mark d. E. W. als Wertheinheit wird das 
bleiben was sie sein soll, aber die Mark als Münze soll 
zusammen mit der Waare von ihrem Warthe em- 
büssen. 

Wie das einzelne Ei verdirbt und dadurch an 
Werth verliert ohne dass darum der Preis der Eier im 
Ailgememen darunter leidet, so wird auch der geplante 
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Angriff auf die eiiizelnea Münzen den Werth des Geidea 
nicht beeinMussen. 

"Wenn wir den Verlust, den die Waaren im Laufe 
eines Jahres dorohsohnittlich erleiden, aui 5^/o berechnen, 
so werden wir ZOT Herstelinng völliger Paritat awisohen 
Geld and Waare das G^d auch 5o/o seines Werthes 
einbüssen lassen müssen, so dass Niemand mehr ür* 
Sache hat, das Geld der Waare vorzuziehen; so dass 
Jeder^ der für 100 Wertheinheiten Waaren oder Geld 
kanft, am Ende des Jahres nur mehr 96 Wertheinheiten 
besitzt. 

NuL entspricht ein Verlost von S^/o jährlich 
einem solchen von l^/o wöchentlich nnd dies w§re 

demnach der Verlust, den wir dem Geldbesitser zu 

Gunsten der Staatsbasse auferlegen müssen. 

Hieraus ergiebt bicli dauu folgender Text für 
unser Geld: 
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Als Eompensation für den bestehenden materiellen 
Yerkan&swaag dem die Waare nnterliegt» zur Heratellnng 
▼SUiger Aeqtdvalens swiseben Waare and Geld nnd auf 
IiTEwingimg einer für nnsere WAhning nnentbebrliohen 
gleichm&Bngen Oireolation des Geldes, -wird dieser 

Qeldbrief 

einem regelmässigen Verluste von 1 oo/^ wöchentlich oder 
5.0 7o p6r Jahr unterworfen werden zu Lasten der je- 
weiligen Inhaber und zu Gunsten der StaatskasHe. Dem- 
gemäsB wird die Zahlungt»krat't dieses Briefes betragen am: 



Datum 


Weith- 
eioheiten 


Datum 


Werlh- 
einheiten 


1.- 


- 7. 


Januar 


100 




2.- 


- 8. Juli 


97 


40 


8- 


-14. 


> .... 


99 


90 


9.- 


15. 


9 ..... 


97 


30 


15. 


-21. 


> .... 


99 


80 


16- 


22. 




97 


20 


22. 


-28. 


> .... 


99 


70 


23.- 


-29, 




97 


10 




- 4. 


Februar . . 


99 


60 


30A- 


5. 


August . . 


97 






-11. 


> 


99 


50 




■12. 


> 1. 


96 


90 


12. 


-18. 


> ... 


99 


40 


18.- 


19. 


> 


96 


80 


19. 


-25. 


> 


99 


30 


30.- 


26. 


> 


96 


70 


26/.,- 


- 4. 


März . . . • 


99 


20 


27/s- 


2. September 


96 


60 


5. 


-11. 


> .... 


99 


10 


3.- 


- 9. 


> 


96 


50 


13. 


-18. 


> . . . • 


99 




10.- 


16. 


> 


96 


40 


19. 


-26. 


> .... 


98 


90 


17.- 


28. 


> 


96 


30 


25/:,. 


- 1. 


April .... 


98 


80 


24.- 


80. 


> 


96 


20 


2. 


- 8. 


> .... 


98 


70 


1.- 


- 7. 


Oktober 


96 


10 


9.. 


-16. 


> .... 


98 


60 ' 


! 8.- 


-14. 


> 


96 




16. 


-22. 


> .... 


98 


50 1 


15- 


21. 


> 


95 


90 


93. 


-29. 


> .... 


98 


40 i 


22- 


28. 


> 


95 


80 


30^. 


- 6. 


Mai , . . ■ 


98 


30 


29/io- 


-4. 


November 


95 


70 




-13. 


> 


98 


20 


5. — 


11. 


> 


95 


60 


14. 


-20. 


> 


98 


10 


12.- 


-18. 


> 


96 


60 


21. 


-27. 


> 


98 




! 19.- 


25. 


> 


95 


40 


28/5- 


- 4. 


Juni 


97 


90 


1 26/h- 


- 2. 


Dezember 


95 


30 


5. 


-11. 


> . . , • • 


97 


80 


3.- 


9. 




95 


20 


12. 


-18. 


> 


97 


70 


10.- 


-16. 


> 


95 


10 


19.- 


-25. 


> .... 


97 


60 


17.- 


-28. 


> 

• 


95 




26/e- 


- 1. 


Juli 


97 


60 


24.- 


-80. 


> 


94 


90 
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Streichen wir in diesem Gtoldbiiel die letzte Ziffer 
oder rücken wir das Komma eine, resp. zwei Stellen 
nach Tonil so erhalten wir die Formel tür das mitt- 
lere und kleine Geld. 

Hark 10.00 9.99 — 9.96 — 9.97 n. s. w« 
odw « 1.000 0.999 0.996 0.997 — „ 

' Für das kleinste QM^ also Bmchtlieile einer 
Wertheinheit könnte man der Geringfügigkeit der in 
Betracht kommenden Beträge wegen Qeldbriefe mit 
festem Werthe einführen ; aber auch dieses Geld be- 
darf des Circulationszwanges um der Gefahr eines 
durch Contraction verursachten Mangels an solchem 
Gelds zu begegnen. Andererseits wäre es oft lästif^ 
mit Brnchtheileii von Pfennigen die täglichen kleinen 
und kleinsten Einkäufe zu bezahlen. Diesen Circnla- 
tionszwang, bei gleichzeitigerem unveränderiicheni no- 
minellem Werthe können wir aber für dies Kleingeld 
dadurch erzielen, dass wir dasselbe in etwa 10 Serien, 
von verschiedenen Farben eintheüen und von diesen 
alle Jahre eine Serie an einem durch das Leos be- 
stimmten Tage ant Kosten der Inhaber ausser Kurs 
setzen, resp. vernichten. Der Verlust, der dadnxoh 
die Izihaber treffen würde, könnte niemals gross sein, 
würde aber genügen xtm die erwttnsohte Zwangsoiroa- 
lation herbeizatühren. Jedermann würde mä die Ge- 
fahr des Verlustes mögliohst ssn vermindern anoh das 
Kleingeld zu yerftnssern suchen, wodoroh dann anoh 
der Markt reichlich mit diesem Gelde versehen sein 
würde. 

Die Formel für dies kleinste Geld wäre dem- 
nach folgende : 
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Bescbreibang des BeformgeldeB 



Serie 5. Kleingeld erUn. ^ 

Die Zahlnngskraft dieses GeldliriefeB wird wXhread der 
ganzen Dauer des Jabres 

0.05 (oder 0.10, 0.20) WertheiDheiten 

betragen. 

Alle Jabre wird jedocb an einem dureb das Loos be- 
stimmten Tage eine der 10 Serien dieses Kleingeldes, un- 
verhoirt für Jedermann, ausser Kurs gesetzt werden, ohne 
dass die jeweiligen Inhaber Ansprüche auf Kntschädigang 
erheben können. 

Im Interesse eines leden wird es daher sein dies Geld 
nicht anzuhäufen, sondern dasaolbe möglielist schnell inner 
wieder zu Markte zu tragen« 



Anm. Die Zahlung einer Summe von M. 2437.40 würde 
demnach die Heranziehung folgender Zahlungsmittel benöthigeiif 
wenn diese Zahlung z. B. am 10. November erfolgt : 
36 Brßfe & 95.00 — W. 2890.— 
4 > Ii 9.56 — 88414 
9 > k 0.966 — 8.60 
Kleingeld 0. 56 

24d7^ 

Dies wäre also die in die Praxis übertragene 
Unterscheidung: zwischen Geld und Münze : zwischen 
der "Wertheinheit und seinem materiellen Traeger; der 
Angriff auf die Münze unter Schonung des Geldes; 
die Entwerthung der Münze unter Aofrechterhaltang 
der Wahrung; die Lösung eines scheinbar unlösbaren 
Widerspruches. 

Yon diesem Oelde erwarten "mr die Zwangsoir* 
culation mit welcher wir Währung in die Währung 
bringen ^oilen^ welche die gesudite unentbehrUohe 
Parität zwischen Geld und Waare bringen soll und 
von welcher wir eine radioale Beform des gesammten 
Produktenaustausches dedudren können. 
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Und wer kann nach kurzer Betrachtung dieses 
Geldes noch zweifeln, dass wir damit die Zwaugscircu- 
lation erreichen, dass dies Geld ohne Rücksicht auf 
persönliche, wirthschattliche, oder politische Ereignisse 
circuliren wird, circuliren inuss ? Wer wird denn dies 
Geld noch als Vertheidiguugs- oder Angriffsmittel 
dem Verkehr entziehen können? Wird dies Geld der 
orientalischen Frage wegen nooh den Markt verlas- 
sen ? Wird unter der Herrschatt dieses Geldes nooh 
eine Krisis ausbrechen können, wird man mit solchem 
Gelde in der Tasche noch die Nachfrage nach Belle- 
hea und Gutdünken auf andere Zeit^ verschieben 
können ? 

Wird unter der Herrschaft dieses Geldes die 
Naohfraffe nicht dem Angebot entgegeneilen, wird 
mit solchem Gelde als TanschvermitUer nicht endlich 
die chronische Waarenüberprodnktion beseitigt| wird 
damit kein dauernder Ausgleich awischen Nachfrage 
und Angebot ersielt werden? 
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Erläuterungen über die praktische Durchführbarkeit 

dieser Reform 



Vorbedingung jeder Beform vnd spg^eioli auch 
wieder ein Beweis fOr die G^nndheit der Thdoiien, 
welche die Beform begründen, ist der Nachweis ihrer 
praktischen Ausführbarkeit, und bevor wir daran gehen 
die Folgen der Beform sa besprechen wollen wir da» 
her diesen Beweis liefem. Wir werden zu beweisen 
haben : 

1) dass dieses Geld einführbar ist; d. h. dass des- 
sen Einführung nicht am Widerstande privater 
Interessen scheitern wird. 

2) dass dessen Preis vor Schwankungen gesichaiy 
ist, resp. gesichert werden kann. 

3) dass es kursfähig ist, d. h. dass es handlich, 
bequem, transportfähige übertragbar, theilbar eto. 
Die Beweisführung wird nicht schwer sein. 
Wie wird also der Staat dieses Geld in Gircola- 

tibn setoen, resp. erhalten? Ist nicht Gefahr vorhan- 
den^ dass die ^nahme dieses Geldes einfach verwei- 
gert wird, dass die natürliche Impositionskratt dieses- 
Geldes nicht ausreichen wird um die Hindernisse zu 
überwinden, welche interessirte Privatpersonen seiner 
• Einführung entgegen setsen werden ? 

Naive Fragen ; Kindliche Furcht ! 
Wie will denn im Ernste ein Privatmann der 
Lnpositionskraft des staatlichen GMdmonopols Wider- 
stand leisten ? Ist nicht die staatliche Verwaltung des 
Geldinonopols unentbuhrlich und ist nicht das Geld 
die wichtigste, noth wendigste aller Waaren ? Wie 
wül denn heute Jemand ohne Geld auskommen ; wie 
will Jemand seine Produkte ohne Yermittelung de» 
Geldes absetzen? Der einzige Widerstand^ der der 
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Einfahning dieses Beformgeldes entgegengestellt wer- 
den könnte, wfiie der Widerstand der Prodaoenten, 
die sioh weigern könnten ilire Produkte gegen solohes 
QelA za verkaufen. Einen anderen Widerstimd als die- 
sen giebt es nicht, kann es nnmödioih geben nnd die- 
sen Widerstand m bredien übernimmt die Waare 
selber. Der Prodnoent m u s s bei Strafe des Verlnstes 
seiner Waaren die Waaren verkaufen und diesen Ver- 
kauf kann nur das (31-eld vermitteln. Die Impositions- 
kraft des Geldos wurzelt also in der Waare. 

Die Unentbehrlichkeit des Q-eldes für die Pro- 
ducenten und die eiserne Noth wendigkeit staatlicher 
Ver\valtun<2^ des Geldes giebt dem vom Staate ausge- 
gel enen Gelde natürlicliea Kurszwang, eme, jedes 
Hindemiss überwindende, Impositionskraft. 

Ausserdem ist es ja aucl» heute uiclit m()<:rliL;h zu 
reisen, einen Brief, ein Telegramm, ein Frachtgut zu 
befördern ohne vorher Geld und zwar staatliches, 
kursfiähiges Geld am kaufen. Die Steuern müssen 
auch mit kursiahigem Gtolde entrichtet werden. Vom* 
Staate als Eigner grosser Waldbestände muss man das 
zur Küche nöthige Holz mit knrstähigem Gelde kau- 
fen; die Strassen, Brucken and Wege gehören auch 
dem Staate. Das Qeriohtswesen, das ^htuwesen, selbst 
der gesohäfUidieTheU derBdigionen wird vom Staate 
verwaltet, nnd wer heute Salz mr sein Brod gebranoht^ 
Waaren ans dem Auslände kanten will, der mnss dies 
Brod nnd diese Waaren an den Staatskassen mit 
kursfähigem Gelde versteuern. Kurzum es ist nicht 
nKJglich im heuti<::;eu Staaie xu leben, sich ZU bewe- 
gen, sich zu drehen, ohne irgendwo an den Staatsbe- 
trieb an. ustossen, ohne in die Tasche nach staatlichem 
kursf«higem Gelde greifen zu müssen. 

Man sieht, wie sich dem Knrszwang des staat- 
lichen Geldes, der aus der Eigenschaft der Waare 
und aus der eisernen ünentbehrlic^ikeit des Geldmo- 
nopola erweichst, jetzt noch der materielle Zwangskurs 
zugesellt, den das Uebergewicht der staatlichen Ge 
sohöttsbetriebe mit sich bringt. 

Die Impositionskraft des staatlichen Geldes kennt 
keinen Widerstand, nnd wenn wir dies Gteld ans gilt« 
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henden Kohlen herstellen, es würde gekauft werden, 
es würde kursiren, es würde sich Allen imponiren. 

Waren denn die Assignaten etwas anders als glü- 
hende Kohlen ; wusste nicht Jeder, dass er sich die 
Finger daran verbrennen würde und trotzdem kursirten 
sie? Trotzdem bestand Nachfrage für dies G-eld, 
trotzdem suchte der Bauer seine Kartoffeln gegen 
diese glühenden Kohlen zu verkaufen. Was blieb 
dem Prodncenten anders übrig? Er stand ja vor der 
Alternative seine Produkte verfaulen zu lassen oder 
abei* die Assignaten anzunehmen. 

Vor solchen Thatsachen muss daher jede Sorge 
tun die Kursfdhigkeit, jeder Zweifel an die Impocd- 
üonskraft des einzuführenden Beformgeldes ver- 
schwinden. 

Für dieses, wie für jedes Tom Staate in TTmlanf 
gesetzte Geld besteht ein natürlicher Zwangskars, der 
sich auf die zwingende Macht natürlicher, materielier 
Verhältnisse stützt. 

In Betreff der Frage wie die nöthige Festigkeit 
im Preise dieses GMdes erzielt wird, brauchen wir 
zur Antwort nur darauf hinzuweisen, dass der Preis 
jeder Waare fest ist und fest bleibt, so lange sich 
Nactifrage und Angebot ausgleichen und dass -— den 
nöthigen Willen vorausgesetzt — die Papierwährung 
dem Staate die Mittel in Hülle und Fülle zur Verfü- 
gung stellt um diesen Ausgleich auf dem Geldmarkt 
zu jeder Zeit herbeizuführen. 

Hat der Staat zu wenig G-eld ausgegeben so 
nimmt auf dem Markt die Nachfrage ab und die 
Waarenpreise fallen (resp. der Geldpreis steigt.) Durch 



Ist zu viel Geld im Verkehr, so steigen die Waa- 
renpreise (resp, der Geldpreis fällt) und durch Zurück- 
naJblme von Geld werden die Preise wieder auf ihr 
normales Niveau zurückgebracht. 

Und hier muss gleich bemerkt werden, dass der 
persönliche, sichere, unabwendbare Verlust, der mit 
dem Besitz des Beformgeldes untrennbar verbunden 
ist, die gesammte Geldmasse des Landes in i^kunter* 
brochener, gleichmässiger, schneller Circulation erhalten 
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wird, dass das Beformgeld stets die von den existi- 
xeuden HandelseinriclitaDgeD begrezuEte Maxiinaischnel- 
Ugkeit beibehalteo wird, unbekümmert um wirthschaft- 
liohOt persönliche, politisohe Ereignisse und dass die- 
ser Ümstand der Preisregulinmg durch die Eimission 
die denkbar höchste Empfindlichkeit verleihen wisd, 
Anaammlnngen yon Geld, Beserren die im Falle 
günstiger Conjunctnren einspringen, oder günstige Oon- 
junctoren erzwingend sich in den Hinterhalt stellen 
(Specnlation) nnd dadurch die Wirksamkeit der staat- 
lichen Eegulirung des Geldpreises mittels der Emis- 
sion zur Illusion machen — kr-nnen mit der Einfüh- 
rung des Reformgeldej) nicht mehr existiren. Die 
ZwangsuiiGulation des Reformgeldes gestattet nicht 
die Anhäufung vuu (.Teldmasseu. mit centrifugaler 
Kraft wirft sie das ^ieldaus den Banken, Schatzkam- 
mern, Sparbüchsen stet s wieder auf den Markt zurück. 

Je .schneller der K^cfnlator einer Maschine sinh 
dreht, desto empfindlicher wird er. Jo schneller em 
Schiff fährt, desto besser geiiorcht es dem »Steuerrad. 
Und ähnlich verhält es sich mit der Kegulirung des 
Geldpreises. J e schneller dasselbe ciroulirt, je grösser 
die Eegelmässigkeit seiner Circulation, desto leichter 
wird es sein, seinem Preise die gewünschte Riclitung 
m, geben. Jede private Einmischung in die Preisbe- 
wegung des Geldes wird durch die Zwangscircolation» 
durch die Beseitigung aller Privat- Geldreserven nn- 
möglich gemacht. Das Gtold wird durch Niemand und 
ans keinerlei Bücksichten ans seiner Bahn gedrängt 
werden können; es erzwiogt sich freie Bahn; zer- 
sprengt die eisernen Kasten der Banken, ühnerwindet 
mit elementarer Gewalt jedes Hinderniss und sein 
Preis wird dadurch ganz dem Willen des Staates über- 
antwortet werden. I). h. durch die Zwangs- 
circulation wird das Geld den Zügeln 
folgen müssen, welche die Emissions- 
rechte dem Staate in die Hand legen. 

Ist unter solchen Umständen noch ein Zweifel 
an die Wähningsfähigkeit des Reformgeldes berech- 
tigt? Muss nicht Jeder zugeben, dass der Preis des 
Beformgeides dem Willen des Staates, der Wirksam- 
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keit der staatlichen Machtmittel am Schnürchen wird 
gehorchen müssen? 

Nnn bleibt noch die Frage zu beantworten, ob 
das E-eformgeld für den Verkehr nicTit zu iiubequem 
sein wird ; ob es genügend liandlich, transportfähig 
imd leicht übertragbar lat für den täghchen Verkehr. 

Diese Frage ist zwar den anderen voraDgehenden 
Fragen gegenüber bedeatungsloej insoiem da ja der 
Schwerpunkt aller Wähmngsfragen im Preise des Gel- 
des, und nicht in seiner äusseren Fonn liegt, aber das 
Gteld ist für den Verkehr von so gewaltiger Beden- 
tnng, dass selbst solche nntergeordnete Fragen eine 
Bespreehnng verdienen. 

Warum wire dies fieformgeld unbequem ? Weil 
es keine runden Summen mehr repraesentirt, weil man 
die Zahlungskraft des Geldes unter Berücksiebtigung 
des Kalenders stets von Neuem feststellen muss? 

Oh ! wie müssen wir doch bUnd sein, dass wir 
das NSchststeiiende nicht sehen! 

Woher kommen denn die runden Summen weiche 
heute für die meisten Waarenpreise ausgeworfen wer- 
den? Warum kostet denn ein Hut heule 6 Mark, 
warum kostet er nicht 5,80 oder 5,90? Nicht weil 
die ReciTnuncr des Kaufmanns mit Vorliebe runde 
Summen ergiebt, sondern einfach weil die Waaren- 
preise den Zalilimgsmitteln gewaltsam angepasst wer- 
den. Unser Geld ist für die Zahlung runder Summen 
eingerichtet und unseren Zahlungsmitteln werden die 
Preise angepasst. Einleuchtend aber ist es» dass daa 
Umgekehrte der Fall sein mttsste^ resp. dass dieZah* 
lungsmittel sich den Preisen ansupassen h&tten. 

Das Beformgeld wird f&r runde Summfi^ nicht 
mehr Vorliebe haben, als wie solche die kauf mfinni* 
sehe Berechnung der Waaren besitst, und die Preise 
werden daher ohne Büdksioht auf die Zahlungsmittel 
genau so ausgeworfen werden, wie sie sich nach 
Maassgabe der Galculation ergeben. Der Preis dea 
Hutes wird also mit 5.80 oder 5.93, nicht mehr auf 
6,00 abgerundet, ausgeworfen werden. 
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Anm. Dass dies ein Vortheü ist, zumal für Leute, deren 
Produkte nach Pfennigen berechnet werden, ist klar und dass 
das heutige auf runde Summe eingerichtete Geld für viele Leute 
eine Veruieaeiimg der Waeren Terarsachi, erkennt man schon an 

der Klage, die auf dem Lande, hauptsächlich in Bayern, ftbtt den 

Marj^el an »/j Pfg. Münzen geführt wird. Die AiipaF'-Tinp' der 
Preise an die Zahlimgsmittel beschränkt sich aber nicht auf Ab- 
rundung ^2 ^fg* aufwärts auf ganze Pfg«, sondern beträgt häufig 
erkleckuche Summen. 

Man bemängelt am Beformgeld die UnbeqTiem- 
lidbkfiit, die Zahlnngskraft desselben stets von Neuem 
festateUen zu müsseD. Ganz reoht; aber muss niokt 
auch der Preis der Waare diireh Wiegen, Messen, Ab* 
soh&tnen stets von Nenem festgestdlt werden? Ist 
nioht die Beqnenüiohkeit^ wekdie die Gtoldeigner heute 
gemessen, ein Piivileg? Ist dieses Privileg nicht etwas 
Werth, und hebt nioht der Werth dieses Privilegs noth- 
wendigerweise die ParitÄt und Aequivaleuz zwischen 
Waare und Geld aui? Der kleine Naciitheil der Unbe- 
quemlichkeit des Reformgeldes wird also durch Vor- 
theile höherer Ordnung ausgeglichen, denn wenn der 
Verkäufer den Werth der Waare immer wäeder fest- 
stellen mus9, so verlangt die Aequivalenz, da^s auch 
der Käufer sich der gleichen Unbequemlichkeit zu 
unterziehen habe. Wie der geringste Vorzug oder 
Nachtiieil einer Waare den Preis beemllusst, so muss 
auch jeder und noch so kleine Vortheü, den der Geld- 
besitzer geniesst, den Preis des Geldes beeinflussen. 

Anm. Li den Händen freigiebiger Personen wird dieser 
Yeiiheil meistens nicht ausgebeutet wwden, aber bei kleinliehen 
fleden, Wneliereni und sonstigen Leuten, die ihren Vortheil wahr- 
nmehmen 'wissen, spielt dieser Umstand ganz ge^^iss eine Rolle. 
"Wie würde es sich sonst erklären, dass einzelne Personen steti* 
billiger k:iufen ala andere? Den Mangel völliger Aequivalenz zwi- 
äclien Waare und Geld erkennt mau übrigens an der Verschie- 
denlMlt des fienehmens der Kanflente, KSnfer hp d Verkfinfer, dem 
Geld und der Waare gegenftber. 0em Käufer gegenüber suTor- 
kommend, höflich, oft sogar unterwürfig; dem verkaufer ge- 
genüber hochmütbig, firoh. Dien zeip:t, dass im Gtelde Eipj^^u- 
schafteu steckeu müssen, welche seiltet durch Preisdillereu/jn- 
nicht immer ausgeglichen werden konneu. Der Verkauiex weisa 
ddh dem Käufer, (die Waare dem Oelde) gegentber im Kachtheil 
und da er diesen Nachtheil durch keine Preisdifferenzen niTelliien 
kann, wirft er hier Höflichkeit, dort die €hx»bheit als Angabe auf 
die Waage. 
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Kein Geld ist ^so handlich, keins so leicht za 
transportiren, wie das Papiergeld» keins ist so schwer 
zu tSlschen. Es entfallt nicht, wie das Gold| der Hand, 
es serreisst die Hosentaschen nicht und geht nidit 
leicht verloren. Fällt es zn Boden, so rollt es nicht 
weiter und seiner schärferen Flfichenal grenzung und 
grelleren Farhenabtönung wegen ist es immer leicht 
am Boden zu finden. Und geht es wirklich verloren, 
so gewinnt der Staat, was der Privatmann verliert — 
die Gresammtheit, das Nationalvermögen erleidet dadurch 
nicht wie beim Golde einen Verhist, Das verloren 
gegangene Geld kann ohne nennenswerthe Unkosten 
ersetzt werden, während beim Golde der Verlust genau 
dem Wert he des Geldes entspricht. 

Das Abzählen von Papiergeld geht snhnell und sicher 
von Statten ; es kann leicht zu Bündelu für den Trans- 
port zusammengelegt werden, mit grossen Summen in 
der Tasche kann man ohne Belästigung sich bewegen. 
£s lässt sich auch per Brief befördern. Es ist bis ins 
Unendliche, wie die Zahlen selbst theillmr, und es wird 
nicht mehr nöthig, mineralogische. Kabinette in der 
Tasche mit sich herumzuschleppen. Während wir heute 
tär kleinstes Geld Kupfer, für etwas grösseres Nickel, 
dann Silber, Gold and schliesslich Papier als Zahlungs- 
mittel heranziehen müssen, werden wir statt solchen 
Gemisches nnr einfach Papier gebrauchen. 

Kurzum das Papiergeld ist in jeder Beziehung 
dem Metallgelde überlegen. Und es ist erklärlich. Ist 
nicht der Preis des Geldes die einzige Eigenschaft des- 
selben, welche zum Kaute reizt; sind nicht alle übrigen 
Eigenscliaften des Geldes lästiger BaUast und nähert sich 
das Papiergeld nicht von allen Geldsorten am Meisten 
dem Ideal, d. h. dem ballastfreien, körperlosen Gelds? 
Das Geld braucht die Körper! orm ja nur um über- 
frag- und sichtbar zu sein und je weniger es neben 
dieser Eigenschaft andere besit/.t, umso besser ist das 
Geld. Deshalb ist das Papiergeld das dem unerreich- 
baren Ideal am nächsten stehende Geld. 
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Der Nacliweis, dabs das ß-efurmgeld kors- und 
währungs fähig ist, dass keine Erwägung praktiscker 
Ordnnng seiner Einfiiiirung sich entgegenstellt, bringt 
nun die Frage aufs rapet. wie sich die Liquidation 
unserem lieutigen G-eides gestaiien würde. 

Es steht fest und wir brauchen darüber kein 
Wort mehr zu verlieren, dass die eigentliche, wirk- 
same Garantie für den Werth des Geldes in dem Be- 
darf an Q^ld liegt, den die Waaren und in letzter 
Instanz die Besitz- und Arbeitstheilung erseugen. Das 
Material des Gbldes ist als Garantie für seinen Werth 
ohne Belang, da dies Material den Bedarf an Geld 
nicht beeinflusst, noch beeinflussen kann. Eine spezielle 
Grarantie für den Werth des Geldes ist somit völlig 
überflüssig. Auf der Erkenntniss dieses Sachverhaltes 
beruht die Anerkennung der Möglichkeit einer reinen^ 
nnfiindirten Papierwährung. Und auf die weitere Er- 
kenntnissi dass nur durch scharfe Anpassung des G^ld- 
angebots an den Gtoldbedart eine Währung erzielt 
werden kann, und dass eine solche ^passung nur mit 
der Papierwährung^ möglich ist, stützt sich jetzt unsere 
Forderung, die ^retallwührimg durch die Papieri\'ali- 
mng zu ersetzen. Die reine, unfundirte, nur durch den, 
von der Besitz- und Arbniistheilung erzeugten Bedarf 
an Geld, garantirte Papierwährung. 

Der Staat erlässt also ein Gesotz nach "welchem 
das Metaligeld ausser Kurs preset/.t wird und Jedem 
freigestellt wird d]c metalL'uen Münzen entweder als 
Metall anderweitig zu verw^erthen oder sie zum nomi- 
nellen Werth gegen Papiergeld zu wechseln. Das ßecht, 
das Metallgeld gegen Papiergeld wechseln zu können, 
▼erfäUt nach einem bestimmten Termin; von da ab 
sind die Münzen idrkliohe Metallbarren im Sinne Che- 
valier's. Manche werden Zweifel hegen über die Werth- 
beständigkeit des vom Staate ausgegebenen Papier* 
geldee und deshalb vorzidien das Met^Jgeld au ezpor- 
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tirea; maaohe "werden zwar auch diese Zweifel hegeOf 
aber nidit wissend, wie sie das ezportirie Qeid im 
Auslände anlegen könnten, werden sie das heimische 

Papiergeld vorziehen; die grosse Masse aber wird über- 
haupt froh sein, wenn man ihr gestattnt das entmünzte 
Metall gegen kursfahiges G^eld zum Austausch ihrer 
Produkte zu wechseln und nicht viel und lange fragen, 
denn der Verkaut der Produkte drängt. Und worauf 
es beim Uelde ankommt, das ist ja nicht der Anklang, 
den dasselhe beim Banquier findet, sondern bei der 
Waare, resp. heim Producenten. Es genügt vollauf, 
wenn die Producenten das Geld kaufen und dafür, 
dass sie das vom Staataausgeo^ebene, allein karsfähige 
Qeldy ohne Fragen, ohne Anstand, ja ohne Besinnen 
mit ihren Produkten kaufen werden, kaufei^ müssen, 
sorgen schon die Waaren. Der Bien mnss, heisst es da. 

Die Hauptmasse des karsirenden Metallgeldes wird 
also gegen Papiergeld gewechselt werden müssen, wo- 
durch der Staat kostenlos in den Besitz dieser MetaU- 
masse gelangt. 

Anm. Wie ans der nachfolgenden Liqiddatloii unseres Geldes 
ersiehtlicli ist, wäre es für den Staat allerdings Tortheilbaftery 
wenn das gesammte Metallgeld exportirt würde, wenn alle Geld- 
besitzer das Gold exportiren wollten, denn der Staat würde in 
diesem Falle das Papiergeld durch Ankauf solcher Werthe in 
Umlauf setzen, die wie z. B. Staatsschulden-Titel, ausländische 
Bankwechsel etc. ohne Weiteres zur Beguliruug des Geldpreises 
dienen können. An dem Gh>lde kann der Staat nnr verlieren. 

Dieses Metall wird pinge^^chmolzen und verkauft 
und der Erlös in Titein der Keichsschuld oder in aus- 
ländischen Bankwechseln angelegt. 

Zur Berccl^nuno; der auf diese Weise dem Staate 
durch die Liquidation unseres Metallgeldes zur Verfü- 
gung gestellten Mittel sind aber folgende Umstände 
zu Käthe zu ziehen: 

1) Wird durch die Zwangscirculation des Beform- 
geldes die Geldcircnlation beschleunigt werden und da 
eine Beschleunigung der Geldcirculation einer Yenneh- 
ning des Geldes in der Piazis gleichkommt, so "wird 
der Staat gleich von vornherein und anr Yerhindanuig 
einer Entwerthung des ausgegebenen Papiergeldes einen 
bedeutenden TheU dessell^n einziehen müssen. 
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9) Wird der Metallverkauf der eingezogenen 

Miinzeii in Folge Entwertiiung desselben (^v\e s. Zt. 
das Silber) nur einen Theil des dafui* auagegebeueu 
Papiergeldes eintragen. 

Berechnen wir diesen vom Staate einznzieheuden 
IJeberschiiss an Papiergeld und den Verlust am Metall- 
verkanf auf ^/;; resp. •/g der in Betracht komraenden 
Summen, so gestaltet sich die Liquidation des iieutigeu 
Metallgeldes wie folgt: 

Soll* Der gesammte heutige Geldbestand, der nach 
MnllhaU'e Diot. oi Stat. in Deutschland be« 

trägt: 

Qold 3440Hmionen 

Süber. . . . 900 ^ 3340 Ifil. Mk. 

Papier 1420 „ „ 

Soll 4760 „ „ 
Xlaben* Ausgabe von Papiergeld im gleichen Be- 
trage 4760 „ „ 

£rlöB aus dem Metallverkau f 3340 ^ „ 

8100 m Mk. 

Hiervon ab: 

Einzug eines Drittels des aus- 
gegebenen Papiergeldes we- 
gen der (iuruli die Zwangs- 
circulatioü beaclileunigtenCir- 
culationsgeschwindigkeit 1586 
V» Verlust au dem Gold- 
verkauf 813 

% Verlust an dem Silber- 
verkauf 600 2999 Mü. Mk. 

Haben 5101 MU. Mk. 

Haben. . . . 6101 
Soll 4760 

üeberschuss 341 Millionen Mark. 

Die Liquidation würde also einen beträchtlichen 
üebersohuse ergebeui sogar den für die Liquidation 
denkbar ungflnstigsten Fsdl angenommen, dass sdmmt- 
liches Metallgeld den Staatskaraen sum Tausch gegen 
Papiergeld zugeftQirt würde. 
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Aber es ist anstmehmen, dass Manoher aas Miss- 
trauen gegen die Papierwir^jiscliaft yorsdehen wird, 
sein Gteld (Gk>ld) za exportsiren, mogUoh sogar, dass 
Viele das thtin werden. Um so besser für die Staats^ 

kasse, denn dann würde der Verlust an dem Metall- 
verkauf eiitsprocliend kleiner sein. 

Nehmen wir an, die Haltte des heutigen Goldbe- 
standes würde aus Misstrauen gegen die Wälirungs- 
Fähigkeit des Papiergeldes exportirt werden, so würde 
sich die Liquidation wie folgt gestalten: 

Soll : Der gesammte Geldbestand . . . 4760 MiL Mk. 

Hiervon ab: 

Export von (xold durch Pri- 
vate. Die Hälfte des Bestan- 
des von 2440 Mü 1220 „ „ 

Soll 8640 Mfl. Mk. 
Haben: Ausgabe von Papierf^eld im gleichen Betrage 
des urspriingüchen Greidbestan- 

des • 4760 Mü. Mk. 

Erlös aus dem Metallver- 
kaut der zum Tausch gegen 
Papiergeld eingebrachten Mün- ^ 
aen Gold .... 1220 MiUionen 

Süber..-. 000 „ 8120 „ ^ 



Hiervon ab: 

Einzug eines Drittels der 
ursprünglichen Papier - Aus- 
gabe 1586 MiUionen 

Verlust am 
Gold verkauf. 406 „ 
^/g Verlust am 
Siiberverkaut 600 



6880 Mil. Mk. 
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2692 Mü. Mk. 
Haben 2488 MiL Mk- 

Haben 4288 

Soll 3540 . 

XJeberscbuss 748 Millionea Mark. 
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Die Liquidation würde somit nnuio besser ans« 
fallen, je weniger von dem heutigen Gelde den Staats- 
kassen zom Tansoh gegen Papiergeld vorgeaeigt wQrde 
und es ist erklirliolL Bas entmttnzte^ aosser Knrs 

gesetzte Geld muss durch Papiergeld in gleicher Menge 
üfbetzt werden, da sonst wegen (Geldmangel die Waaröii- 
Preise sinken würden. Der Staat, üetzt zunächst dieses 
Papiergeld durch Einzug des Metallgeldes in Circulation. 
"Wird ihm aber kein Metallgeld zum Tausch vorgezeigt, 
so kann der Staat das Papiergeld durch Einzug von 
Staatsschulden titeln und anderen Wertheu, deren Ver- 
kauf kerne Verluste bringt, in Circuktion setzen. Be- 
dingung für die Liquidation unseres Geldes ist es also 
nicht, dass die Eigner des Metallgeldes dieses gegen 
Papiergeld wechseln — im Gegentheil je weniger von 
dieser Befogniss Gebrauch gemacht wird, umso besser 
ifir die Liquidation. 

Störungen für den Vermehr durch den üebergang 
zur Papierwährung sind nicht zu betüiohten, da ja nur 
die Münae nicht die Wertheinheit; nur die Form, 
rieht das Wesen; das Material, nicht das Geld, von 
derBetorm berührt wird. EinUebergangastadium giebt 
es tibr diese Eeform nicht; Störungen wie sie die 
deutsche Münzreform vom Jahre 1872 mit sich brachtat 
sind hier gänsslich ausgeschlossen. Es wird nach wie 
vor nach Mark gerechnet werden und wenn die Mark 
in JJezug auf Währung heute Anlass zur Klage giebt, 
so werden (lie^?e Klagen mit der iieform versturnraeu. 

Die Liquidation kann also jeden Tag bewerk- 
stelligt werden. 
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Das Papiergeld ist duroh die Besitz- und Arbeits- 
^eilimg garantirt, denn die Arbeitstiieilang erzeugt 
«inen continuirliohen Bedarf an CMd, der nur mit , 
kursfähigem, staatlichem GMde gedeckt werden kann. 

Das Papiergeld braucht keine spezielle Garantie; 

denn eine bessere Garantie als sie die Besitz- und Ar- 
beitsth eilung, die Quelle aller Wertlie^ bietet, giebt es 
glicht und kann es unmöglich geben. 

Was wir aber neben dieser natürlichen Garantie 
des Papiergeldes brauchen, das ist eine gesunde, ver- 
atönclige, kaufmänmsciie Verwaltung d^s staatlichen 
Gf-eldmonopols, denn ohne dieselbe kann selbst diese 
natürliche, solide Garantie ihre Wirksamkeit nicht 
behalten. 

Zu dieser kanfmännisoheiL, soliden Verwaltung des 
Geldes gehört in erster Linie die Bildung genügender 
{teserven an Werthen aller Art, um jeden sich zei- 
genden Oeldübersckuss zu allen Zeiten sofort vom 
Harkte zurückziehen zu können, denn wie wir ges^igt 
haben, kann nur von einer ständigen, sorgfaltigen 
Anpassung des Geldangebots an den GMdbedarf Wäk* 
rung von unserer Wahrung erwartet werden. 

Unsere Aufgabe wird es also jetzt sein zu beweisen, 
dass mit der Eimühmng des Beiormgeldes dem Staate 
auch die zur Regulirung des Geldpreises nöthigen 
Mittel zur Verfügung steVieu werden. 

Unsere Liquidationsreohnung ergab einen Ueber- 
schuss von 341 resp. 748 Millionen Mark, der der Mo- 
nopolverwaltung des Geldes in Börsenpapieren bester 
^Qualität zur Verfugung steht. 

In Umlauf wurden gesetzt .... 4750 Mil. Mk. 
Davon ^/s bereits zusrdckgezogen 1587 ^ ^ 

Demnach verbleiben im Umlauf 3173 Mil. Hk. 
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Bio der Monopolverwsdtxing ans der Liquidation 
flsnr Verfügung stehenden Mittel betragen somit 10 resp. 
48 % der umlanfendeii Gtoldmaaie. Die Monopolyer« 
imltimg i^ftre also gleich von Tomlierein in der Lage 
mit eigenen Mitteln durch Ankani von Geld einer Entwer^ 
thnng desselben bis ziirH6hevonl0resp. 23°/oentgegen- 

Nun treten aber zn dieser einmaligen Einnahme 
noch solche, die jährUch wiederkehren und ■womit im 
Laufe weniger Jahre, falls es die Vorsicht tordera 
sollte, Kiesensummen an Reserven gebildet werdea 
könnten. 

Das in Umlauf beßndhche Beformgeld nimmt 
ja jährlich am 6.9^/0 aui Kosten der Inhaber an Werth 
ab, und dieser Abgang mnss jährlich ersetzt werden. 
Der Monopolverwaltang erwächst daher aus jenem 
Werthverlust eino regelmässige Einnahme von öi% der 
gesammten in Umlaof befindlichen Geldmasse. 

Hit dem Wachsthnm der Bevölkerung und mit 

der Ausdehnimg der Besitz- und Arbeitstheilung wächst 

auch der Bedarf an Geld im glnicben \'erhältnis3 und 
dieser Mehrbedarf muss durch eine enlsj>recheude Ver- 
mehrung der Emission gedeckt wert Ion. Diesen Mehr- 
bedarf an Geld können wir unter Zugrundelegung der 
jährlichen Bevölkerungszunahme auf reichlich 1 % 
bemessen. 

Der Ertrag der Liquidation unseres heatigen 
Geldes, in "Werthpapieren angelegt, bringt Zinsen ein» 
welche zu 3 % berechnet, jährlich 10 resp. 22 Millionen 
einbringen wltrden. 

Hierzu kommt noch der Ersatz des in Feaers- 

brünsten und anderen Gelegenheiten in der Circulation 

verloren gehenden Geldes, eine Summe, die sicherlich 
nicht klein ist, welche wir aber, da für deren Berecli- 
nung jeder Anhaltspunkt teiilt, ganz ausser Betracht 
lassen wollen. 

Die jährlichen Einnahmen der Monopolverwaitung 
würden also betragen: 
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1) Ersatz des Werthverlustes des 
Beformgeldee 5.2 «/o von 3173 Mill.. . . 165 Mü. Mk. 

2) Jährliche Vermehrung des Geld- 
bestandes entspreohend der jährlichen 

' BevöUcemngäännahme 1 ^/o von 3173 
Millionen 31 „ „ 

3) Zinsen des Liqmdationsfonds 

von 341 (resp. 748) Mü. d 3% 10 » » 

4) Ih-aatz des zerstörten oder ver- 
loren gegangenen Geldes — 

206 Mü. Mk^ 

Das wäron also die Mittel, woloiie das Geidmono- 
pol dem StaaL jäbrlich zur Verfügung stellen würde 
und womit dieser den PHichten, die ihm das Monopol 
auteilegt, nachzukommen hätte. 

Aber nun frage ich, woher könnten (die Zwaugs- 
circulation vorausgesetzt) die Preisach wankim gen des 
Geldes kommen, weiche die Bildung solche Keservea 
nöthig machen? 

Wie kann dsts Geld noch im Preise sohwanken, 
wenn die gesammte Geldmasse des Landes, einem stetigen 
gleiohmässigen Drucke nachgebend, in gleichmässiger, 
niemals stockender Gircolation erhalten wird ? Heute, 
WO das Geld wie ein steuerloses Fahraeug, als Spielball 
gemachter oder zniäUiger Gonjnnctnren, bald schneller, 
bald langsamer^ bald gar nicht circulirt, wo zaweilen 
in den BiEuiken kein Heller zu finden ist, zaweilen aber* 
alle Kassen voU sind, würden solche Beserven in den 
Händen des Staates vielleicht gate Dienste leisten 
können, aber mit der Zwangscirculation werden die- 
selben gänzlich überflüssig. Es kann ja Niemand mehr 
das Geld dem Verkehr, ohne einen empfindliciien Ver- 
lust zu erleiden, entziehen. Die gesammte vom Staate 
ausgegebene Geldmasse liegt jahraus, jahrein, in guten 
wie m schlechten Zeiten auf dem Markte. Waaren- 
ansammlungen, in Folge mangelnder Nachfrage können 
nicht mehr vorkommen und der Bedarf an Ueld wird 
in Folge gleiciimässigen Abflusses der Waaren drum, 
auch stets gleichmässig sein, während das Angebot von 
Geld infolge der Zwangscirculation ebenialls stets gleich» 
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xnässig sein wird. Ein fester Geldpreis ist drum nnaosbleib- 
Uch. Andererseits hat aber ein fester Geldpreis wiederum 
Oleichmässigbfiitin der Abwiokelangder Greditgesohäfte 
zur Folge, wodnroh wiederum Stdnmgen in dem Geld- 
bedarf vermieden werden. 

D. h. dniüh die WechselwirkuDgi welche die 
Festigkeit des Geldpreises auf die Gleiohmässigkeit des 
Geldbedarfes ausübt, werden an sich schon Preis- 
scliwankuiigen unmöglich. (Sielie die Tabelle II. der 
Preisfactoren.) * 

Die ReserveD, die wir zur Verhütung von Preis- 
schwank an ^cen machen wollen, werden daher wohl 
selten vder niemals (Telepr^nheit haben in Dif^nst zu 
treten. Aber zur Bernhigong ängstlicher Gei]iut'(M' 
mögen sie bestehen bleibea ; sie schaden ja nicht s, sie 
brin<xen ja Zinsen ein und warum sollte der Staat 
immer nur Zinsen zahlen, warum mcht auoh Zinsen 
einnehmen ? 

Wie man nun auch über die Nothwendigkeit ron 
Beserven naoh Einführung des Gireulationszwanges 
denken mag, das eine steht fest — an Mitteln solche 
zu bilden, wird es der Monopolverwaltnng des Geldes 
nicht fehlen. Femer steht fest, dass mit der staatlichen 
Ck>ntrole der Geldciroolation daroh den Gircnlations- 
2wang der Bedarf an solchen Besem^en auf wenige 
Frocente der umlaufenden Geldmasse beschränkt bleiben 
wird. 
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Die Grundlage einer geordneten G«ldverwaltiing 
bfldet eine sorgfältig geführte Waarenpreisetatiatik zur 
Ermittdnng des DaxohsohnittBpreisee der Waaien, denn 
dieser Dnrchsdhnittspreia kaim allein den Maassstab 

für die Wahrung des Geldes geben. 

ilit der Ermittelung des Durchschnittspreises 
mittels der Statistik mtissten also die Operationen der 
Geldverwaltung beginnen. Wie diese Statistik geführt 
werden soll, ist zn Beginn unserer Untersuchungen 
gesagt worden und es kann sich jetzt nur mehr darum 
handeln, wer sie führen soll. Bei der Wichtigkeit der 
Sache, bei dem "Riesenmaasse der Interessen, die von 
der Führung dieser Statistik berührt werden, muss 
G^urantie geboten werden, dass Privatinteressen; die 
Führung der Statistik nicht beeiuflnssen« Yielleiohti 
Wörde die Oontrole der Handelskammern diese Qaiantie 
am wirksamsten bieten^ doch sind dies Fragen, dier 
hier nicht erörtert zu werden brauchen. 

Ist die Statistik organisirt, der Dnrohsohnittspreis 
der Waaren ermittelt, so wird es Aufgabe der Mono- 
polverwaltong sein za yerhindem, dass dieser Dnroh- 
scbnittspreis Schwankangen erkidet. Zu diesem Zweoke 
wird in regelmässigen Abständen (vieUeicbt aUe Wo- 
chen) anf Grund der stets a jour gehaltenen Statistik 
der Durchschnittspreis neu ermittelt und durch Ver- 
gleich mit den vorhergegangenen ßesultaten etwaige 
Abweichungen festgestellt. 

Ist die Tendenz der Preise nach unten gerichtet^ 
so wirft die Verwaltung neues Geld durch Ankauf von 
Werthen auf den Markt, bis dass die Baisse, dem 
Drucke grösserer Geldiüüe naobgebend, in Hausse am* 
schlagt. 
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Ist im Gegentheil die Richtung a ia hausse, so 
zieht die Geld Verwaltung durch Verkauf von Werthen 
allmälig und so lange Q^ld vom ^Markte .zurück, bis 
dass in Folge solcher Drainage die Geld fülle ver- 
schwindet und die Preise anf ihr normales Niveaa 
smken. 

Solche Kaufe und Verkäufe köimteu wohl am 
Besten in Auktionen stattfinden. 

Das und die Instandhaltung des Papiergeldes^ der 
Ersatz der zerrissenen und besohmozten Briefe» die 
Vexidgong etwaiger Falschmünzer, wäre alles, waa 
die Monopolverwaltung zu thon hätte. Eine Arbeitr 
deren materieller Theil durch ein Paar Dataend Man» 
bewerkstelligt werden könnte. 
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Es war nicht der Wunsch eine neue Steuer zu 
erfinden, dem bedrängten Fiskus zu liellön, der uns den 
Gedanken der Geldreform suggerirte. Wir dachten 
während des ganzen Verlaufes unserer Untersuchungen 
nicht an Steuern, an den Fiskus, sondern wir suchten 
die Factoren, welche den Preis des Geldes bestimmen, 
wir such t on den Faden, der uns ans dem Labyrinth 
der heutigen Geld wir thschaft fuhren konnte. Wiv 
dachten dabei nicht mehr au Steuern, wie wir au das 
Wetter dachten. 

Dass das Ergebniss dieser Untersuchungen eine 
E-efonn des Geldes darstellt, welche nebenbei auch die 
Interessen des Fiskus berücksichtigt, konnten wir natür- 
lich nicht voraussehen. Diese Nebenwirkung war völlig 
unbeabsichtigt und hat sie für uns auch nur die Bedeu- 
tung, welcbe etwa der gesunde Schlaf als Nebenwir- 
kung harter Arbeit hat. Wir arbeiten nicht um zu 
sobliifen, wir denken während der Arbeit auch nicht 
an den Schlaf, doch acceptiren wir gerne diese Neben- 
wirkung. 

Bastiat hat in seinen „harmonies economiques" 
viel gutes Beweismaterial für die Ideen, die er ver- 
techtete, gesammelt, aber einen treffenderen Beweis 
ftlr den Zusammenhang zwisclien Privat- und Gemein- 
wohl, wie ihn hier diese Interessen-Y< rl mdung zwischen 
Verkehr und Fiskus bietet, hätte er unmöglich finden 
können. 

Acceptiren wir daher auch diesen Beweis für die 
Harmonie wirthschaftlicher Interessen als eine neue 
Indicie für die Gesundheit der kaufmännischen An- 
schauungen, welche unsere Untersuchungen leiteten. 
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TTebrigens, was die Bedeutung dieser üscalischen 
[Nebenwirkung der G-eidreform anbelangt, so tritt die- 
selbe ja ganz in den Hintergrund beim Vergleich mit 
den durchschlagenden Wirkungen, welche die Keform 
im Austausch der Güter, im Verkehr ausüben wird 
xind wir kommen auf dieselbe hier nur zurack, um den 
Angriffen m begegnen, welche man vom Standpunkte 
des Beohtes ans anf nnaere BeformTorsclüdge etwa 
machen konnte. 

Es wird nämlich nicht an Leuten tehleUi welche 
flieh in ihren Bechten durch die Geldreform verletst 
gbmben werden, welche die Geldreform alsein Attentat 
auf das Privateigenthnm bezeichnen werden» Diesen 
Leuten mnss der Standpunkt klar gemacht werden. 

Was ist das QAd ? Heraus mit der Sprache l Ist 
das Geld eine staatliche Verkehrseinrichtung, so hat 
der Staat das Recht diese Verkehrseinrichtung den 
Bedürfnissen des Yerkelir.s anzupassen; er kat das 
Recht nnd die Pliiciit das Geld zu formiren und zrx 
reformiren, so oft die wechselnden ^Bedürfnisse des 
Verkehrs es verlangen. Jede Reform ist berechtigt, 
so lange daraus Vortheüe für den Verkehr erwartet 
werden können. Ist das Geld eine staatliche Verkehrs- 
einrichtung, so müssen die Bedürfnisse des Verkelirs 
die Yerwaltungsmassre;^elu diktiren; die Interessen der 
Geldbesitzer müssen vor den Interesaen des Geidzweckes 
zurücktreten. Ist das Geld aber keine staatlicheVerkehrs- 
einrichtung, sind die Münzen Metallbarren im Sinne 
Chevaliers, dann sind die Eigenthumsrechte auf diese 
Münzen absolut, \vie die Rechte eines Mannes auf seine 
Stiefel und eine Reform wie die projektirte konnte als 
Eingriff in Priyatrechte bezeichnet werden. Hat aber 
der Staat keiue Rechte auf meine Stiefel, so hat er 
in Folge dessen auch keine Pflichten diesen gegenüber 
und eine nfirrische Znmuthung wäre es, wenn ich 
dem Staate die Tragung der Reparaturkosten aufer- 
legen wollte. 

Wenn nun die Münzen absolutes Eigenthum der 
Besitzer vors teilen, wenn der Staat keine Rechte auf 
diese Münzen hat, ist es da nichL audi eine M;irrisclio 
^uiuutiiung, dass wir dem Staate die Beparaturkosten 
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des im Verkehr sich verschleissendea Geldes auferlegen; 
dass wir vom Staate Eutschädigimg beansprnoben für 
die Verluste die ans der Entwerthnng des Silbers 
erwachsen sind^ dass wir Yom Staate die kostenlose 
Prggtmg von Münzen verlangen? Keine Rechte, kein» 
Päiohten; woher kommen mm alle diese Pfülchten, 
wenn der Staat keine Eechte besitzen soll ? 

Geld ist nur denkbar unter staatlicher Controle 
Geld kann nur eadstiren, wenn der Staat dessen Ver- 
waltung in die Hand nimmt. Seinem ganzen Wesen 
nach ist das Geld staatlioh und vom Standpunkt des 
Staatsinteresses, des Gemeinwohles muss daiier das Geld 
verwaltet werden, 

Uebrigens, selbst den Fall angenommen, dass da» 
Geld absolutes Privateigenthum seiner Besitze vor- 
stellen würde, dass die projektirte Greidretorm zum 
einzigen Zweck hätte das Geld zu besteuern, dass es 
sich also nicht um eine Geldreform, sondern lediglich 
um eine Geldsteuer handelte so würde diese Steuer 
doch nicht mehr den Titel eines Attentats auf das 
Privateigenthum verdienen, wie etwa die Steuer auf 
Bier, Tabak, Spielkarten etc. Ist nicht auch das Bier 
absolutes Eigeuthum semer x)Os itzer? Trotzdem wird, 
es besteuert. Mit welchem Rechte? Wohl mit dem 
Beohte das die Bedürfnisse der Staatskasse schaffen. 

Ohne Steuern^ keine Staatsverwaltung. Steuern^ 
sind nothwendig« Es kann sich nur um die Form, ma- 
das Objekt der Steuer handeln« Von einer guten Steuer 
verlangt man in erster Linie gleichmfissige Vertheilung 
auf alle Schichten der Bevölkerugi Erhebung der- 
selben ohne Verkehrsstörung und mit wenig Unkosten. > 

Mit Ausnahme dieser Geldsteuer, welche die pro- 
jektirte Geldreform einschliesst, haben wir keine einzige 
Steuer, die diesen Bedingungen einer brauchbaren. 
Steuer genügt. Sie wirken alle verkehrsstörend; sie 
verursachen alle viel Unkosten, sie bedürfen eines com- 
plicirten Controlapparates, sie vertheilen sich nicht 
gleichmässig auf die Bevölkeruüg. Die Besetzung der 
Grenzen mit einem dichten Kranz bewaffneter Steuer- 
leute; die Controle des inneren Betriebes der Braue- 
reien, Zuckarsiedereien, Tabakspflanzungim etc. ; dia> 
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Zahinng der Steuer allem von den Personen, die Tabak 
imd Bier consnmiren, liefern hierzu den Beweis. 

Die Geldsteuer, in der Form wie sin die projektirte 
G-eldreform verlangt, belebt den Verkehr statt ihn zu 
Btören; sie erhebt sich selbst ohne Unkosten, ohne 
Beamte, ohne Oontrole, ohne Grenzwäehter; de f&Ut 
auf alle gleichmassig, d. h. im Yerhältniss som Gto- 
schäftabetrieb. Es ist nicht möglich sioh ihr zu ent- 
aiehen ; zii ihrem Schutze braucht man kein Pulver 
und Blei. Keine Züge brauchen angehalten m werden; 
kern GtepSok nntenmcht. Sie erhebt sich selber. Sie bildet 
das Ideal einer Steuer , sie ist gerecht, ergiebig, frei 
von Unkosten und belebt obendrein den Verkehr« 

Irgend Jemand hat einmal gesagt, dass wie der 
Schmetterling den Honig ans den Blüthen zieht ohne 
ein Merkmal davon zu hinterlassen, so müsste auch 
die Steuer erhoben werden uhno die Besteuerten zu 
belästigen. TJiid das triflb hier bei der Q-eldreform lu 
merkwürdiger Vollkommenheit zu. 
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Wir haben die 11'otiiwendigkeit und Bnrohfahr« 
badceit der Gteldreform naohge wiesen und woUea jetofc 
suchen einen Einblidk in die Verkehrsyerhfiltnisee m 

gewinnen, wie sie sich unter Ein\?irkaiig des Beform- 
geldes werden gestalten müssen. 

Wir haben diese Wirkung m den Detaüs bereits 
einzeln besprochen : doch ein volles, klares Bild von 
der Rasanz und Durchschlagskraft der E;eform werden 
wir erst dann gewinnen, wenn wir das Ge.sagte im 
Zusammenhang uns nocli einmal vorzustellen suchen. 

A hat seine Erzeugnisse zu Markt gebracht und 
verkauft. Der Erlös bestellt in einem Päckchen iietorm- 
geld und in dessen Betrachtung versanken, hält er 
folgendes Selbstgespräch : 

Das wäre also das Geld, welches von jetzt ab 
den Waarenaustausch zu vermitteln hat. Ziemlich dürftig 
und sparsam sieht dieses moderne GM ans im Ver- 
gleich zu adnem Vorgänger, dem schönen, metallenen^ 
^länsenden. Golde. Doch was schadet das; am Gelde 
interessirt mich ja nnr der Preis; das Geld ist ja nur 
eine Waare, die man sum Verkauf kaufb und wenn 
es seinen Zweck ertüUt, was geht mich da sein An* 
sehen an. Im Gegentheil, je unscheinbarer dasselbe ist, 
desto leichter wird es mir werden mich wieder davon 
zu trennen. Uebrigens emplinde ich es als eine bedeu- 
tende Wohlthat, dasä das Geld jetzt so wenig wiegt. 
Ich trage doch jetzt in der Tasche eine zienilicli bedeu- 
tende Summe ohne kaum etwas zu merken; in Gold, 
Silber Nickel und Kupfer umgewechselt würde mir 
das Tragen gewiss lästig werden. Es hat etwas für 
sich, dies nüchterne, moderne Pa])iergeld. 

Aber dies ist ja doch nur von wenig Belang ; die 
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Hanptaaohe ist und bleibt, dass ee seinen Zweok eiildlt, 
dass es den Waarenanstanscli erleiohtertt das« et mir 
die Möglichkeit bietet meine Waaren auascitaTiscben, 
ohne viel Zeit dabei zu Terlieren» ohne viel Handels- 
ipeaen beiahlen za rnttasen. Und mir soheint, als ob 
das, was man diesem neuen GMde naohsagti auch zu* 
trifft. Man sagt, dass es den Waarenaustausch besdileu- 
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selbst SU meiner höchsten üeberrasohung heute 

die Beobachtung gemacht, dass die Nachfrage trots 

des onangenehmen Wetters, trotz der Wolken am poli- 
tischen Himmel nicht felilte. Und wie höflich waren 
die Käufer; sie kamen mir sogar aut halbem Wege 
entgegen ; von dem Hochmuth, der Sprudigkeit früberer 
Zeiten ist nichts mehr zu merken. Auch dies ist erklär- 
lich, hat doch aucb jetzt der Käufer ein dringendes 
Interesse daran, dass der Handel zu Stande komme. 
Glaiib's gerne, dass der iiteraustan«cb dadureb ver- 
billigt wird. Mass ich selbst nicht gleich sehen den 
Erlös meiner Waaren in andere Produkte umzusetzen 
und be&eie ich durch den Kauf au dem mich das Geld 
swingt nicht einen anderen Producenten von der Last 
seiner Erzeugnisse? Hatte ich selbst nicht heute trtth 
den Verkauf meiner Waaren demselben Kautzwang lu 
verdanken. Kauf und Verkauf stehen ja in innigster 
Wechselwirkung zu einander. Der Zwang, dem der 
Käufer jetst unterliegt, kommt direkt dem Verk&ufer 
zu Statten und da der Produoent Kfiufer und Ver» 
kftufer in einer Person Ist, so kommt ihm der Kanf- 
BWang beim Verkauf seiner Produkte zu Gute. 

Einen Nachtheil bringt ihm also der Kaufzwang 
nicht, aber sehr viele Vortheile. Der Verkauf der Pro- 
dukte wird iesciileunigt, gesichert und dadurch auch 
%'erbini^. Und dies kommt direkt und unvermittelt 
dem Prciducenten zu Gute, denn er, er p^nz allein 
bezahlt ja die Handeisspesen, die der Verkauf seiner 
Produkte verursacht. 

Ich habe jetzt tür 100 Wortheinheiten Waaren 
erzeugt und verkauft, jetzt werde ich für ebensoviel 
Waare kaufen und nach Hause bringen müssen. Meine 
eagenen i^zeugnisse zwangen mich zum Verkauf, der 
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Gelderlös zwingt mioh jetzt zum Kauf. Es bleibt mir 

nichts anderes übrig — ioh muss jetzt genau so viel 
kaufen, als wie ioh verkauft habe. Genau betrachtet 
ist dies ja auch vernünftig und eine Ungereobtig^ceit 
liegt niont in diesem Zwange, denn ich bradhte meine 
Produkte doch nicht auf den Markt um Geld su 
kaufen. Das Geld war für mich das Mittel, nicht der 
Zweck und das Mittel lieferte mir^ erst der Kauf- 
zwang dem der Abnehmer meiner W aare unterworfen 
war. Ohne den Zwang, dem ich jetzt unterliege, wäre 
ja überhaupt nicht zu dem Gelde gekommen. 

Früher allerdings geno^is ich als Käufer das Pri- 
vileg den Kauf nach Beheben und Gutdünken hinaus 
schieben zu können, aber was war die Folge? Hatte 
nicht jeder dies Privileg und zwang dieses Privileg 
des Käufers nicht den Verkäufer auf den Verkauf 
seiner Produkte zu warten, bis dass die uumittelbaren 
Bedürfnisse des Käufers diesen an seine Päioht erin- 
nerten? 

Pflichten sind es, resp. sollten es sein, die man 
mit dem Gelde übernimmt, nämlich die Pflicht die- 
selben Vortheile, die man ak Verkäufer genoss durch 
Kauf auf andere zu übertragen. Das Geld ist ja eine 
dem Gememwohle dienende Verkehrseinrichtung. Musste 
denn irüher nicht jeder das Privileg, das er ab Käufer 
genoss, beim Verfaiui mit schweren Spesen bezahlen? 

Jetzt bringe ich den vollen Erlös meiner Pro* 
dukte in Form von GFGtem aller Art nach Bamae und 
speichere dieselben in einer Torrathskammer auf. Und 
da ich meine eigenen Produkte durch den Kaufzwang 
dem jetzt jeder unterliegt sämmtlicli vorkauten konnte, 
so werde ich meinen Laden zur Vorrat! iskaiamer ma- 
clien. Statt Waaren werde ich Güter als Vorrath 
haben und dadurcli die Sorgen und Unkosten, die mit 
dem Besitze von Waaren unzertrennlich sind, mit dem 
Sicher heitsgetühl tauschen, welches eine gut verseheue 
Vorrathskamraer giebt. Der Verkauf meiner Produkte 
war unsicher und ebenso die Emnahmen, die mir der 
Verkauf einbrachte. Der Ausbrach einer Krisis unter- 
brach den Verkauf und da ich wohl Waaren hatte, 
aber keine Vorräthe, so kam ich dabei in grosse 
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Noth. Jetzt habe ich die Waaren in Vorr ithe nmge- 
waodelt, (dank der Wechselwirkung den der jetzige 
Kaiifzwang auf Kauf und Verkauf ausübt) und kaua 
idh jetzt irgend emem wirthschaftliohen f^eignias sor- 
•gBniios entgegonseheiL 

IVeüioh, wenn mir trüher zufälligerweise der Ver- 
ruf meiner Produkte gelang und ich den Erlös als 
i3teid auf die Sparbank brachte^ so warb dies Geld für 
-mioh Zinsen, während mir jetzt der Verkauf meiner 
Produkte zwar gesichert ist, aber wenn ich deren Erlte 
als Kapital anbiete, rackzahibar auf kurze Kündigongs* 
irist, wer wird mir hente Zinsen zahlen? Und wenn 
ich den Erlös als Vorrath anfspeiobere^ so bringt er 
mir keine Zinsen ein, im Gegentheü, er schrumpft sogar 
täglich ein. 

Aber wer niussto denn eip;outlich die Zinsen 
zahlen, welche dio Sparbank früher vergütete? Werthe 
wachsen doch niclit, sie fallen doch nicht vom Him- 
mel? Irgend Jemand /alilte diese Zinsen aus seiner 
Tasche und in Folge der Wechsel wir kimg in welcher 
die wirth schaftlichen Verhältnisse stehen, mnsste ich 
walirscheinhch die Zinsen, die mau nur bezahlte, plus 
Bankspesen bei meinen Emkäuten als allgemeine Man« 
deisspesen wieder bezahlen. 

Und was den Verlust anbetrifft, den mir meine 
Vorrathskammer verursacht, so bleibt zu erwfigen, ob 
die Unkosten, welche mir £nüier aus dem Unterhalt 
meines Verkauislokals erwuchsen, nicht doppelt, "viel* 
leicht dreimal so gross waren. Meine Vorrathskammer 
schliesse ich ab ; ich brauche darin kein Licht, keine 
Wftrter. Schaufenster sind nicht nöthig; ich brauche 
dazu nicht das beste Zimmer des Hauses« Als ich statt 
Yorrftthe Waaren hatte, war ich ein SUave derselben; 
musste den Waaren das schönste Zimmer einräumen» 
um die Kunden zu jeder Tag- und Nachtzeitzu empfangen. 
Keinen Augenblick Ruhe hatte ich am Tage; Piennig- 
weise war der Absatz, nnd dabei mussto ich meine 
Kundeu nicht als die Abnehmer von Aq^uivalenten, 
sondern als Wohlthäter betrachten. 

Jetzt bringe ich meine Waaren auf den Markt 
omd der ezistirende Kaufzwang schafi^t mir Absatz. 
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Der Kanfewang giebt mir Sicherheit, beim Verkauf 
meiner Produkte, er hebt mein Selbstgefühl. Es sind 
keine Gönner, keine Wohlthäter mehr mit denen ich 
unterhandle. Der Yerkaiitszwang, dem ich unterworfen 
bin, ist durch den Kaut zwang oompensirt — der Ver- 
käufer sieht im Käut er einen ebenbürtigen Gegner. 
Die Festung, worin sich der Kaufer früher zurüok- 
zidiieu konnte, ist gebrochen uad geschleift; Kaufer 
und Verkäufer kämpfen jetzt mit gleichen Waiffen; 
Aeqnivalente werden ausgetauscht. 

Aber was die Sache noch besonders intereBsanlr 
macht, das ist der völlige W^fall der Stundungen, der 
VeiUnie auf Credit. Ich werde jetsst immer baar be- 
zahlt; Niemand kauft mehr auf Kredit^ ich selbst habe 
ein direktes Intersse daran alles baar zu bezahlen» 
Ich werde daan durch mein Geld angehalten. Babe ich 
mein Gtold vergessen, so kehre ich nach Hause zorüök 
um das G^ld zu holen. Früher, da mich das Geld nicht, 
drängte, liess ich es in solclien Eäüen einfach - - an- 
schreiben. 

Aus Bequemlichkeit, um nicht Geld mit sich 
herumtragen zu müssen, aus reiner Trägheit Hessen 
früher viele ihre Einkäufe anschreiben und in Folge 
der Wechselwirkung welche die wirthschaftlichen 
"Verhältnisse ausüben, konnte ich meine Einkäufe nicht 
baar bezahlen. Eineunendhche Kette Buchungen war 
die Folge dieser Trägheit. Jetzt ist diese Trägheit 
überwunden. Seitdem Jeder ein Interesse daran hat 
sein Geld unterzubringen, seitdem das Geld selber die 
Aufgabe übernommen seinen Besitzer an die Erf ül« 
Inng seiner Pflichten zu erinnern, seitdem Jeder den 
Verlust, der mit dem Besitze des Geldes untrennbar 
verbunden ist, auf andere abzuwälzen sucht, ist die 
Baarzahhmg allgemein eingeführt, und wcdl Jeder 
baar besahtt wird, kann au<^ Jedhr baar zahlen. Du» 
Kette der 2Sahlungen aus welcher die früheren Privi- 
legien des Geldes ein Glied gerissen hatten, ist durch 
die Reform des Geldes zu einem vollkommenen £.ing^ 
wieder vereinigt werden. Die wiithschaft liehen Ver- 
hältnisse eines Jeden gewinnen dadurch ausserordent»- 
lieh an Klarheit. 
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Was hat man docli früher nicht aUes vorge- 
flchlagen um die Uebelstande dieser Creditwirthsohaft 
abzustellen — alles natürlich ohne Erfolg. Hatte maOr 
doch die Ursache dieser Oreditwirthsohaft moht er* 
kaiuit. Jetzt iUlt uns diese so heias ersehnte und 
nnerreidibar soheinende Baarzahlnng als gänalioh nn- 
beabsiohtigte Nebenwirkung dieser Gtol£efonn Toa 
selber in den Sohoos. 

Der Kaufzwang, den der Verkauf jetzt auferlegt, 
räumt mit aUon Waarenvorr&then auf. Jeder muss 
ja dem Markte genau so viel an Waaren entziehen, 
aid wie er hineinwirft. Die Lädeu sind leer, was sie 
enthielten hat den Weg zu den Vorrathskammern der 
Bürger eingeschJ-agen. Die Waaren sind in Güter 
umgewandelt worden. Nur weniore Läden findet mau 
noch; sie enthalten nur solcho "Waaren deren Bedarf 
unsicher, zufallip^ ist, Särge, Medicamente u. dgL 
An sonstigen Waaren täglichen Gebrauchs ist in der 
Stadt nichts mehr zu sehen. Dieser Umstand zwingt 
mich tür die Verproviantirung meiner Vorrathskam- 
mer rechtzeitig Umschau zu halten. Ich werde daher 
die Zufuhr nicht mehr dem Zu&ll überlassen, sondern 
alles was ich brauchen werde, im Voraus bestellen. 
Dies, ist zwar eine Arbeit, die ich fr über nicht kannte ^ 
aber werde ich durch die Wechselwirkung, in der alle 
wirthschaftUohen Verhtitnisse stehen, nicht der yiel 
unangenehmeren Arbeit enthoben im Voraus zu berech- 
nen, was meine eigenen Kunden früher oder sp&ter 
ffsbianchen werden ? Bestellt Jeder seinen Bedarf im 
Voraus, so muss dadurch Jeder Producent mit festen 
Bestellungen versehen werden. Und ist das nicht auch 
ein Vortheil, sogar ein iinscli ätzbarer Vortlieü? Ich 
kann mich irren m der Abschätzung meiner eigenen 
Bedürfnisse, aV)er irrte ich mich nicht früherschwer und . 
empfindlich bei der Abschätzung des Bedaries meiner 
Kunden ? 

Ich liabe meinen Bedarf an Waaren bestellen 
müssen, aber da Jeder dies thun muss, bin ich jetzt 
selber mit festen Aufträgen auf lange Zeit versehen 
und brauche ich mich nicht mehr nach den Bedürf- 
nissen, dem G^eschmack und Mitteln meiner Kundschaft 
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zu erkmidigexL Diese selbst untemohtet mich darin. 
Und es ist besser so. 

Dadurch werde ich ja auch geschützt gegen das 
Bisioo der Preisschwankungen, welche üeber* und 
Unterproduktion als Folge von ITeber- und Unter- 
sohfttzong des wirklichen Bedartes erzeugten. 

Mein ganzes Unternehmen und dasjenige aller 
Hitbürger gewinnt hierdnrch ausserordentlich an So- 
lidität. 

Wie will heute nocli Jemand speculiren? Wo- 
mit? Käufliche Waarenvorräthe sind überiiaupt nicht 
zu finden und die Vorrathskammern des Volkes sind 
auf lange Zeit ver[)roviantirt Aber selbst den Fall 
angenommen, dass mich Jemand durch hohe Preise 
zu verleiten suchte meine Vorräthe zu verkaufen, 
wie würde ich darauf eingehen können, ehe ich nicht 
wüsste, wo ich Besatz linden kann. Denn das Geld, 
das er mir für meine Vorräthe anbietet, muss ich ja 
Terkaufen, ich muss dasselbe in Waare umsetzen. 
Woher aber diese Waaren holen? Nein, Vorräthe 
sind nicht käuflich, mit ihneu kann kein Speculateur 
operiren. Und Waaren s^Id nicht da. Uebrigens wie 
könnte ein Mann das zu einer Speculation nöthige 
Oeld sammeln ? Schrumpft ihm das Gheld nicht in den 
Hftnden schon zusammen, steht er mit dem Sammeln 
und Aufspeichern des Geldes nicht einem sicheren 
Verluste gegent^ber, welcher in der Speculation ganz 
ohne Compensation bleibt? Die Geldreform entiemt 
das Speculationskapital aus dem Markte; der Markt 
bietet körnen Halt mehr für den Fuss des Speculateiirs. 
Oebt mir einen Stützpunkt und ich liebe die Erde 
aus ihren Angeln, sagte Archimedes. Cjiebt mir G-eld 
und ich werfe Euren ganzen Kram über den Haufen, 
sa^te früher der Speculateur. Aber geben wir dem 
Speüulateur heuto G-eld, er v^nvd es drehen und von 
allen Seiten betrachten ohne den gesuchten Stützpunkt 
au £nden. Das Geld hat die Eigenschaften, die es 
zum Speculationsobject machten, verloren. 

Der Kaufmann hat doch jetzt ein beneidenswert 
thes Dasein. Feste Bestellungen, Baarzahlung, keine 
Vorräthe, feste Preise, keine Speculation, kein Bisioo, 
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keine' Verluste, keine Lagerspesen, keine Zinsen» keine 
Miethe, keine Fenerversichemug, anständige, «aTorkom- 
mende, gleichbereobtigte Kondsohaft. Hioh wundert's,' 
4ass hente nicht jeder Kaufmann räd. Aber halt! 
Sichtet sich der Preis der kanfm&nnisohen Arbeit 
nicht wie der Preis jeder anderen Arbeit nach der 
Intelligenz, Arbeit, Kenntnisse, Risico, Kapital die 
ihre rroduktiün erfordert ? Muss der Preis der kaut- 
inüuuischen Vermitteluug des Waaronanstausciios uicht 
zusammen abnehmen mit dem Maass von Fähigkeiten, 
welche dieselbe beansprucht? Was gehört denn heute 
noch dazu um Handel zu tri^iben? Tiute und Papier 
um die testen Bestellungen der Cousumenten zn sam- 
meln und diese den Producenteu zu übermittf^ln. um 
-den Ausgleich der Zahluugon zu bewirken. Er braucht 
kein Kapital, weil er baar bezahlt wird und kein La- 
ger hält, er braucht keinen Laden und Ladenhüter, 
weil die Waaren von der Produktionsstätte direct zur 
Consumstätte wandein« Der Handel ist zum reinen 
Comissionsgesohftft gewordeu und pro mille wird jetzt 
der Verdienst gerechnet. Ein Kaufmann genügt wo 
irdher fünfzig nicht ausreichten, denn anch dad muss 
noch berücbriohtigt werden, dass wenn früher nnr 
jed er das Mininialqnantiim kaufte, jetast Jeder die 
Waaren in grossen Posten kaufen muss. Das Detafl- 
lir^, der Pfennigverkauf, wie er bis jetat üblich war, 
verschwindet. 

Selbstverständlich kommt diese Einschränkung 
der kaufmännischen Spesen und Profite jetzt dem 
Producenten zu Gute. Ist es doch in letzter Instanz 
der Producent, der alles bezahlt. Jetzt finde ich auch 
die Erklärung, warum ich jetzt für meine Produkte 
^/s ^/^ mehr Tauschobjecte erhalte als früher. Die 
Laden, die Kaufleute, die ich früher zu unterli alten 
hatte, sind ja jetzt verschwunden; die Speculanten, 
die sieh auf meine Kosten bereichert^^n, existiren 
nicht mehr und dies muss sich doch direct an meinem 
Budget bemerkbar machen. Der Wachsthum im 
Wohlstand aller Producenten, der überall ou Tage 
iritt, ist er nicht ganz ebenso erklärlich? Wie ist 
nicht der allgemeine Wohlstuid nach Erfindung der 
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Dampfkrait gewaolisen? Nan gut ist nicht d$fe^ 
neue Geld anch eine neue Kraft? Hat nicht die^ 
neue Kraft die Schnelligkeit des Produktenaustafl-' / • 
sohes verhundertfacht ? Die Dampfksi^t beschleunigtitlftr^- j 
▼erbiiligte und sicherte den Gütertransport ond be- j 
reicherte dadurch das Tolk ; die nene Handelskraft» 
beschleunigt; sichert tmd verbilligt den G^ftteranstausdlf - 
und muss dies nicht nothwendigerweise denselben 
Ginfluss auf den Volkswohlstand ausüben ? Die alten. • 
Landstrassen, mit den schwerfälligen Fahrzeugen oon- 
sumirten an 'J' ran Sportspesen die Hälfte der Produkte ; '-^ 
das schwerfällige Metallgeld führte die Waaren aut ^ 
den Markt und es kostete die Hälfte derselben um si^ Im 
aus diesem Sumpfe wieder herauszuziehen. Fünfzig ^ 
Procent Lösegeld verlangte das Metallgeld. Es zog 
die Waaren wohl an, aber es iiess sie nicht mehr los ; 
jetzt zieht das Geld die "Waaren auch an, aber es 
stosst sie sofort wieder ab. Die Waare musste früher 
das Q-eld aufsuchen; jetzt geht das Geld der Waare- 
auf halbem Wege entgegen. Das Geld ist natürlicher, 
normaler, menschlicher geworden. 

Welches wird unter der Herrsohaft dieses Geldes 
wohl das Schicksal des Kapitals werden ? Die Si- 
cherheit des Waarenaustausohes, der wachsende Wohl- 
stand unter den Produoentm in Folge der bedeuten- 
den Einsohr&nkung der Handelsspesen, des Wegfalles 
der Speculation können natürlich xdcht ohne Bück- 
Wirkung auf das Kapital bleiben, i Das Kapital musa 
sich jetzt mit Biesenscfaritten vermehren. Es war dock 
verschleudertes Kapital^ verschleudertes Nationalver* 
mögen, was in Haudelsspesen, Wirthschaftskrisen, Spe- 
culation verausgabt wurde. Eine jährliche ungeheure 
Summe die dem Kapital des Landes jetzt einverleibt 
wird^ und dies kann niciit ohne Mn£uäs auf den 
Zinsfuss bleiben. 

Die jetzige Ergiebigkeit meiner Arbeit wird mir 
in kürzester Zeit meine Yorrathskammern fuUen und 
dann werde ich in Verlegenheit kommen, was ich mit 
meinen Ueberschüssen anfangen soll. Denn die An- 
sammlung von Yorräthen hat ihre Grenzen. Es wird 
mir dann nichts anderes übrig bleiben, als diese» 
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Uebersoh&täe zu kapitalisiren. Aber wird dies xuoht 
auch der Fall mit allen übrigen Prodnoenten sein? 
Werden nicht alle, oder iraugetene sehr Tiele jetzt 
ihr Kaj^ital Yermehren, man nicht dadurch das Kapi- 
tal ra]^d -wachsen? Wenn erst Jeder mit Yorrithen 
gesftttigt ht, -wird er daran geben seine Prodnktions* 
mittel zu verbessern. Die l^rräthe, das mobile Ka- 
pital, wird fixirt werden. Statt Bestellungen aut 
Waaren, auf Vorrätho zu geben, werden die Produ- 
centen Bestellungen auf Kapital geben. Der Tischler 
wird Maschinen beateilen, der Bauer wird seine Vieh- 
heerde verbessern, sein Haus verschönern^ seine Kin- 
-der veredeln. 

Aber wenn J^der seine Productiousmitttel ver- 
bessert, so w?iclist jLL ladurch wieder der Wohlstand, 
der Kapitalreichthum und der Moment muss eintreten, 
wo Jeder nicht allein mit Vorräthen, sondern auch 
mit Kapital gesättigt sein wird. Dann kommt der 
Moment, wo das Kapital zu Markte getragen wird, 
wo man für das Kapital Abnehmer sndien wird, wo 
Angebot nnd Bedarf an Kapital auf dem Markte sich 
ausgleichen werden, wo man von Ueberproduktion an 
Kapital spreohoi wird. Ueberproduktion an Kapi- 
tal wohlverstanden! keine Ueberproduktion an Waa* 
ten. Und eine Ueberproduktion an Kapital fuhrt zum 
Wegfall des Zinses, wenigstens für das mobile Ka- 
pital. 

Der Zusammenhang ist einfach. Die jetzt durch 
die Geldreform ermöglichte Kapitalisirung der trübe- 
ren chronischen Ueberproduktion an Waaren, zusam- 
men mit der Yerbilligung und Sicherung des Waa- 
renauiitausches; der ruhige, durch keine Krisis mehr 
nnterbroclieue Geschäftsgang riiuäs mit zwingender 
Macht zur Vermehrung des Kapitals führen und das 
Ka]3itRl kann nicht vermehrt werden, ohne dass der 
Zinsiuss da]- unter leidet. 

Denn was kann ich mit dem Erlös meiner Pro- 
dukte machen? Ich kann sie in meinen Vorraths- 
kammern wohl aufspeichern, kann sie auch meinen 
Produktionsmitteln einverleiben, aber beides hat ziem- 
lieh enggezogene Grenzen. Yfwrftthe lassen sich aus 
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bekannten Gründen nicht über einen gewissen Zeit- 
raum hinaus auf speichern und meln^ als ein bestimm- 
tes Quantum Kapital kann ich auch nicht nutzbrin- 
gend beschäftigen. Ich muss somit etwaigen Ueber- 
s€hnss zu Markt tragen und dort als Kapital an- 
bieten. In welcher Form ich dies Kapital jetzt auch 
besitze, als G^eld oder als G-at — ich muss es anbie- 
ten. Das Kapital selbst zwingt mich dazu, dena un- 
terlasse ich die Unterbringung dieses Kapitals, so er- 
leide ich einen Verlust — nicht Zinsverlust allein, 
sondern Verlust am Kapital, da das Kapital ob in. 
Gütern (Produkten) ob in Geld angelegt, tfiglioh an 
Werth einbüsst. Es liegt auf der ]£nd, dass da» 
Kapital unter derartigen Verhältnissen viel von seiner 
Sprddigkeit einbüssen wird und der. Fall ist sogar 
denkbar, dass der Kapitalist froh sein wird, sein Ka-^ 
pital ohne Zins^^ergütung unterbringen zu können. 
Was will denn z. B. ein Bauer machen, der seine 
Scheunou gefüllt hat, der für die Bewirthschaftung 
seines Gutes alles besitzt was er dazu braucht und 
nun einen Ueberschuss an Emteerzeugnissen zu 
Markte bringt? Was kann er mit dem Erlös anfan- 
gen? Als Geld nach Hause getragen, erleidet er Ver- 
luste, als Gut für seine Vorrathskammern auch. Der 
einzige Weg der offen bleibt um sich vor solchen^ 
Verlusten zu retten, ist die Unterbringung als Kapi- 
tal und diese Anlage der XJeberschüsse bleibt aucL 
dann noch vortheühait, sehr vortheilhatt, wenn das 
Kapital keine Zinsen trdgt. Wie machten es die 
Menschen denn zur Zeit wo es überhaupt noch kein 
Gteld gab? Waren sie nicht froh ihre Uebersohüsse 
unter der Bedingung verleihen zu' können, dass ihnen 
der Weizen, die KartoflSsln etc. über Jalir und Tag^ 
in frischer Qoalit&t zurückerstattet würden? Sie tha- 
ten sotohes nicht ans Humanität; sie thaten es ein- 
fach weil sie dabei gewannen, denn h&tten sie ihre- 
tJebersohüsse aufgespeichert, so hätten sie am Ende 
des Jahres einen bedeutenden Verlust zu verzeichnen 
geiiabt. Vor diesem Verluste schützte die Yerieihung 
der üeberschusäe als Kapital. 
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Dies schliesst freilich nicht die Möglichkeit aus, 
dass das Kapital zu Zeiten wohl auch direkt Zinsen 
eintrug, denn wenn in Folge von Trägheit, Verschwen- 
dung, Krieg und Fehlernten das Kapital zusaiTi men- 
sch rümpfte und der Bedarf grösser war als das Au- 
gebot, dann konnte auch der Ka})i talist einen besseren, 
Preis erzielen als einfache Zuruckerstattung. Aber 
wenn dieser Fall möglich war, so muss auch der ent- 
gegengesetzte möglich gewesen sein; nämlich, dass in 
Folge guter Ernten, Erfindung neuer Produktionsmetho- 
den, gefflcherten Friedens und Fleisses der Bevölkenmg die 
Urzengnng von Kapital solche Dimensionen erreichte, 
dass unter dem Drucke der Kapitalfülle der Zinfuss 
auf und unter 0 sank. Denn auch unter solchen Ver- 
hdltnissen hatte der Kapitalist ein Interesse daran sein 
KBijpital unterzubringen. That er es mcht» so erlitt 
er ja am Kapital selbst einen Verlust und hatte oben- 
drein noch die Lasten, seinen Besitz aufbewahren lu 
müssen. 

Aber freilich solche fHUe sind nur unter der Vor- 
aussetzung denkbar, dass die Producenten mit dem 
Fallen des Zinsfusses auch die Arbeit einstellen. Träfe 
dies zu, ^^ are der Zins der emzige Grund weshalb der 
Mensch spart und Kapital sammelt, so könute es aller- 
dings niemals zu einem Ausgleich zwischen Nachfrage 
und Angebot auf den Kapitalmarkt kommen. 

Anm. Bei den alten .TnrIoTi, Griechen und Römern wnr das 
Zinsnehmon ^emirMch yerb*)ttjii und gesellechaftlich verpönt. L>ie8 
scheint daraul Innzu weisen, dass es einmal eine Zeit gegeben hat, 
wo dM Kapital keinen Zins abwarf. Ob nmi diese Zeit ihren 
AbeoUnss mnd mit der EinftUinixig des Metallgeldes ? Könnte 
dies geschichtlich nachgewiesen \^-erden, dann wäre auch damit 
ein Be^^eis geliefert» dass der Zins nioht Bedingiing für die Ka- 
pitalbildong ist. 

Nur die Erfahrung wird diese Frage beantworten 
können, wenngleich man annehmen kanUj dass der 
Wunsch, sich ffir den Fidl der Noth zu siobem^ 
und die alten Tage ohne Arbeit verbringen zu können, 
bei der Mehrzahl intensiv genug sein md auch unter 
solchen Bedingungen au sparen. Dies umso eher als die 
Sidierheit, Billigkeit und Schnelligkeit des Waaren- 
austausohes das Sparen ermöglichen und ausserordent- 
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lioh erleichtem werden. Wean früher dem Producentea 

0 seiner Erzeugnisse als Handelsspesen abgezogen 
wurden, wenn dazu noch ein grosser Theil der Pro- 
duktion, als Ueberproduktion an Waaren, nicht kapi- 
talisirt werden konnte, wenn Wirthsohaftskrisen jeden 
Augenblick einsetzten, die der Produoent nur durch 
Benutzung seiner Sparmittel überbrücken konnte, wenn 
überhaupt an Produkten durchschnittlich nur so viel 
Terkaoft wurde^ als zum direkten Lebensunterhalt 
Böthig war — dann allerdings mtisste sich Jeder das, 
"was er ersparte von dem was zum direkten Lebens^ 
unterhalt nöthig war, so zu sagen am Munde absparen 
und die frfihere spSrHcbe Kapitalbildung wird hiermit 
allein schon genügend erklärt. Denn das Kapilal re- 
präisentirte das Produkt äussergewöhnlicher Energie, 
Ikitsagungnnuthes und grosser leiblicher Opfer; aber 
gerade weil es so war, blieb auch die Kiapitalbildung 
ewig hinter dem Kapitalbedarf zurück; gerade weil 
das Sparen peinliche Opfer auleriegte, wurde das Opför 
mit dem Zins gekrönt. 

Jetzt kann Jeder sparen; es gehört dazu kein 
Entsagungsmuth und Energie mehr imd drum wird 
auch das Kapital an Masse rapid wachsen. 

"Wenn aber der Zinsfuss unter dem Drucke wach- 
sender Kapitalfülle sinkt, wenn sogar der völlige Weg- 
laü des Zinses (für die Abschaffung der Eente wird 
ja jetzt sohon gearbeitet) in den Bereich der Möglich- 
keit tritt; dann scheint mir damit die Lösung einer 
ganzen Beihe weiterer sozialen Fragen gefunden zu sein. 

Soziale Frage! Analisirt man diesen Begriff, so 
findet man, dass er sich zusammenstellt aus sehr vielen 
Fragen unter welchen die Handelsspesen und der Zins 
neben der Sicherheit des Waarenaustausches (Beoht auf 
Arbeit) die Hauptrolle spielen. 

ünd auf die Lösung dieser Hauptfragen zielt die 
Geldreform. 
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